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Vorrede. 


Nachdem die erſte Abtheilung der Geſchichte der deut— 
ſchen Päpſte die vielfältigen, aber meiſt unglücklichen 
Verſuche gezeigt, die Chriſtenheit des Abendlandes und 
insbeſondere die Kirche von Rom aus dem Zuſtande 
äuſserſter Zerrüttung heraus zu reiſsen, führt uns der 
nun vollendete Band mit raſchen Schritten einer glän— 


zenden Löſung dieſer groſsen Aufgabe ſo vieler Päpſte, 


geiſtlicher und weltlicher Grossen zu. 


In weniger als fünf Jahren wird durch P. Leo IX, 
den vierten der deutſchen Päpſte, die ganze Anſicht des 
Abendlandes verändert und eine reformatoriſche Bewe— 


gung hervorgerufen, die zu den ſchönſten Hoffnungen 


IV Br e e. 
berechtigt und dem deutſchen Namen unvergänglichen 
Ruhm verſchafft. Aber kaum vergehen fünf andere 
Jahre, ſo giebt dasſelbe Volk, das zum Träger eines 
allgemeinen Umſchwungs der Dinge berufen war, ſeine 
erhabene Rolle in unwürdigen Streitigkeiten auf; es 
ſinkt immer mehr, bis es unter dem letzten deutſchen 
papſte ſelbſtſüchtig die Kirche wie fein Eigenthum zu 
betrachten, die Braut des Herrn zu miſshandeln anfängt. 
Die Beſchützung des römiſchen Stuhles, des Mit- 
telpunktes der geſammten Chriſtenheit, vor der Tyrannei 
der Römer, hatte die Erhebung des erſten Deutſchen 
auf den Thron des Apoftelfürften nothwendig gemacht; 
die Tilgung eines Schisma's und die Heilung der hie- 
durch entſtandenen Wunden veranlafste die Erhebung 
von ſieben Anderen, von gleicher Abkunft und Gefin- 
nung. In nicht mehr als vierzehn Jahren gelingt es 
dieſen, ihrem Berufe vollkommen zu genügen und eine 
neue Aera zu begründen. Kaum iſt aber der letzte von 
ihnen in das Grab gefunken, fo hat der römiſche Stuhl 
keine heftigeren Gegner als eben jene, die ein Jahrhun— 
dert lang keine höhere Aufgabe gekannt hatten, als ihn 
gegen ſträfliche Willkühr zu vertheidigen. Die Mitte 
des eilften Jahrhunderts zählt ſieben deutſche Päpſte; 


Vorrede. V 


kein volles Jahrhundert vergeht und eine gleiche Anzahl 
von Gegenpäpſten, die aus demſelben Volke hervorge- 
gangen find, tritt uns entgegen. So hat denn auch 
Deutſchland die Zeit ſeiner Heimſuchung nicht erkannt. 
Den verderblichen Miſsgriff ihrer Landsleute nicht ge- 
theilt, und im entſcheidenden Augenblicke die Kirche von 
den Banden befreit zu haben, welche fie, ihrer Grund- 
anlage entgegen, zum Dienſte eines einzigen Volkes her- 
abzuwürdigen ſtrebten, iſt das groſse Verdienſt der 
letzten päpſte aus deutſchem Stamme. Ihnen dankt es 
die Nachwelt, daſs fürſtliche Willkühr und der Neid der 
Prälaten, der ſchon die Tage P. Leo's IX getrübt hatte, 
ſich nicht eher zum verderblichen Kampfe gegen das 
Palladium der Menſchheit, die Kirche, zu vereinigen 
vermochten, als bis dieſe ſelbſt in ſich gereinigt, auch 
Kraft genug gewonnen hatte, den Kampf mit ihren 
entarteten Söhnen aufzunehmen und die Tyrannen zu 
bändigen, die nun von Deutſchland aus die Welt in 
ihren eiſernen Willen ſchmieden wollten. Welche Gröſse 
die Deutſchen durch ihre Aufopferung für das allge- 
meine Wohl der Chriſtenheit, welche Höhe dadurch der 
römiſche Stuhl erlangt, zeigen die erſten fünf Hücher 
dieſer Geſchichten; welche Schmach für ſie durch frudjt- 


VI | Verrede 

loſen Kampf, welche Verwirrung in dem chriſtlichen Erd— 
kreiſe entſtand, als ſie ihrem Berufe abtrünnig wurden, 
"ide lange es dauerte, bis wieder ein Deutſcher zur 
rechtmäſsigen Ehre des Papſtthums gelangte und aus 
welchen Gründen der apoſtoliſche Stuhl gleichſam das 
Eigenthum Einer Nation wurde, wird, ſo Gott will, 


den Inhalt eines anderen Bandes bilden, 


München, den 12. September 1839. 
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Erſter Abſchnitt. 


von der Wahl P. Leo's IX bis zum zweiten römiſchen 


Concil. 


Dec. 1048 — März 1050. 


Als durch den unvermutheten Tod P. Damaſus II die Chri— 
ſtenheit ihres Oberhauptes beraubt worden, kamen zum zweiten 
Male in demſelben Jahre römiſche Geſandte zu Kaiſer Hein— 
rich II, den Wiederherſteller der kirchlichen Ordnung zu bitten, 
ihnen auf's Neue einen Papſt zu bezeichnen. Der Kaiſer hielt 
ſich damals in Freiſing I auf; da die ernſte Angelegenheit 
umſichtige Berathung heiſchte, berief er die geiſtlichen und 
weltlichen Fürſten des Reichs zu einem großen Tage nach 
Worms, der Wiege ſeines Geſchlechtes, aus welcher ſchon 
früher einmal ein Papſt hervorgegangen war. Unter den vielen 
und angeſehenen Herren, die zu dieſem Zwecke Anfang Decem— 
bers in Worms zuſammenkamen, befand ſich auch Biſchof 
Bruno von Toul, welcher, aus dem Geſchlechte der im Elſaße 
höchſt begüterten Grafen von Dachsburg 2) und ein naher 


1) Lambertus ad a. 1049. Sollte dieſe Angabe richtig ſeyn, was ich 
vorerſt noch bezweifle, ſo müßte der Aufenthalt des Kaiſers in Frei— 
ſing in den Octobermonat zu ſetzen ſeyn. 

2) Von Seite feiner Mutter Heilwiga aus dem Geſchlechte von Eggſen— 
heim. Cf. Eggs. Pontif. doctrin. S. 317. u. Wiberti vita S. Leo- 
nis I. 1. §. 4. In ganz jüngſter Zeit iſt in Frankreich eine Diſſertation 

1 * 


4 


Verwandter des Kaiſers 3), ſich ſchon der Gunſt Kaiſer Con— 
rads in ſo hohem Grade erfreut hatte, daß ohne ſeine Zu— 
ziehung und Beiſtimmung kein wichtiges Geſchäft am kaiſerlichen 
Hofe verhandelt worden war). Dieſe große Auszeichnung, 
ſowie der frühe und lange Aufenthalt an den kaiſerlichen Hof— 
lagern hatten dennoch den beſcheidenen, demüthigen Sinn Bru— 
no's ſo wenig umzuwandeln vermocht, daß, während Andere 
die kaiſerliche Gunſt zur Erlangung hoher kirchlicher Würden 
benützten, Bruno, damit ihn ja nicht die Simonie beflecke, 
welche auch ohne ausdrücklichen Vertrag durch ſtillſchweigende 
Einwilligung in die unrechtmäßige Abſicht des Verleihers geübt 
werden kann, bei ſich feſt beſchloß, nur nach den niedrigſten 
und den von Anderen verſchmähten Würden zu begehren, wes— 
halb er auch, als Clerus und Volk von Toul ihn nach dem 
Tode ſeines Lehrers, des Biſchofs Hermann im Jahre 1026 
zu ihrem Bifchofe erwählten, willig der Ausſicht auf ein rei— 
cheres und größeres Bisthum entſagte und ſelbſt gegen den 
Wunſch König Conrads die Wahl annahm 5). Als dann der 
König in ihn drang, ihn auf dem Römerzuge zu begleiten, 
damit an demſelben Tage aus den Händen des Papſtes der 
König die Kaiſerkrone, und Bruno s) die Conſecration empfinge, 
ſchlug der Biſchof auch dieſen ehrenvollen Antrag aus, um ſei— 
nem Metropolitane dadurch nicht Anlaß zu Klagen zu geben, 
und zog, obwohl er ſelbſt beinahe jedes Jahr an das Grab 
des Apoſtelfürſten pilgerte, vor, ſich in ſeiner Heimath ordiniren 


über die Grafſchaft Dachsburg herausgekommen, die der Verf. jedoch 
nur aus Anzeigen kennt. Dachsburg ſelbſt liegt in Lothringen bei 
Salm. 

3) Conrad nannte feine Zuneigung zu Bruno consanguineum invi- 
cem affectum avitae propinquitatis. Wib. I. 18. Die Mutter 
K. Conrad's und der Vater Bruno's waren Geſchwiſterkinder. Be— 
merkenswerth iſt, daß Hugo der gemeinſame Stammvater dieſer bei— 
den Zweige auch der Stammvater des habsburgiſchen Hauſes iſt 
(durch ſeinen Sohn Guntram). Bruno war am 21. Juni 1002 
geboren. 

4)-Wibs Ba 

5) Wib. I. 3, 16. 

6) Wib. I. 4, 22. 
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zu laſſen. Während ſeiner Amtsführung als Biſchof bewies 
er ſodann, wie er mit Milde und Güte des Herzens, die 
Alle, welche ihn kannten, nicht genug zu rühmen vermochten), 
auch unerbittliche Strenge gegen die Störer des Friedens und 
der kirchlichen Ordnung zu paaren wiſſe. Er ſtiftete nach dem 
Beiſpiele ſeiner Ahnen, welche ſich durch Mildthätigkeit gegen 
fromme Diener des Herrn ausgezeichnet hatten, von ſeinem 
Erbe Klöſter s), vermehrte die Beſitzungen und Freiheiten der 
von ſeinen Vorfahren gegründeten, verjagte untaugliche Aebte 
und ſetzte an ihrer Statt tüchtige und fromme Männer ein?), 
welche gemeinſam mit ihm ihre Untergebenen auf den Weg des 
Lebens zu führen vermöchten, und während er ſelbſt in religiö— 
ſen Uebungen ganz verſenkt zu ſeyn ſchien, wußte er dennoch 
Toul gegen feindlichen Anfall mannhaft zu vertheidigen und 
vermittelte vor nicht zu langer Zeit einen Frieden zwiſchen 
Frankreich und dem deutſchen Reiche 5). Auf dieſen Mann, 
er ſtand damals im 46ten Jahre, richteten ſich jetzt die Hoff: 
nungen und Wünſche der zu Worms verſammelten Fürſten. 
Da er im Kleinen ſich treu bewieſen, war kein Zweifel, er 
werde, über Größeres geſetzt, noch Größeres leiſten und die 
Reinheit ſeiner Geſinnungen und Handlungen auch auf Andere 
überzutragen vermögen. War doch ſein ganzes Leben von der 
erſten Kindheit an eine ununterbrochene Reihe freiwilliger Eut— 
behrungen und dem Ruhme ſeines Heilandes gewidmet geweſen. 


7) Schon früher wurde er deshalb immer bonus Bruno genannt. 

8) Seine Ahnen hatten, nachdem ſie ſich zuerſt durch kriegeriſche Tha— 
ten ausgezeichnet, im vorgerückten Lebensalter meiſt das Mönchskleid 
genommen, um unter bußfertigen Werken zu ſterben. Wibert zählt 
inter plurima, quae sparsim divinis distribuerunt templis, die 
Klöſter Heſſe in der Nähe von Saarburg, Aldorf und Lutre auf; Bruno's 
Vater Hugo hatte Wuffenheim bei Ensheim gegründet und ausge— 
ſtattet. Bruno aber gründete hl. Kreuz u. Oelberg im Elſaß. Vgl. 
Egg's pontificium doctrin. S. 320. S. Gregorii VII. epl. II. 14. 

9) Wib. I. c. IV, 21. Von den Männern, welche ihn hiebei unter— 
ſtützten, muß vor Allem Widrich genannt werden. Ck. vita Wi- 
drici ap. Boll. 1. Jan. 

10) Wib. I. c. 5, 26. | 
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Gegen ſich ſelbſt fo ſtrenge, daß Viele glaubten, er habe bie 
Regel des hl. Benedicts auf ſich genommen *r), hatte er mit⸗ 
ten im Geräuſche der Welt die kindliche Einheit des Herzens 
ungetrübt bewahrt. Je mehr jetzt die Welt im Argen lag und 
der Grimm der Frevler ſich gegen das Heiligthum kehrte, deſto 
mehr that ein Mann Noth, der an die Spitze der Chriſtenheit 
geſtellt, mit Schlangenklugheit, welche Bruno im Rathe der 
deutſchen Großen ſo oft bewieſen hatte, engelgleiche Geduld 
und die Einfalt der Taube verbände. Ihn bezeichnete deshalb 
der Wille des Kaiſers und die Stimme der verſammelten Für— 
ſten zum Oberhaupte der Chriſtenheit x2). Als Bruno dieß 
hörte, erſchrack er; die Leiden der Kirche 13), welchen erſt jetzt 
zwei treffliche Männer, ein vergebliches Opfer, gefallen waren, 
die entſetzliche Verantwortung der ihm beſtimmten Würde 
machten ihn zagen; flehentlich bat er, ihn der Ehre, die er 
nicht geſucht, zu entheben. Aber vergebens; je mehr er bat, 
deſto mehr drangen die Anderen in ihn, kaum daß ihm eine 
Friſt von 3 Tagen zur Entſchließung geſtattet wurde. Dieſe 
brachte er ohne Speis und Trank in Betrachtung ſeiner Un— 
würdigkeit und im Gebete zu. Als er dann wieder in die Ver— 
ſammlung trat, bekannte er ſtatt aller Antwort den Anweſenden 
unter einem Thränenguſſe ſeine Sünden, noch immer hoffend, 
fie von feiner Unwürdigkeit zu überzeugen. Aber gerade da- 
durch wurde die Reinheit ſeines Herzens offenbar; es wolle 

Gott nicht, rief nun der Kaiſer mit den deutſchen Fürſten und 

den römiſchen Geſandten aus, daß, wem Gott die Gnade ſol— 

cher Zerknirſchung gewährt, ſeiner Kirche verloren gehe. Als 

Bruno ſah, es vermöge nichts, den gefaßten Beſchluß zu er— 

ſchüttern, ſo verſprach er, ſich ihrem Willen zu fügen und das 

hohe Amt zu übernehmen, wenn mit ihrer Wahl der gemein— 

11) Dagegen nat. a ad Wib. I. c. 2. Dafür: hist. litt. de Fr. 
VII. S. 459. 

12) Wib. II. o. 1. n. 11. 

13) Da er jährlich nach Rom zu wallfahren pflegte, vermochte er ſich 
perſönlich von dem Zuſtande daſelbſt zu überzeugen. Ihm ſelbſt ſoll 
ſchon 5 Jahre vorher ein Traumgeſicht dieſe Erhebung verkündet 
haben. Cod. Antiq. Sablac. 
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ſame Beſchluß des Clerus und Volkes von Rom übereinſtim— 
men würde 14). Obwohl durch dieſe Bitte dem Anſehen des 
Kaiſers Eintrag geſchehen konnte, ſo ſtand dieſer dennoch nicht 
an, dem Beſten der Kirche zu lieb, dem Geſuche des Biſchofs 
zu willfahren, worauf die getroffene Wahl allgemein bekannt 
gemacht wurde. 5 

Da das Feſt der Geburt Chriſti nahe war, ſo verabſchie— 
dete ſich der neugewählte Papſt von dem Kaiſer und ging von 
Hugo von Ciza, dem Erzbifchofe Eberhard von Trier und den 
Biſchöfen Adalbero von Metz und Theoderich von Verdun be— 
gleitet ns), nach Toul zurück 5s). Mit ihm ging auch der junge 
Hildebrand von Saona, welcher mit dem abgeſetzten P. Gre— 
gor VI als deſſen Caplan von Rom nach Deutſchland gekom— 
men war und ſich — wohl nach dem nun erfolgten Tode Johann 
Gratians 7) — an dem Hoflager des Kaiſers aufgehalten 
hatte, der nicht ohne Bewunderung den feurigen Eifer gewahrte, 
mit dem der junge Mönch die Lehre der Kirche verkündigte. 
Bruno hatte ihn aufgefordert, mit ihm die Reiſe nach Rom 
zu machen. Aber anſtatt dieſe Gelegenheit zu benützen, zu Gunſt 
und Einfluß bei dem künftigen Papſte zu gelangen, weigerte 
ſich Hildebrand, feſthaltend an den alten Canonen der Kirche, 
nach welchen ein Biſchof nur von Clerus und Volk der Diöceſe 
gewählt werden ſollte, der Aufforderung Bruno's Folge zu 

14) Wib. 1. c. Hiedurch wurde auch der mindeſte Anſchein einer 
weltlichen, uncanoniſchen Einmiſchung in die Wahl vermieden. 

15) Wib. ſagt, er ſey mit 4 Biſchöfen, worunter der erſte Hugo de 
Pisa urbe Italorum geweſen, nach Toul gegangen. Da es damals 
keinen Biſchof Hugo von Piſa gab, laſen andere Cysa, allein auch 
dieſes giebt keinen Sinn. Ich leſe deshalb Ciza, welches nach Benzo 
II. c. 3 ein römiſcher Geſchlechtsname war und glaube, daß einer 
der römiſchen Geſandten ſo hieß. 

ne. 1. n. A. 

17) Papebrock vermuthet mit vieler Wahrſcheinlichkeit, Gregor VI ſey 
in Clugny geſtorben. — Wahrſcheinlich ſtammt auch daher die irrige 
Angabe, Hildebrand ſey Prior in Clugny geworden. Daß er damals 
am Hofe des Kaiſers geweſen, giebt der wohl unterrichtete Bruno 
Signiensis ausdrücklich an. Dieſer iſt im Nachfolgenden Haupt— 
quelle. Vgl. Pagi ad a. 1049. V. 
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leiſten, und erſt als ihn dieſer, welcher den Ernſt und untadel— 
haften Wandel *8) des viel jüngeren Mannes hochſchätzte und 
ſich mit ausgezeichneten Männern zu umgeben wünſchte, mit 
dem Hergange der Sache bekannt gemacht hatte, ſchloß auch 
Hildebrand ſich willig an Bruno an, deſſen ſeltene Tugenden 
ihm die Bürgſchaft einer glücklichen Wendung des heilloſen Zu— 
ſtandes der Kirche waren. In Toul feierte Bruno mit großer 
Andacht das heilige Feſt und trat dann am dritten Feiertage, 
nachdem er die nöthigen Anſtalten zur Leitung der Diöceſan— 
verhältniſſe während ſeiner Abweſenheit getroffen hatte, ohne 
ſich jedoch ſelbſt der biſchöflichen Würde von Toul kn?) zu ent: 
ſchlagen, die Reiſe nach Rom an. Anſtatt aber im Glanze der 
Würde einherzuziehen, zu welcher ihn die Wahl des Kaiſers 
erhoben hatte, nahm er das Kleid eines Pilgers und zog ſo, 
auch im Aeußern zu erkennen gebend, daß er ſich ſo lange nicht 
als Papſt betrachte, als ſich nicht die Wahl des Volkes und 
Clerus von Rom für ihn ausgeſprochen habe, zu Fuß mit dem 
Erzbiſchofe von Trier, Hildebrand und einigen anderen Beglei— 
tern unter fortwährendem Gebete und religiöſen Betrachtungen 
die italiſche Straſſe. Wohin er kam, verſammelte ſich das 
Volk, den demüthigen Fürſten der Kirche zu erblicken, welcher 
die Zeiten apoſtoliſcher Einfalt vergegenwärtigte und alle Völ— 
ker, deren Länder er durchzog, durch ſein Beiſpiel zur Nach— 
folge aufforderte. So ward ſeine Reiſe ein wahrer Triumph— 
zug chriſtlicher Demuth und Einfalt, an welchem Himmel und 
Erde gemeinſames Wohlgefallen trugen. Es iſt aufgezeichnet 
worden, daß, als Bruno gen Augsburg kam 29), er von den 
lieblichſten Tönen himmliſcher Stimmen begrüßt wurde, die ihm 
die Worte des Pſalmiſten zuriefen: „Es ſpricht der Herr, ich 
hege Gedanken des Friedens und nicht der Trübſal; ihr werdet 


18) Nobilis indolis adolescens, elari ingenii sanctaeque religio- 
nis. Bruno Sign. 

19) Baron. 1049. VI. 

20) Apud urbem Augustam Wib. I. 4, 5. Der Augufti gab es 
freilich viele, ſo daß es auch Turin oder Aoſta ſeyn könnte. Es geht 
jedoch aus dem Nächſtfolgenden hervor, daß er durch Augsburg kam. 


— un nn go — 


| 


9 


mich anrufen und ich will euch erhören und an allen Orten 
euch aus der Gefangenſchaft befreien.“ Dadurch in ſeinem 
Unternehmen geſtärkt, weihte er die Kirche des hl. Gallus zu 
Augsburg 21) und ſetzte feine Reiſe weiter. Wie ein Bote des 
Friedens begrüßt und vom herzuſtrömenden Volke begleitet, kam 
er von Ort zu Ort bis an die Tiber. Hier mußte er mit 
allem Volke, das ſich um ihn verſammelt hatte, 7 Tage lang 
warten, bis der heftig angeſchwollene Strom wieder abgelau— 
fen war. Bruno weihte unterdeſſen in der Nähe eine Kirche 
dem hl. Johannes 22) zu Ehren und ſetzte, als während dem 
der Strom wieder in ſein Rinnſal getreten war, ſodann die 
Reiſe ohne weiteres Hinderniß fort. Als er ſich Rom näherte, 
zogen ihm Clerus und Volk in feſtlichen Kleidern, Hymnen 
ſingend, entgegen; er aber bedachte nur ſeine eigene Unwürdig— 
keit, betrat barfuß die Stadt, aus welcher der Herr den Völ— 
kern des Abendlandes das Heil geſendet hatte, und zog unter 
Vergießung vieler Thränen, von den Römern begleitet zu der 
Kirche des hl. Petrus. Nachdem er daſelbſt am Grabe des 
Apoſtels gebetet, wandte er ſich an die Römer 23) und ſprach: 
„Euren Willen über mich zu erfahren, bin ich, obgleich vom 
Kaiſer zum Papſte bezeichnet, wie ihr mich ſeht, hieher gekom— 
men. Denn nicht freiwillig, ſondern gezwungen wurde ich in 
meinem Vaterlande zu der hohen Würde, Euer Biſchof und 
der ganzen Chriſtenheit Papſt zu ſeyn, erhoben. Da aber nach 
canoniſchem Herkommen nicht die Beſtimmung eines Anderen 
der Wahl, ſondern dieſe jener vorhergehen muß, ſo bin ich 
bereit, wenn ihr durch gemeinſame Beiſtimmung die auf mich 
gefallene Wahl nicht bekräftigen werdet, ſo, wie ich gekommen 
bin, auch wieder in mein Vaterland zurückzukehren.“ Als der 
Clerus und das Volk von Rom dieß hörten, erklärten ſich alle 
einſtimmig für die Wahl Bruno's zum Papſte, den nun der 
Archidiaconus der römiſchen Kirche unter dem Namen Leo IX 
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200 .. dedicavit ecelesiam S. Galli, post quod laetior iter acce- 
leravit. Chr. August. ap. Urstis. III. p. 670. 

22) Wib. loc. cit. 

23) Bonizo p. 803. 
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als ſolchen ausrief und das Volk mit dreifachem Zurufe beftäs 
tigte. Auf dieß widerſtand auch Bruno nicht länger, ſondern 
ihrem Gebete ſich empfehlend nahm er nun die hohe Würde 
an und wurde hierauf am Tage der Reinigung Mariä 
(12. Februar 1049) unter dem Zujauchzen des römiſchen Vol— 
kes, das ſeit undenklicher Zeit ſein Wahlrecht nicht mehr ſo 
frei von fremdem Einfluſſe ausgeübt hatte, feierlich von den 3 
Cardinalbiſchöfen in der Kirche des hl. Petrus zum Papſte 
conſecrirt und ſodann am erſten Sonntage in der Faſten, 
12. Febr., in der Kirche des hl. Johann's im Lateran auf 
den Thron des hl. Petrus erhoben:“). Von Anfang, unmittels 
bar nach feiner Erhebung ſchrieb P. Leo ein Concil nach Rom 
für die zweite Woche nach Oſtern aus, zu welchem er nebſt 
den Biſchöfen Galliens den hochgeehrten Erzbiſchof von Lyon, 
Halyard, beſonders erbot 28), die Reform des gegenwärtigen 
Zuſtandes der Kirche in Berathung zu ziehen. Dann erließ er, 
den Fürſten der Apoſtel zu Ehren, deſſen Amt er verwaltete, 
eine Bulle zu Gunſten der Kirche des hl. Petrus in Rom. 
Dieſer alte und hochheilige Bau hatte ſeit feiner Gründung das 
Schickſal der römiſchen Kirche ſelbſt getheilt. In den erſten 
Jahrhunderten nach ihrer Gründung mit der größten Sorg— 
ſamkeit und der inbrünſtigſten Andacht verehrt, wie eine Braut 
mit den auserleſenſten Schätzen der alten Welt geſchmückt, war 
ſie, als ſich Selbſtſucht und niedrige Leidenſchaft mancher Päpſte 
bemächtigte, von den Heiden geplündert, von den Chriſten 
entweiht und vernachläſſigt worden. Seitdem aber der römiſche 
Stuhl ſich von den Wunden erholte, die die Kriege des zehn— 
ten Jahrhunderts dem geſammten Abendlande geſchlagen, hatte 
ſich die Sorge der Beſſeren wieder dem Heiligthum zugewandt. 
Bei dem feſten Vorſatze, den P. Leo IX gefaßt hatte, die Kirche 
auf ihre alten, anfänglichen Grundlagen zurückzuführen, konnte 
es nicht anders geſchehen, als daß er auch dem Heiligthume beſon— 
dere Aufmerkſamkeit ſchenkte, nach welchem beinahe in allen 


24) Vgl. die Zuſammenſtellung der treffenden Stellen bei Pagi ad 
1049. IV. 
25) Chronogr. S. Benigni. 
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abendländiſchen Reichen die älteſten Sitze chriſtlicher Gottes— 
verehrung genannt worden waren und deſſen glorreichen Inhaber 
zu Ehren fortwährend eine zahlreiche Menge von Klöftern in 
den innigern Verband mit dem apoſtoliſchen Stuhle aufgenom— 
men zu werden trachteten. Damit aber nun dieſes gemeinſame 
Heiligthum aller chriſtlichen Völker vor den Wechſelfällen ge— 
ſchützt werde, welche wie bisher ſeinen Beſtand bedrohten, ver— 
ordnete der Papſt den zehnten Theil aller von den Gläubigen 
dargebrachten Gaben zur Ausbeſſerung, zum Schmucke und zur 
Berfchönerung der Kirche; was immer an Gefäßen und Ges 
wändern, dann beſonders was in der Vigil und an dem Feſttage 
des Apoſtelfürſten ſelbſt, ferner was von auswärtigen Köni— 
gen und Nationen an Geſchenken und Tributen dargebracht 
würde, ſollte ſämmtlich zum zehnten Theile zu demſelben Zwecke 
verwendet werden. 

Nachdem der Papſt hierauf in den letzten Tagen des 
Februars durch ein Diplom die Freiheiten des alten Kloſters 
Farfa beſtätigt hatte, unternahm er eine Pilgerfahrt zu der 
hochverehrten Kirche des hl. Michael auf dem Berge Garga— 
nus 26), um ſich durch Gebet und fromme Werke des göttlichen 
Schutzes würdig zu machen. Dort verrichtete er ſeine Andacht 
und zog hierauf gen Monte Caſſino. Es war gerade das Feſt 
der Palmen angebrochen, als der Papſt an dem Fuße des 
Berges anlangte, auf deſſen Gipfel der hl. Benedict ſeine Zellen 
gebaut und den Grund zu dem Orden gelegt hatte, an welchem 
die Kirche auch in dieſen Zeiten die kräftigſte Stütze finden 
ſollte. Voll Andacht beſtieg P. Leo den Berg, den hochverehr— 
ten Patriarchen, den auch er ſich früh zum Führer erwählt und 
der ihn in ſeiner Jugend auf wunderbare Weiſe vom Tode 
errettet hatte 27), an ſeinem Grabe um Schutz und Hülfe an— 


26) Leo Ostiens. II. 81. der dieſe Reiſe ausdrücklich in das erſte 
Jahr ſetzt, ſie paßt auch für kein anderes Jahr ſo gut. 

27) Als er von einer giftigen Kröte in die Wange gebiſſen worden. 
Wib. I. c. 2. 4. 8. Von einer anderen Krankheit, als es ihn reuen 
wollte, das Gelübde der Keuſchheit abgelegt zu haben, befreite ihn 
der hl. Johannes Evang. Acta Tull. Epor. S. 1007. Uebrigens 
ſagen auch dieſe Acta nichts davon, daß P. Leo Mönch geweſen ſey. 
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zuflehen. Auf das Ehrenvollſte empfing Abt Richerius aus 


Bayern an der Spitze zahlreicher Mönche den apoſtoliſchen 
Pilger und geleitete ihn in die Kloſterkirche, wo der Papſt das 
Hochamt hielt. Nachdem dieß geſchehen und Leo ſodann, wie 
einer von den Mönchen, in dem Refectorium zu Mittag gegeſ— 
ſen, begab er ſich in das Capitel, dankte den Brüdern für die 
freundliche Aufnahme, verſprach ihnen, für die Erhebung ihres 
Kloſters nach Kräften zu ſorgen, und trat dann die Rückreiſe 
an. Er ſtieg von dem Abte begleitet den Berg herab und 
begab ſich am nächſtfolgenden Tage zu der Kirche des heiligen 
Moritz auf der Inſel Limata 28), dann zu der des Erlöſers auf 
dem Gebiete von Aquino. Beide Kirchen weihte der Papſt auf 
Bitten des Abts von Monte Caſſino und kehrte ſodann zeitig 
genug zur Feier der letzten Tage der Charwoche nach Rom zurück. 

Als er aber nun den Zuſtand des hl. Stuhles in Erwä— 
gung zog, fand er denſelben in äußerſter Zerrüttung. Rom 
wimmelte, wie ganz Italien, von verheiratheten und ſimoniſti— 
ſchen Prieſtern 29), da beide Laſter faſt unzertrennlich waren 
und noch dazu die Söhne von Prieſtern durch Simonie in den 
Würden ihrer Väter nachzufolgen pflegten 222). Der gewaltſame 
Einbruch Theophylacts nach dem Tode P. Clemens II und 
das lange Interregnum ſeit dem Abſterben P. Damaſus II 
hatten nicht nur die Maßregeln, welche der erſtgenannte Papſt 
zur Aufrechthalung der Kirchenzucht getroffen hatte, bereits 
wieder vereitelt, ſondern es waren hiedurch auch alle Güter 
der römiſchen Kirche die Beute der Machthaber geworden; zu— 
gleich hatten die freiwilligen Gaben aufgehört, indem die un— 
ruhigen Zeiten keine Pilgerfahrten nach Rom mehr geſtatteten, 
ſo daß der Papſt ſich aller Einkünfte ſeines Stuhles beraubt 
ſah 30). Zwar hatte er eine hinreichende Summe Geldes auf 


28) Leo Ost. 1. e. 

29) — perrarus inveniretur qui non esset uxoratus vel concu- 
binatus. De Simonia quid dicam? omnes paene ecclesiasticos 
ordines haec mortifera bellua devoraverat, ut qui ejus mor- 
sum evaserit, rarus inveniretur. Vita S. Joann. Gualb. 

29a) So daß zuletzt die Pfründen durch Erbrecht auf Prieſterſöhne 
übergingen. 

30) In der Kirche des hl. Paulus an der Straſſe nach Oſtia weidete 


—— —— 
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den Weg mit ſich genommen, aber dieſe war bereits durch die 
Koſten der langen Reiſe und durch reichliches Almoſen aufge— 
zehrt und der Papſt fand ſich nun mit feinen deutſchen Beglei— 
tern einer ſo großen Noth Preis gegeben, daß dieſe ſchon daran 
dachten, ihre Kleider um jeden Preis zu verkaufen, um mit 
dem Erlöſe die Rückreiſe nach Deutſchland zu beſtreiten, wohin 
ſie auch den Papſt in größter Heimlichkeit mitnehmen woll— 
ten 1). Aber mitten in dieſer troſtloſen Lage blieb P. Leo voll 
Hoffnung und guten Muthes. Er hatte es verſchmäht, durch 
weltliche Hülfe zum Beſitze des apoſtoliſchen Stuhles zu gelan— 
gen und ſich mit vertrauensvollem Herzen gänzlich der Leitung 
der göttlichen Vorſehung überlaſſen; er wankte auch nicht, als 
ſein Vertrauen nicht augenblickliche Erhörung fand. Gleich 
nach ſeiner Rückkehr aus Unteritalien hatte er die Verrichtun— 
gen ſeines hohen Amtes begonnen und am Oſterſonntage 
(26. März) dem Mönche Ulrich 32) die Conſecration zum Abte 
von Reichenau, dann ihm und dem Abte Johann vom Kloſter 
der hl. Maria im Brückenthale 33) und dem Abte Petrus vom 
Kloſter des Erlöſers zu Septimo bei Florenz 837) die Beſtäti— 
gung der Privilegien ihrer Abteien ertheilt. An demſelben 
hohen Feſttage beſtätigte der Papſt auch unter der Zuſtimmung 
des Clerus und Volkes von Rom die Privilegien der Kirche 
von Trier 374), deren Erzbiſchof ihn nach Rom begleitet hatte. 


Er bekräftigte ihm und ſeinen Nachfolgern das Primat im bel— 


giſchen Gallien, ließ die Privilegien des erzbiſchöflichen Stuh— 
les laut verleſen und ſetzte dann unter dem Zurufe der Anwe— 


das Vieh; hieraus mag auf den Zuſtand anderer Kirchen und Klö— 
ſter geſchloſſen werden. Ueber die Mittelloſigkeit des Papſtes vgl. 
Wib. II. c. 2. n. 8. 

31) Ystoire de li Normant etc. par Aimé moine du Mont Cas— 
sin. Paris 1855. und meine Anzeige hievon in den Münchn. gel. 
Anzeigen n. 214—219. i 

32) Herm. contr. ad a. 1049. 

33) Mur. antigg. ital. VI. p. 333. 

34) Auf Bitten des Biſchofs Gerard von Florenz. Ugh. It. sacra III. 
p- 68. 

34 a) Mansi XIX. p. 723. 
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ſenden dem Erzbiſchofe eine roͤmiſche Mitra auf, deren er und 
ſeine Nachfolger ſich bei den kirchlichen Feierlichkeiten bedienen 
und ſich dabei erinnern ſollten, fie ſeyen Jünger des römifchen 
Stuhles. Den Mönch Hildebrand, deſſen vorzüglichen Geiſt 
der Papſt zur Regierung der Kirche heranzubilden ſtrebte, er— 
nannte er zum Cardinal-Subdiacon und Oeconom der römi— 
ſchen Kirche 35). Auch des Abts Richer gedachte an dieſem 
Tage der Papſt 36), ertheilte ihm in einem Diplome die Er— 
laubniß, Sandalen, Dalmatica und Handſchuhe an Feſttagen 
zu gebrauchen, und übergab ihm, nachdem er die alten Rechte 
und Beſitzungen von Monte Caſſino erneut und beſtätigt hatte, 
das ſeſſorianiſche Kloſter vom hl. Kreuz zu Jeruſalem in Rom, 
mit dem Rechte, daſelbſt den Abt zu erwählen, deſſen Ordina— 
tion allein der Papſt ſich und ſeinen Nachfolgern vorbehielt. 
Als hierauf bei der ſteigenden Noth ſeine deutſchen Begleiter 
wirklich ſchon den Tag beſtimmt hatten, an welchem ſie von 
Rom fortziehen wollten, ſo trafen unvermuthet zur ſelben Zeit 
mehrere Herren aus dem Herzogthum Benevent in Rom ein, 
welche dem Papſte, von deſſen Tugenden ſie ſo Vieles vernom— 
men hatten, Geſchenke überbrachten. Willig nahm dieſe der 
Papſt, der in der unerwarteten Hülfe den wirkſamen Schutz 
der Vorſehung erkannte, an, ertheilte jenen den apoſtoliſchen 
Segen; mit den milden Gaben aber richtete er den geſunkenen 
Muth ſeiner Begleiter wieder auf, und ermahnte ſie, künftig 
nicht mehr fo ſchnell zu verzagen 37). 

Auf ſo anſchauliche Weiſe des beſtändigen und unmittel— 
baren Schutzes der Vorſehung verſichert, entbrannte der Papſt 


immer mehr von Eifer, die Kirche des Heilands endlich und 


für immer von den Flecken zu reinigen, die durch die Unwür— 
digkeit ihrer Diener an ihr klebten. Als ſich daher das Conci— 
lium verſammelt hatte, zu welchem jedoch nur die wenigſten 
der erbotenen fremden Biſchöfe gekommen zu ſeyn ſcheinen 38), 


35) Bruno Signiensis. 

36) Leo Ost. I. c. Der Abt war eigens nach Rom gereist. 

37) Wahrſcheinlich waren die Geſandten von dem Fürſten Guaymar 
abgeſchickt worden. Amat. c. 15. 

38) Herm. contr. ſagt nur: Papa in hebdomada post Albas Sy- 
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ſo wurden deshalb von ihm die Angelegenheiten der Kirche mit 
ſolcher Entſchiedenheit und Umſicht in Berathung gezogen, daß 
es, obwohl es nur eine Provincialſynode ſeyn ſollte, theils 
durch das Gewicht der erörterten Gegenſtände, theils durch die 
aus verſchiedenen Ländern verſammelten Prälaten beinahe den 
Charakter eines allgemeinen Concils 39) erhielt. Zuerſt wur— 
den die Beſchlüſſe der 4 öcumeniſchen Concilien der erſten 
Jahrhunderte der Chriſtenheit erneut und beſtätigt und, wie 
dadurch auf's Neue bekräftigt wurde, was jene als Glaubens— 
norm beſtimmt hatten, ſo geſchah es auch mit dem, was ſie in 
Bezug auf Kirchendisciplin, insbeſondere durch die Verwerfung 


der Prieſterehe und Simonie als allgemeines Kirchengebot feſt— 


geſetzt hatten. Nachdem das Concil hiedurch die apoſtoliſchen 
Grundlagen der Kirche erneut hatte, ſprach es die Verdam— 
mung jeder Art von Simonie, wie dieſe auch geübt werden 
mochte, durch offene oder heimliche Beiſtimmung, durch Rath 
oder That, noch beſonders aus und ſchritt dann ſogleich zur 
Unterſuchung über die Art und Weiſe, wie mehrere der an— 
weſenden Biſchöfe zu ihrer Würde gelangt waren. Als ſich 
ergab, es ſey durch Simonie geſchehen, wurden ſie ſogleich 
ihrer Würden beraubt. Ein ſchlimmeres Loos traf den Biſchof 
Kilian von Sutri, welcher, vor dem Concil des gleichen Fre— 
vels beſchuldigt, unrechtliche Entſchuldigungsgründe anführte, 
endlich ſogar falſche Zeugen ſtellte, ſich in dem ſchmählich er— 
worbenen Beſitze feines Stuhles auf noch ſchmählichere Weiſe 
zu behaupten. Da geſchah es, daß ihn mitten in ſeinen Be— 
mühungen, den Nachfolger des hl. Petrus und das im Namen 
des Herrn verſammelte Concil zu belügen, die Hand Gottes 
traf. Vom Schlage berührt, ſtürzte er, ein zweiter Ananias, 


— —— —— 


nodum cum episcopis Italiae Roma celebravit. Gerade dieß, 
daß die franzöſiſchen Biſchöfe nicht kamen, ad pertractandum de 
statu et correctione sanctae ecclesiae, beſtimmte nachher den 
Papſt, ſie in Frankreich ſelbſt aufzuſuchen und dort ihre Gewiſſen zu 
prüfen. 

39) Als ſoſches wird es in den Briefen des hl. Petrus Damiani er— 
wähnt. f 
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plötzlich zu Boden*°); er mußte aus der Kirche hinausgetra— 
gen werden und gab bald nachher ſeinen Geiſt auf. Ein un— 
geheurer Schrecken ergriff auf dieſes alle Schuldigen, ja ſelbſt 
rechtlich ordinirte Prieſter, von Gewiſſenszweifeln beſtürmt, ver— 
langten ihrer Würden enthoben zu werden. Bei dieſer allge— 
meinen Beſtürzung gelang es dem Papſte, das Concil zu bewe— 
gen, daß die Strafe, welche P. Clemens II für die Simoniſten 
feſtgeſetzt hatte, noch verſtärkt und durch allgemeinen Beſchluß 
beſtimmt wurde, zu vollkommner Reinigung der Kirche ſolle, 
wer immer von einem ſimoniſtiſchen Biſchofe ordinirt worden 
ſey, ſeiner prieſterlichen Würde beraubt ſeyn 1k). Als ſich 
aber der Schrecken etwas gelegt hatte und dieſer ſtrenge 
Beſchluß bekannt wurde, der alle Ordinationen P. Gregor's VI, 
ja wohl auch P. Benedict's IX, ſowie aller derjenigen, welche 
in Kraft der von dieſen beiden Päpſten empfangenen Ordina— 
tion bereits andere ordinirt hatten, mit einem Male umſtieß, ſo 
entſtand über die Folgen dieſer Maßregel, ſelbſt unter den 
Beſſergeſinnten, eine tiefe Beſtürzung. Man ſtellte dem Papſte 
vor, welch große Anzahl von Prieſtern in der Zeit der Ver— 
wirrung von ſimoniſtiſchen Biſchöfen ordinirt worden ſey, wie 
durch ihre Abſetzung die meiſten Kirchen ihrer Diener beraubt 
würden, wie viele Gläubige dadurch des Troſtes der hl. Meſſe, 
der hl. Sacramente entbehren müßten, wie dann der kleine 
Ueberreſt der rechtmäßigen Geiſtlichen für den täglichen Got— 
tesdienſt und die Seelſorge nicht mehr hinreiche. Da zu fürch— 
ten war, es möchte das Mittel, dem Uebel zu ſteuern, gefähr— 
licher werden, als dieſes ſelbſt, fo baten auch Biſchöfe den 
Papſt, er möge für jetzt noch von einem ſo ſtrengen Verfahren 
abſtehen und vorerſt die mildere Verordnung P. Clemens II 
wieder in Kraft ſetzen. Als der Papſt dieſen Zuſtand der 
Dinge überwog, erkannte er, es ſey die Zeit noch nicht gekom— 
men, das Uebel mit der Wurzel auszurotten, und gab daher, 
durch die Macht der Verhältniſſe gezwungen, nach, worauf mit 
feiner Zuſtimmung das Concil den Beſchluß der römiſchen 


40) Wib. II. c. 3. n. 11. 
41) Petri Dam. epl. ad Heinr. Rav. AEp. ef. Baron. 1049. VIII. 
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Synode unter P. Clemens II erneute und bekräftigte, nach 
welchem, wer immer von einem ſimoniſtiſchen Biſchofe ordinirt 
worden ſey und gewußt habe, daß der Biſchof mit dieſem 
Flecken behaftet war, ſich durch 40 tägige Kirchenbuße reinigen 
ſolle und dann in ſeinem Amte verbleiben dürfe. Dadurch 
ward einerſeits den Anforderungen der Gerechtigkeit genug 
gethan und andererſeits wurden der Kirche ihre Diener erhal— 
ten, von welchen der Papſt ſelbſt ſpäter mehrere, die ſich durch 
unbeſcholtenen Lebenswandel als tüchtig bewährt hatten, zu 
höheren kirchlichen Würden beförderte. Wer ferner noch Si— 
monie treiben würde, verfiel an und für ſich dem Fluche, wel— 
chen die öcumeniſchen Concilien über ſolche Unthat verhängt 


hatten. 0 


Bei der nun erfolgten Erneuung der Geſetze gegen die 
Prieſterehen drang der Papſt darauf, den unenthaltſamen Pries 
ſtern wo möglich die Gelegenheit zur Sünde zu benehmen. Es 
wurde daher beſchloſſen 72), daß die Prieſter von nun an nicht 
mehr in Privatwohnungen, ſondern zuſammen und in geſchloſ— 
ſenen Häuſern leben ſollten. Alle Frauen aber, welche es auf 
unerlaubte Weiſe mit den Prieſtern gehalten hätten, oder noch 
halten würden, ſollten ihrer bürgerlichen Freiheit verluſtig 
gehen 43) und zu Mägden des lateran. Palaſtes herabſinken. 
Da aus Apulien und anderen Ländern 74) Klagen eingelaufen 
waren, daß die Layen die Zehnten nicht mehr entrichten woll— 
ten, ſo ſchärfte das Concil dieſes Gebot auf's Neue ein, ver— 
ordnete jedoch hiebei, es müſſe der Biſchof denjenigen Theil 
des Zehnten, welcher in der Austheilung nicht ihm, ſondern 
dem Altare zukomme, dem Pfarrer umſonſt übergeben; ſeinen 
Antheil könne er nach Gutdünken entweder ſelbſt behalten oder 


42) Petrus Damiani führt noch einen anderen Canon an, deſſen Ver— 
anlaſſung uns jedoch unbekannt iſt: Jeder Cleriker, von welcher 
Dignität er ſey, der die kathol. Kirche verlaſſen und ſich in die Ge— 
meinſchaft der Häretiker begeben, ſoll, wenn er wieder in den Schooß 
der Kirche zurückkehrte, ohne weitere Promotion bleiben. Baron. 
1049. IX. Bezog ſich dieſes auf die Ereigniſſe in Orleans? 

43) Petri Dam. epl. IV. 3. 

44) Wibert J. c. 


Höfler, die deutſchen Päpſte. 2 
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einem Anderen abtreten. Der letzte Canon hatte die Wieder: 
herſtellung der Reinheit des ehelichen Bandes und der Familien 
zum Zwecke. Rom, ja ganz Italien hatten ſo lange Zeit unter 
dem unſeligen Joche einer Generation des Ehebruchs und des 
Inceſts geſeufzt; dieſe Zeit drohte auf's Neue wieder hereinzu— 
brechen, da während der Verwirrung der kirchlichen Verhält⸗ 
niſſe auch die ehlichen Geſetze mit Füßen getreten worden 
waren. Mit aller Kraft erneute daher P. Leo das Verbot des 
Inceſts und erklärte ſolche Ehen, welche ſich beſonders der 
Adel Rom's hatte zu Schulden kommen laſſen, für aufgelöst. 
So rückſichtslos und ohne Anſehung der Perſon verfuhr 
aber der Papſt in allen dieſen Angelegenheiten, daß er, als 
der Cardinalbiſchof Johannes das Bisthum Tusculum mit dem 
von Porto vertauſcht hatte, auch dieſe Sache vor dem Concil 
in Unterſuchung zog, damit, wenn hiebei Simonie der Beweg— 
grund geweſen wäre, dieſe nicht unbeſtraft bliebe. Als ſich 
aber zeigte, das Bisthum Porto habe durch den neuen Vor— 
ſtand, welchem alle Verhältniſſe deſſelben genau bekannt waren, 
gewonnen, und auch die römiſche Kirche, welche an tüchtigen 
Prälaten Mangel litt, aus der Verſetzung Nutzen gezogen, in— 
dem fie an dem Biſchofe Johann einen erfahrnen Rathgeber 
erhielt, der ſich beſonders in den Unterhandlungen mit dem 
Kaiſer als geſchickten Vermittler erprobt hatte, ſo bekräftigte 
der Papſt dieſe Verſetzung und wies ſelbſt den Johannes in 
fein neues Bisthum ein 78). Durch feierlichen Beſchluß des 
Concils wurde, was zur Bekräftigung der äußeren Einheit der 
Kirche von beſonderer Wichtigkeit war, auch noch beſtimmt 16), 
Erzbiſchof Eberhard von Trier und nach ihm ſeine Nachfolger 
ſollten, nachdem der erzbiſchöfliche Stuhl von Trier von dem 
Papſte mit der Primatie von Gallia Belgica begnadigt worden 
war, jedes Jahr einmal Geſandte an die Mutterkirche ſchicken, 
um Kunde einzuholen, was zum Frommen des apoſtoliſchen 
Stuhles in jenen Gegenden zu thun ſey; alle 3 Jahre aber 
ſollte der Erzbiſchof ſelbſt eine Reiſe nach Rom unternehmen, 


45) Mansi XIX. p. 722. 
46) Mansi XIX. p. 724. 
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„einem geliebten jüngeren Bruder gleich, der den älteren zu 
beſuchen komme,“ von welcher Verpflichtung ihn nur die drin— 
gendſte Noth zu befreien vermöge. Dafür ſtehe ihm aber auch 
der erſte Rang nach den apoſtoliſchen Geſandten in Gallien 
und Germanien, und, wenn kein ſolcher da ſey, der erſte un— 
mittelbar nach den Kaiſern und Königen zu. Hierauf wurden 
nach den Bedürfniſſen verſchiedener Kirchen beſondere Beſchlüſſe 
gefaßt. Die Lebensbeſchreibung des hl. Deodat wurde öffentlich 
vorgeleſen *7) und mit Beiſtimmung des Concils von dem Papſte 
geſtattet, daß ſie zum Ruhme unſers Herrn Jeſu Chriſti, zur 
Ehre des Seligen und zur allgemeinen Erbauung in den Kir— 


chen vorgeleſen werden dürfte. Um die nicht geringe Anzahl 


derjenigen, welche auf irgend eine Weiſe dem Kirchenbanne 
verfallen waren, ein Mittel an die Hand zu geben, ſich mit 
Gott wieder auszuſöhnen, wurde nach Art der Quatember das 
Bannfaſten eingeführt 18), und endlich, nachdem fo für die Auf 
rechthaltung des Glaubens und der Disciplin, ſowie für die 
ununterbrochene lebendige Gemeinſchaft der Gläubigen mit 
ihrem Oberhaupte nach Kräften geſorgt worden war, das Con— 
eil von dem Papſte geſchloſſen. Ehe dieß aber geſchah und 
gerade an dem letzten Sitzungstage machte Biſchof Johann 
von Porto noch eine Klage gegen den Biſchof Creſcentius von 
Sylva candida anhängig “?), weil ſich dieſer die Kirche des 
hl. Johannes des Täufers und des hl. Adalbert auf der Tiber— 
inſel, genannt Lykaonia, zuzueignen ſtrebte. Da das Concil 


47) Mansi p. 724. Ruyr. recherches des s. antiquites des Vosges. 
Espinal 1654. 4. S. 255. 

48) Auf dieſem Concil foll der Papſt auch ein Privilegium für das 
Kloſter der hl. Grata zu Bergamo ausgeſtellt haben. Sieh daſſelbe 

bei Ugh. It. 8. IV. p. 446. Obwohl dieſe Urkunde in Bezug auf 
die Unterſchriften von großem Werthe wäre, ſo muß ſie doch wegen 
ihres Styls, (Ego Leo beginnt fie, und iſt von dem Notar Stefa— 
nus, wie keine andere Bulle P. Leo's ausgefertigt) und insbeſondere 
wegen der darin gemeldeten Anweſenheit K. Conrads auf dem Con— 
cil, als unächt angeſehen werden. 

49) Ughelli It. S. I. 120. 
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verlangte, beide Theile ſollten ihre Anſprüche urkundlich er- 
weiſen, fo brachte Biſchof Johann ein Diplom P. Bene: 
dicts VIII vor, welches die ſtreitige Kirche dem Bisthum Porto 
zuerkannte. Biſchof Creſcentius verlangte hierauf Friſt, um 
auch ſeine Rechtsgründe auseinanderſetzen zu können; da aber 
der Tag ſchon zu weit vorangerückt war, als daß die Sache 
noch auf dem Concil hätte beendigt werden können, ſo bewilligte 
ihm der Papſt eine Friſt von mehreren Tagen und befahl ihm, 
dann vor Gericht zu erſcheinen. Unterdeſſen wurde das Concil 
geſchloſſen und als dann auch die Friſt abgelaufen war, ſaß 
der Papſt, den Rechtshandel zu ſchlichten, am beſtimmten Tage 
mit ſeinen Richtern zu Gerichte; es erſchien B. Johann von 
Porto, ſein Recht zu verfechten; der Biſchof von Sylva candida 
aber wagte es, auf die Menge ſeiner Anhänger pochend, nicht 
nur die Friſt zu verſäumen, ſondern auch dem Papſte, der ihn 
nochmal vorladen ließ, ſagen zu laſſen, er werde nur mit ſeinem 
Gefolge zu Gerichte kommen. Auf dieß ſandte P. Leo den 
Archidiaconus Hugo an ihn ab und befahl dem Biſchofe, den 
Schimpf, welchen er dem päpſtlichen und gerichtlichen Anſehen 
angethan hatte, noch überſehend, ſich am folgenden Tage vor 
Gericht zu ſtellen. Auch an dieſem Tage erſchien Creſcentius 
nicht; allein durch den gelaſſenen Ernſt des Papſtes zaghaft 
gemacht, überſandte er nun ein Schreiben, in welchem er ſich 
zu entſchuldigen ſuchte. Da jedoch dieſes keine Gründe ent— 
hielt, welche das Gericht hätten bewegen können, noch längere 
Zeit auf ihn zu warten, ſo that zuerſt der Erzbiſchof Halynard 
von Lyon, welcher zu dem Concil nach Rom gekommen war 
und ſeiner vielſeitigen Tüchtigkeit wegen bei dem Papſte ſehr 
in Gunſten ſtand, den Ausſpruch, Creſcentius ſolle ſeiner 
Widerſetzlichkeit wegen beſtraft und die ſtreitige Kirche des hl. 
Adalberts dem Bifchofe von Porto zuerkannt werden. P. Leo 
und die Richter traten dieſer Meinung bei und fügten noch die 
Beſtimmung einer Strafe hinzu, in die der Biſchof von Sylva 
candida verfiele, wenn er den nun entſchiedenen Streit noch 
einmal vorbringen würde. Zugleich beſtätigte der Papſt dem 
Biſchofe von Porto das Recht der Prieſterordination zu Tras— 
tevere, nur den Fall ausgenommen, wenn daſelbſt Cardinal— 
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diaconen, Subdiaconen oder Acolyten des hl. Lateranpalaſtes 
ernannt werden würden; er beſtimmte ausdrücklich die Gränzen 
ſeines Sprengels, um jede Beeinträchtigung der biſchöflichen 
Rechte zu verhindern und ſetzte Strafen darauf, wenn irgend 
jemand, welcher zu der weltlichen Herrſchaft von Porto gelangte, 
dem Bifchofe feine Untergebenen oder die ihm gebührenden 
Rechte entziehen, dieſelben ſchmälern oder dieſe Beſtätigung der 
Freiheiten beeinträchtigen würde. 

Der Eifer, welcher ſich in allen dieſen Verfügungen des Pap⸗ 
ſtes kund that, richtete allmälig den geſunkenen Muth der Freunde 
kirchlicher Ordnung und religiöſen Wandels wieder auf und be— 


wog ſie, den Papſt in ſeinen Beſtrebungen nach Kräften zu unter⸗ 


ſtützen. So vor Allen der raſtloſe und unerſchrockene Petrus Da— 
miani, welcher erſt Gregor VI, dann P. Clemens II als Bringer des 
Heiles begrüßt hatte und nun dem Papſte das Buch Gomorrhianus 
überſandte 5%), um dadurch ſeiner apoſtoliſchen Thätigkeit einen 
neuen Wirkungskreis zu eröffnen. In dieſem Buche zeigte der 
Abt den unermeßlichen Abgrund, in welchen ſich ein Theil des 
Clerus und der Mönche in Umbrien und der heutigen Romagna 
durch Befleckung mit unnatürlichen Sünden geſtürzt hatte und 
durch einen mehr als gewöhnlichen Betrug des Teufels um— 
garnt, während ſie in ſtrenger Asceſe nach höherer Vollkom— 
menheit trachteten, gegen ihre eigene Natur wütheten. Um ſo 
mehr that es aber gerade damals Noth, den ganzan Umfang 
dieſes Uebels aufzudecken, als ſich zur häufigen und immer 
wilderen Begehung dieſer Sünden auch die Meinung von ihrer 
Läßlichkeit geſellte und dafür ſelbſt (falſche) Canonen angeführt 
wurden. Der Abt forderte daher den Papſt auf, nach den 4 
Graden der Verworfenheit, zu welchen das Laſter geſtiegen 
war, die gebührenden Strafen zu beſtimmen und das Uebel 


50) Dieſes Buch iſt unter den Werken Petri Dam. (röm. Ausgabe 
1606, III. S. 66) abgedruckt. Das Ganze ſcheint das Reſultat wahr— 
haft ſchrecklicher Erfahrungen im Beichtſtuhle zu ſeyn. Da dieſes 
Buch, wenn es in die Hände Unberufener fiel, mehr ſchaden als nützen 
konnte, entlockte es ſpäter P. Alexander II feinem Verfaſſer und 
ſperrte es in feinen Schrank ein, ohne es Petrus wieder zu geben, 
worüber ſich dieſer heftig gegen den Cardinal Hildebrand beklagte. 
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ſelbſt, welches mehr als irgend ein anderes den gerechten 
Ingrimm des reinſten und heiligſten Gottes auf die ſündige 
Menſchheit herabziehen mußte, durch eiſerne Strenge auszu— 
rotten. Obwohl dieſes Buch feinem Inhalte nach das Miß⸗ 
fallen aller Derjenigen auf ſich ziehen mußte, welche es für 
beſſer hielten, herrſchende Uebel mit Stillſchweigen zu übers 
gehen, als ſie aufzuſchreiben und dadurch zur allgemeinen Kunde 
zu bringen, ſo konnte ein ſolches Bedenken doch nicht bei einem 
Papſte, wie Leo IX ſtatt finden, welcher ſich, unbekümmert um 
Gefahren und Rückſichten, die Andere abſchreckten, berufen 
fühlte, jedem Uebel, das ſich in die Kirche eingeſchlichen hatte, 
kühn die Spitze zu bieten. In ſeiner Antwort >T) an den Abt 
ſprach daher der Papſt offen aus, daß, wer das Laſter nicht 
berede, ſondern wohl gar ihm ſchmeichle, deſſelben Todes 
ſchuldig erachtet werde, wie der, welcher es begehe. Um ſo 
mehr freue ihn aber der Eifer und die Wachſamkeit des Abtes, 
als dieſer durch das Beiſpiel ſeines Wandels unterrichte, was 
er mit kräftiger Lehre verkünde, da mehr gelte, durch die That 
zu lehren als durch das Wort. Um ihm hiebei auch einen 
Beweis ſeiner Hochachtung abzulegen, überſandte er ihm ein 
Diplom 52), durch welches er dem Abte die Einſiedelei Deri 
im Gebiete von Saxena übergab und ausdrücklich beſtimmte, 
es ſolle Niemand wagen, ſie weltlichen Geſetzen oder einem 
Kloſter zu unterwerfen, obwohl ſie ſich nach Gutbefinden in 
ein Kloſter umgeſtalten könne; zu ihr ſolle für immer die 
Pfarre von St. Maria in Vineoli gehören und Niemand ſich 
herausnehmen, ihr dieſe oder eine andere Beſitzung zu ent— 
reißen, oder die Brüder zu beunruhigen, jedoch unbeſchadet des 
Rechts, welches die Gründer der Einſiedelei an ihr hätten. 
Erſt ſpäter ſcheint es Männern, welche dem Abte und 
deſſen Eifer für Kirchenzucht nicht günſtig waren, gelungen zu 
ſeyn, das Gemüth des Papſtes von dieſem abzuwenden, wor— 
auf Petrus an P. Leo ſchrieb 83), feine Unſchuld betheuerte, 


51) Mansi XIX epl. Leonis P. n. 17. 
52) Mansi epl. 18. 
53) Petrus Dam. ſelbſt berichtet ep. IV. p. 533 eine Begebenheit, die 
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und ihn eben ſo demüthig bat, ihm ſein Herz wieder freundlich 
zuzuneigen, als er ihm offen bekannte, daß er ſelbſt die Ruhe 
ſeines Gewiſſens und die Uebereinſtimmung ſeiner Handlungen 
mit den Geboten Gottes höher ſchätze als jedes Menſchen 
Gunſt. Dieſer Brief ſcheint auch ſeine beabſichtigte Wirkung 
nicht verfehlt, ſondern den Papſt, welcher in dem Drange der 
Geſchäfte die gegen Petrus vorgebrachten Beſchuldigungen nicht 
hatte ſelbſt unterſuchen können, über den wahren Hergang der 
Sache aufgeklärt und mit dem Abte wieder ausgeſöhnt zu haben. — 

Der glückliche Erfolg der römiſchen Synode hatte unter— 
deſſen den Papſt eben fo ſehr von der Nothwendigkeit, als 
von der Nützlichkeit ähnlicher Maßregeln in den übrigen Län— 
dern der Chriſtenheit überzeugt. Nur wenn er mit dem 
ganzen Anſehen ſeiner Perſon den Urſachen der Zerrüttung der 
Kirche entgegenträte, konnte er mit Sicherheit hoffen, dieſer 
ſelbſt den langgeſtörten Frieden wieder zu ſchenken. Er verließ 
daher wenige Wochen nach Oſtern auf's Neue Rom, das er 
erſt wieder betreten wollte, nachdem er in den Hauptreichen 
des Abendlandes die Beſſergeſinnten zum gemeinſamen Kampfe 
gegen die allgemeinen Uebelſtände um ſich verſammelt haben 
würde. Mit der Lombardei, wo mehr als irgendwo Prieſter— 
ehen, Simonie und Unordnung jeder Art eingeriſſen waren, 
ſollte der Anfang gemacht werden; bereits hatte der Papſt für 
die erſte Woche nach Pfingſten ein Coneil nach Pavia aus— 
geſchrieben 5%), 

Es war wohl ſchon auf dieſer Reiſe, daß der Papſt zu 
Paſſignano zwiſchen Siena und Florenz mit dem hl. Johannes 
Gualbertus zuſammenkam, welcher, nachdem er auf wunderbare 


ihm der Papſt erzählte. Sie betraf eine Vatersſchweſter des Pap— 
ſtes, welche Nonne geworden war und unter der Obedienz eines 
Abtes lebte. Von dem Teufel auf mannigfache Weiſe beunruhigt, 
wurde fie einmal von dieſem mit der Leiche eines Gehenkten übers 
raſcht, die dieſer ihr brachte. Auf dieß wurden ſogleich für den Ge— 
tödteten allgemeine Gebete angeſtellt und dadurch zuletzt ſeine Seele 
dem Böſen entriſſen. 1 
54) Mansi XIX. p. 725. 
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Weiſe aus einem Ritter ein Moͤnch geworden, nach dem Bei⸗ 
ſpiele des hl. Romuald, aber nach der Regel des hl. Bene⸗ 
dictus eine Congregation von Einſiedlern zu Vallombroſa 
geſtiftet hatte, aus welcher in Kurzem die unerſchrockenſten und 
eifrigſten Gegner jedes ſimoniſtiſchen Treibens hervorgingen. 
Als Johannes Gualbertus erfuhr, der Papſt ſey mit einem 
großen Gefolge angekommen und wolle in Paſſignano zu 
Mittag machen, ſo frug er den Kloſterverwalter, ob Fiſche da 
ſeyen, und als dieſer es verneint hatte, ſandte er 2 Novizen 
zu einem benachbarten See und hieß ſie daſelbſt fiſchen. Ver⸗ 
geblich ſtellte man ihm vor, in dieſem See ſeyen nie Fiſche 
geweſen; der Abt befahl, ſeinem Gebote nachzukommen, der 
Schutz des Herrn würde ihnen nicht fehlen. Gehorſam gingen 
die Novizen hin und fingen auch wirklich 2 große Hechte, welche 
nun der Abt dem Papſte zurichten ließ ss). Die Einfalt jener 
Zeiten hat von der Begegnung dieſer beiden Männer, welche 
in verſchiedenen Sphären in gleicher Reinheit der Geſinnung 
zum Heile der Kirche wirkten, nur dieß Eine aufbewahrt; hohe 
Freude durchdrang aber gewiß das Gemüth des Papſtes, als 
er ſah, daß auch in dieſem Theile Italiens, wie an der Seite 
gegen das adriatiſche Meer zu durch Petrus Damiani, die 
göttliche Vorſehung gegen das wilde, anarchiſche Treiben, das 
Tuscien erfüllte, durch Johann Gualbertus und ſeine Schü— 
ler 5°) ſtill und heimlich ein feſtes Bollwerk ächten Glaubens 
errichtete. ö 

Von Paſſignano zog der Papſt durch Florenz gen Fieſole, 
das wie eine Warte des Arnothals auf hohem Berge gelegen, 
wenige Jahrzehnten vorher von den Einwohnern jener Stadt 
bis auf die Cathedrale zerſtört worden war s7). Seitdem 


55) Vita 8. Johannis Gualberti auct. Attoni c. 26. 

56) Es braucht von dieſen nur der einzige Petrus Igneus genannt zu wer— 
den, welcher, den ſimoniſtiſchen Biſchof Petrus von Florenz zu über: 
führen, unverſehrt zwiſchen brennenden Holzſtößen einherwandelte. 
Sieh hierüber das Schreiben der Florentiner an den Papſt bei Ma- 
bill. AA. SS. saec. VI. p. 2. S. 283 ꝛc. 

57) Ughelli III. p. 220. 
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hatten fich die Einwohner von Fiefole weiter tiefer angefiedelt 
und Biſchof Jacob von Fiefole, von Geburt ein Bayer, hatte 
deshalb ſelbſt der alten Cathedrale des hl. Romulo ſeinen 
biſchöflichen Sitz entzogen, und dieſen nach einer Kirche ver— 
legt, welche der jetzigen Lage der Stadt angemeſſener war. 
Um aber jene nicht aller Ehren zu berauben, war ſie von dem 
frommen Bayer zur Abtei der hl. hl. Bartholomäus und Ste— 
fanus erhoben und mit Gütern ausgeſtattet worden, deren 
Genuß den daſelbſt wohnenden Mönchen für immer zukommen 
ſollte. Gerade um dieſe Zeit hatte aber Jacob's Nachfolger, 
Biſchof Atinulf, die Vergabungen und Beſtimmungen ſeines 
Vorfahrs wieder aufzuheben geſucht, weshalb ſich nun die 


Mönche an den durchreiſenden Papſt wandten und feine Ents 


ſcheidung begehrten. Sogleich unterſuchte der Papſt den Grund 
der Klagen und wußte dann den Streit ſo weiſe zu ſchlichten, 
daß der Biſchof den Mönchen nicht nur die Vergabungen feis 
nes Vorfahrs beſtätigte, ſondern dieſen ſpäter auch noch neue 
hinzufügte und jene bat, dafür für ſeine Seele, ſowie für ſeine 
Vorgänger, für den Kaiſer, den Markgrafen Bonifacius und 
deſſen Gemahlin Beatrice zu beten s8). Von Fieſole ſetzte der 
Papſt ſeine Reiſe nach Pavia fort, wo er in der Woche nach 
Pfingſten die ausgeſchriebene Synode hielt, deren Verhandlun— 
gen zwar nicht mehr auf unſere Tage gekommen ſind, deren 
Endzweck und Erfolg aber wohl kein anderer war, als die 
Kirchen Lombardiens von der Simonie und den übrigen Laſtern 
ihrer Vorſtände und Diener zu befreien und dieſen die Beſchlüſſe 
der römiſchen Synode zur Beſtätigung und Befolgung vorzu— 
legen. Da ſich um eben dieſe Zeit Klagen über die Habgier 
der Mönche erhoben hatten, welche die Weltlichen zu gewinnen 
ſtrebten, damit dieſe ihnen entweder ſchon bei ihren Lebzeiten 
oder für den Fall ihres Todes alle ihre Habe und Beſitzungen 
übermachten, ſo erließ der Papſt, welchem dieſe Beſchwerden 
wohl durch die Weltgeiſtlichkeit zugekommen waren, die ſich 
nicht mit Unrecht beklagte, daß hiedurch die Kirchen, von wel— 
chen doch die Layen den chriſtlichen Unterricht und die heiligen 


58) Ughelli III. p. 234, 235. 
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Sacramente empfingen, leer ausgingen, ein Schreiben an 
ſämmtliche Biſchöfe Italiens, in welchem er Aebten und Mön— 
chen, die ſo verfuhren, offen vorwarf, ſie ſuchten dadurch die 
Einheit der Kirche zu untergraben, und ihnen dieſe Art und 
Weiſe zu handeln, aus der nur Uneinigkeit entſpringe, auf das 
Strengſte verbot. Sie ſollten bedenken, daß der Arbeiter ſeines 
Lohnes werth ſey und diejenigen, welche Genoſſen der Gefahren 
ſeyen, auch an den Tröſtungen Theil haben ſollten. Wer künf— 
tig in ein Kloſter treten oder einem ſolchen bei Lebzeiten oder 
für den Fall des Todes ſeine Habe vermachen wolle, müſſe die 
Hälfte derſelben für die Kirche, welcher er angehöre, beſtimmen; 
wer es nicht thue, verfalle als widerſpenſtig dem Kirchen» 
fluche ?). Wahrſcheinlich um eben dieſe Zeit ertheilte der 
Papſt auch der alten und ehrwürdigen Abtei von Nonan⸗ 
tola 50) auf Bitten des Markgrafen Bonifacius und deſſen 
Gemahlin Beatrix die Beſtätigung ihrer Privilegien und ſetzte 
dann ſeine Reiſe nach Deutſchland über den großen St. Bernhard 
fort. Sey es, daß er auf dieſem Wege ſelbſt nach Clugny 
kam, wo am 1. Januar dieſes Jahres Abt Odilo ſeine irdiſche 
Laufbahn beſchloſſen hatte, oder daß Abt Hugo, des heiligen 
Odilo würdiger Nachfolger, dem Papſte entgegengegangen war, 
um von ihm die Beſtätigung ſeiner Würde und der Privilegien 
ſeines Kloſters zu erlangen, P. Leo ertheilte im Anfange des 
Monats Juni der ehrwürdigen Abtei ein Diplom, in welchem 
er zum ferneren Gedeihen von Clugny die Freiheiten und 


59) Anon. Zwetlens. hist. R. Pontif. ap. Pez. anecdot. T. I. p. 3. 
1 p. 585. Ueberhaupt ließ der Papſt nicht ab, auf Reinigung der Klo» 
ſter zu dringen; deshalb wiederholte er auch die früheren kirchlichen 
Beſtimmungen über das canoniſche Alter und die freiwillige Annahme 
des Mönchsgelübdes. Dieſe Verordnung wurde ſpäter von P. Cle⸗ 
mens III erneut und beſtätigt. Ein Biſchof Maurus mahnte zur 
ſelben Zeit alle Mönche, welche nicht lange Zeit ihren Beruf erprobt 
hatten, lieber in die Welt zurückzutreten, und eiferte vorzüglich gegen 
alle diejenigen, welche andere zum Mönchsſtande aus Gewinnſucht 
verleiteten. Ck. Lupi schol. p. 612. 
60) Cf. Tiraboschi storia della Badia etc. I. 104., welcher jedoch 
dieſe Urkunde in Zweifel zieht. 
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Rechte des Kloſters bekräftigte und vor jeder Beeinträchtigung 


bewahrte 62). 


Dann betrat Leo, der erſte deutſche Papſt den deutſchen 
Boden. Die Kirche dieſes Landes hatte gerade in den letzten 
Jahren empfindliche Verluſte erlitten. Noch vor Abt Odilo, 
deſſen Wirken nach allen Seiten hin ſo ſegensreich geweſen, 
daß ſein Tod für Frankreich, Italien und Deutſchland ein 
gleich unerſetzlicher Verluſt geweſen wäre, würde nicht die 
Vorſehung noch vor ſeinem Ende die Lücke, die ſein Tod der 
Kirche ſchlug, durch die Erhebung Bruno's auf den päpſtlichen 
Thron ausgefüllt haben, war Poppo, Abt von Stabulo, ein 
Vater vieler Mönche, eine Stütze der Religion und Geſittung, 
am 15. Juni d. J. 1048 geſtorben. Nur ein Monat ſpäter 
war ihm Biſchof Waſo 52) von Lüttich nachgefolgt, welcher, 
während er durch freiwillige Entbehrungen und Demuth Allen 
voranleuchtete, der Religion durch freiere, umſichtigere Behand— 
lung der Theologie innerhalb der natürlichen Schranken des 
Glaubens größeren Eingang in die Herzen zu verſchaffen 
ſuchte und dadurch zu ſolchem Ruhme gelangte, daß die Zeit— 
genoſſen von ihm ſagten, es ſtürze eher die Welt zuſammen, 
als daß ein zweiter Waſo erſtehe. Ungeachtet dieſer Verluſte 
behauptete der deutſche Clerus noch immer den Ruhm gediege— 
ner Bildung und frommen, kirchlichen Wandels. Keine Ketzerei 
hatte ihn geſchändet; die Simonie war, wenn auch nicht völlig 
erſtickt, doch durch den reinen Willen des Kaiſers wie feſtge— 
bannt. Wo in dieſen Tagen es Noth that, dem ausſchweifen— 
den Leben der Geiſtlichen und dem zuchtloſen Treiben der 
Weltlichen mit Kraft Schranken zu ſetzen, war kein Mittel 
wirkſamer erachtet worden, als die biſchöfliche Würde einem 
Deutſchen zu übertragen 53) und es war in der That nur 
gerechte Würdigung des Verdienſtes deutſcher Nation um die 
Kirche geweſen, daß, nachdem Kirche und Stadt der Apoftel 


61) Cf. Calles T. V. p. 442. 

62) Anselmi gesta Leod. Epp. c. 68. Dieſer merkwürdige Mann 
erwartet noch beſonders ſeinen Biographen. 

63) Vgl. Beil. Nr. XVII der erſten Abtheilung. 
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durch die Hand des Kaiſers Frieden und Ordnung empfangen 
hatten, bereits der dritte Papſt von deutſchem Stamme die 
allgemeine Kirche leitete. Ruhig hatte aber dieſe auch die Wahl 
ihres geiſtlichen Oberhauptes der Beſtimmung des deutſchen 
Kaiſers überlaſſen können, ſo lange die Krone des Reichs von 
einem Manne wie K. Heinrich III getragen wurde. Von allen 
Fürſten in jener Zeit erkannte keiner ſo ſehr die ihm gewordene 
Aufgabe, in dem Schutze und der Förderung der Kirche Got— 
tes ſeine eigene Größe zu ſuchen; keiner hat ſich im Genuſſe 
der höchſten weltlichen Macht mit ſolcher Weisheit und Mäßi— 
gung benommen; ohne ſeine feſte Treue und thätige Mitwir⸗ 
kung hätte kein Papſt vermocht, die Reform des chriſtlichen 
Lebens mit Erfolg zu unternehmen. Bei allen dieſen Vorzügen 
aber, durch welche ſich der Kaiſer und die ganze Nation vor 
den übrigen Fürſten und Völkern auszeichnete, konnte dem Papſte 
ſchon während ſeines früheren Aufenthaltes in Deutſchland die 
Nothwendigkeit vielfacher Abhülfe um ſo weniger entgangen 
ſeyn, als er ſelbſt oftmals Augenzeuge geweſen war, mit wel— 
cher Haſt und Gier Geiſtliche um die kaiſerliche Gunſt zur 
Erwerbung reicherer Pfründen buhlten, und ſein erſtes Geſchäft 
als neugewählter Biſchof von Toul geweſen war, dem hochfah— 
renden Stolze ſeines Metropolitanes, welcher die Gerechtſame 
ſeines Erzſtiftes auf Koſten der allgemeinen Geſetze der Kirche 
zu erweitern getrachtet hatte, entſchieden zu widerſtehen 64). 
Die alte Eiferſucht zwiſchen Mönchen und Weltgeiſtlichen hatte 
neue Nahrung bekommen, als nach dem Tode des Erzbiſchofs 
Aribo von Mainz der fromme Mönch Bardo von Fulda auf 
den Stuhl des hl. Bonifacius erhoben worden war ss); man 


64) Der Erzbiſchof Poppo von Trier hatte das Geſetz verkündigt, ut 
quisque suorum suffraganeorum ab co ordinandus prius sub 
divinae praesentiae testimonio spondere debeat, quatenus in 
cunctis rebus agendis eum sibi ad consilium adhibeat sublato- 
que omni excepto nihil extra suum praeceptum aut velle aut 
agere praesumat. Wib. I. c. 4. n. 25. 

65) Seine Wahl hatte heftige Gegner gefunden, causantes tantae 
rusticitatis homunculum tam precelsae sedis factum episcopum; 
re autem vera invidentes eum esse monachum. — Monachus 
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warf den Mönchen vor, fie trachteten unmäßig nach weltlichen 
Dingen 66), die Weltgeiſtlichen verlangten den ausſchließlichen 
Beſitz der höheren kirchlichen Würden, während das Bedürfniß 
ascetiſcher Strenge auf den biſchöflichen Stühlen um ſo drin— 
gender wurde, je mehr gerade damals durch das Ueberwiegen 
der weltlichen Macht und die Größe des weltlichen Beſitzes 
die Gefahr drohte, der rein geiſtlichen Güter verluſtig zu gehen. 
Alle dieſe Reibungen und Zwiſte konnten jedoch, anſtatt ge— 
fährlich zu werden, der Kirche ſogar förderlich ſeyn, ſo lange 
ſie durch inniges Zuſammenwirken des Kaiſers und des Pap— 
ſtes in ihren Schranken erhalten wurden und ſomit gleich— 
ſam nur zum größeren Wetteifer der einzelnen Stände ſelbſt 
dienten. Aber ſchon waren auch Fragen in Erwägung gezogen 
worden, welche, wären andere Männer an der Spitze der 
Chriſtenheit geſtanden, jene innige Verbindung des Papſtes und 
des Kaiſers ſchon damals zu lähmen, wenn nicht gar zu zer— 
reißen vermocht haben würden, und es war in der That nur 
ein Vorſpiel jener ärgerlichen Scenen, welche wenige Jahr— 
zehnten ſpäter nach dem Tode K. Heinrichs die Kirche in 
Deutſchland zerrütteten, als Biſchof Waſo, weil er den ächt— 
kirchlichen Grundſatz geltend zu machen ſuchte, dem Kaiſer 
gebühre von einem Biſchofe Treue, aber nur dem Papſte Ge— 
horſam 67), deshalb bereits die Ungnade des ſonſt trefflichen 
Kaiſers zu tragen hatte. 

So gab der Zuſtand von Deutſchland dem unermüdlichen 


est, aliquid esse potuit in suo monasteriolo, nequaquam tali 
eongruit solo. Vita 8. Bardonis e. XV. ap. Mab. AA. SS. 
Ord. 8. Ben. saec. VI. II. p. 14. 

66) Der Abt Guibert ſchrieb von den Mönchen dier Zeit: Perpauei 
reperiri poterant, qui peccati fastidio saeculum respuissent, 
sed ab illis potissimum detinebantur ecclesiae, qui in eisdem 
parentum devotione contraditi ab ineunte nutriebantur actate. 

Qui quanto minorem super suis, quae nulla videbantur egisse, 
malis motum habebant, tanto intra coenobium septa remis. 
siori studio vietitabant. | 

67) Summo Pontifici obedientiam, vobis autem debemus fidelita- 
tem. Ansel. gest. Leod. Epp. c. 55. 
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Papſte, deſſen Demuth möglichen Eingriffen der weltlichen 
Macht an dem gefährlichſten Punkte noch zu guter Stunde ein 
glückliches Ende gemacht hatte, wohl manchen Grund zu Sorge 
und zu Kummer; ſo wichtig dieſer jedoch war, mußte er für 
den Augenblick vor einem noch größeren zurücktreten, welchen 
die Fortdauer eines Krieges bereitete, der die deutſchen Gauen 
gerade an einer Seite verwüſtete, an welcher ein eiferfüchtiger 
und mächtiger Gegner jede Gelegenheit, ſich auf Koften der 
Deutſchen zu vergrößern, mit Begierde erlauſchte. | 
Im Jahre 1044 war Gozzilo, Herzog von Lothringen mit 
Hinterlaſſung zweier Söhne geſtorben; von dieſen hatte er dem 
Einen, Gozzilo, obwohl er wegen ſeiner Feigheit berüchtigt 
war, das Herzogthum Niederlothringen hinterlaſſen, den ande— 
ren, den kriegeriſchen Gottfried aber noch bei ſeinen Lebzeiten 
zum Mitherzoge von Oberlothringen ernannt. Als aber der 
Vater geſtorben war, ſuchte Gottfried mit Gewalt ſeinen Bru— 
der aus dem Erbe zu verjagen, worüber ein Reichskrieg ent— 
ſtand, in Folge deß Gottfried von König Heinrich gezwungen 
wurde, ſich zu ergeben 58). Nachdem er hierauf in der Feſte 
Giebichenſtein gefangen geſeſſen war, gab ihm der König auf 
Pfingſten des Jahres 1046 die Freiheit und das Herzogthum 
Oberlothringen zurück; Niederlothringen aber erhielt, da Herzog 
Gozzilo unterdeſſen geftorben war, Friedrich von Luxemburg, 
der Bruder Herzog Heinrichs von Bayern. Gerade dadurch 
wurde aber der unruhige Gottfried auf's Neue gereizt, noch— 
mal die Waffen gegen das Reich zu ergreifen, was er nun im 
Verein mit dem Grafen Balduin von Flandern und Hermann 
von Mons im J. 1047 that 69). In dieſem Kriege tödtete er 
2 Herzoge, welche der Kaiſer an feiner Statt eingeſetzt hatte, 
zerſtörte er den Kaiſerpalaſt zu Nimwegen und verbrannte die 
Stadt Verdun, während zugleich auch Graf Theodorich II von 
Holland ſeine Unabhängigkeit von dem Reiche zu erſtreiten 
ſuchte “). Hiedurch war auf's Neue die Begierde des fran— 


68) Lambertus ad a. 1045. 1 

69) Cf. Calles lib. VI. n. 17. 18 ete. Vgl. Stenzel fränk. Kaiſer. 
Beil. Nr. I. 

70) Herm. contr. ad a. 1049. 
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zoͤſiſchen Königs, Heinrichs I, erregt worden, in der Verwirrung 
die lotharingiſchen Gränzſtädte des deutſchen Reiches zu gewin 
nen 71); blühende Provinzen waren verheert, Mord und Plün⸗ 
derung in ihnen zur Tagesordnung geworden. Doch war 
vielleicht noch unglücklicher die Rückwirkung, welche der Krieg 
im Oſten Deutſchlands erzeugte. Hier freuten ſich ſeiner die 
Ungarn 72), welche das Chriſtenthum abgeſchüttelt hatten, da 
der Krieg im Weſten den Kaiſer zwang, ihnen einen unwür— 
digen Frieden zu gewähren. Doch war es kurze Zeit, ehe der 
Papſt Rom verlaſſen hatte, den Truppen der Biſchöfe von 
Lüttich, Utrecht und Metz gelungen, den Grafen Theodorich zu 
überfallen und zu erſchlagen, und auch den Herzog mit ſeinen 
Räuberſchaaren, die wie die Heiden gegen Kirchen und Klö— 
ſter wütheten, in die Flucht zu treiben. | 

Auf die Nachricht von dieſen Ereigniſſen war der Papſt 
nach Cöln geeilt, der zweiten Stadt des Reichs, die mit einer 
ſolchen Menge von Heiligen prangte, daß nur Rom hierin den 
Vorzug hatte. Hier empfing ihn Erzbiſchof Hermann, des 
Reiches Kanzler, mit allen Ehren, die ſeiner hohen Würde und 
ſeiner Perſon ziemten. P. Leo feierte daſelbſt das Feſt der 
hl. hl. Petrus und Paulus und ſprach, als auch der Kaiſer 
hieher gekommen war, der ſich zum letzten, entſcheidenden Feld⸗ 
zuge gegen den undankbaren Herzog und deſſen Anhänger 
gerüſtet hatte, über den Reichsfeind und Kirchenräuber die 
Excommunication aus 73). Um aber die innige Verbindung 
des Reiches mit der Kirche noch dauerhafter zu machen, erhob 
der Papſt den Erzbiſchof zum Erzkanzler des apoſtoliſchen 
Stuhles, geſtattete ihm, daß täglich in der Cathedrale zu Cöln 
an dem Altare des hl. Petrus 7 Cardinalsprieſter mit Sandalen 
angethan die Meſſe leſen dürften; dem Erzbiſchofe aber über— 
gab er die Kirche des hl. Johannes vor dem lateiniſchen Thore, 


— 


71) Auch machen war wieder bedroht, deſſen Beſitz den an ent: 
ſchied. Ans. gesta Leod. Epp. c. 52. 58. 


72) Cf. Herm. ad a. 1047. 
73) Herm. I. c. 
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damit „wie Petrus ihn zum Kanzler habe, fo Johannes ihm 
die Wohnung gebe? +). 

Was bei Herzog Gottfried die Rüſtungen und Feldzüge des 
Kaiſers nicht vermocht hatten, bewirkte nun der Ausſpruch des 
Papſtes. Er kam, ſich zu unterwerfen nach Aachen 78), wohin 
ſich auf dieſe Kunde auch der Papſt begeben hatte. Noch 
zögerte der Kaiſer, dem Herzoge zu vergeben; als aber der 
Papſt für ihn bat, verzieh er ihm für ſeine Perſon, das Her— 
zogthum aber gab er ihm nicht wieder. Gottfried ging von 
da nach Verdun und leiſtete daſelbſt, um wieder in den Schooß 
der Kirche aufgenommen zu werden, öffentliche Kirchenbuße 76); 
er ließ ſich, wie wenige Jahre früher wegen ähnlicher Ver— 
gehungen der mächtige und angeſehene Markgraf Bonifacius 
von Tuscien 77), mit Ruthen ſtreichen, befahl dann die Cathe— 
drale aus dem Schutte wieder aufzubauen und verrichtete oft— 
mals dabei den Dienſt eines gewöhnlichen Handlangers, das 
öffentliche Aergerniß wieder gut zu machen. Gottfrieds Bru— 
der, den jungen Friedrich, Canonicus von St. Lambert zu 
Lüttich, nahm hierauf der Papſt zu ſich und vertraute ihm 


74) Wib. II. c. 4. Er war der erſte Erzkanzler des apoſtoliſchen 
Stuhles. 

75) Nach Roger von Hoveden ad a. 1049 machte der Papſt den Feld— 
zug mit, nach andern blieb er unterdeſſen in Aachen. Der engliſche 
Chroniſt Joh. Bromton und nebſt ihm Heinrich von Knyghton (bei 
Twysden script. rer. angl. p. 959 u. 2529) führen über dieſen 
Feldzug noch Folgendes an: Ipse Papa et rex Danorum Swenus 
perrexerunt cum Imperatore Henrico contra Baldwinum Flan- 
driae comitem et rex Anglorum mare observabat cum classe 
sua donec imperator beneplacitum suum de eodem comite ha- 
buisset. Da in dieſe Angabe kein Zweifel zu ſetzen iſt, fo zeigt ſich 
hiedurch eine bemerkenswerthe Uebereinſtimmung der verſchiedenen 
Gewalten, nachdem die beiden oberſten, Papſt und Kaiſer, einträchtig 
mit einander waren. Vgl. Lappenberg J. S. 501. Stenzel ſcheint 
dieſe Angaben nicht gekannt zu haben. 

76) Gesta Vird. Epp. ap. Calmet in prob. Hist. Loth. p. 210. 
Cf. hist. litt. VII. p. 480. 

77) Guido sacer Abbas Bonifacium ne venderet amplius ipsum 
ante Dei matris altare flagellat amore verberibus nudum. 


33 


ſpäter, da er ſeinen Erwartungen entſprach, die ſchwierigſten 
Angelegenheiten an. Den Grafen Balduin von Flandern 
nöthigte der Kaiſer, dem König Suen von Dänemark gegen 
den Gebannten zu Hülfe zog, während König Eduard von Eng— 
land mit einer Flotte die Küſten bewachte, mit Gewalt der 
Waffen zum Gehorſam. 

Der Papſt war von Aachen nach Mainz gegangen, der 
erſten Stadt des Reiches. Hier beſtätigte er am 2. September 
auf Bitten des Abts Theodorich die Beſitzungen und Freiheiten 
der Klöſter Stabulo 73) und Malmedy und beſchützte dieſelben 
durch kirchliche Cenſuren gegen gewaltthätige Eingriffe in ihre 
Rechte. Da aber die Fortdauer des Feldzuges gegen Graf 
Balduin eine Unterſuchung der kirchlichen Angelegenheiten 
Deutſchlands, wie ſie der Papſt wünſchte und nur auf einem 
Concil veranſtalten konnte, für den Augenblick unmöglich machte, 
ſo ſchrieb er eine Synode für Mitte des nächſten Monats nach 
Mainz aus und trat ſodann die Reiſe nach Rheims, die er 
ſchon früher beabſichtigt hatte, an. 

Schon als Biſchof von Toul hatte nämlich P. Leo die 
Bekanntſchaft des Abts Herimar vom Kloſter des hl. Remigius 
zu Rheims gemacht 7?), als er, um Friede und Freundſchaft 
zwiſchen dem franzöſiſchen Könige und dem deutſchen Kaiſer 
zu vermitteln, in jene Gegend gekommen war. Damals ver— 
ſprach er dem Abte, das Grab des hl. Remigius, der den 
König Clovis mit ſeinem Volke getauft und die Arianer in 
Gallien ausgerottet hatte, zu beſuchen; als aber Bruno's Erhe— 


78) Vgl. Mabillon annales LIX. n. 54. In Rheins ſtellte der Papſt 
dann noch eine beſondere Bulle zu Gunſten des Sacriſtans und 
Schatzmeiſters deſſelben Kloſters aus, beſtätigte ihm ſein Amt und 
beſtimmte, daß, quidquid pro interfectione viri sui vel pro 
effusione sanguinis vel pro imparibus nuptiis saeculäri jure 
persolvitur, zum Schatze der Kirche gehören und nicht anders ver— 
wendet werden dürfe. Den Aebten der beiden Klöſter ſolle auch, 
da der Stifter derſelben der hl. Remaglus, Biſchof geweſen, firma 
et libera ligandi atque solvendi potestas bleiben. Cf. Martene 
coll. II. S. 69. 

79) Itinerarium Anselmi ap. Mansi XIX. p- 729. 


Höfler, die deutſchen Päpſte. II. 3 
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bung auf den päpſtlichen Thron dieſes Vorhaben für die nächfte 
Zukunft unmöglich gemacht hatte, ſo ſandte der Abt erſt dem 
Papſte einen hölzernen Becher zum Geſchenke 89), deſſen ſich der 
hl. Remigius bedient hatte, und ließ ihn bei dieſer Gelegenheit 
bitten, er möge nun ſein Verſprechen als Papſt erfüllen und 
zugleich die neue Kirche, die jetzt vollendet worden war, in 
Perſon einweihen. Der Papſt, damals auf der Reiſe nach 
Rom begriffen, ſagte dieſe Bitte für den Fall zu, daß es zum 
Frommen der Kirche geſchehen könne. Als er aber nun nach 
Deutſchland gekommen war, ſo begab ſich der Abt ſogleich zu 
König Heinrich von Frankreich nach Laon, deſſen Rath und 
Beiſtimmung zur Weihe der Kloſterkirche durch den Papſt zu 
erholen und ihn zu bitten, das Feſt mit ſeiner Gegenwart in 
Begleitung der Biſchöfe und Großen des fränkiſchen Reiches 
zu verherrlichen. Der König verſprach es, wenn ihn nicht ein 
ganz unvorhergeſehenes Hinderniß davon abhalten würde, und 
der Abt war dann zum St. Peter- und Paulsfeſte nach Cöln 
gekommen, den Papſt über die Zeit ſeiner Ankunft in Rheims 
und über die daſelbſt zur Sprache kommenden Dinge zu be— 
fragen. Der Papſt gedachte zuerſt, am achten Tage vor dem 
Feſte des hl. Remigius, welches am 1. October gefeiert wird, 
zu kommen, das Kloſter einzuweihen und hierauf mit den frän— 
kiſchen Biſchöfen eine Synode zu halten. Dann aber änderte 
er ſeinen Entſchluß und verſprach, am Feſte des hl. Erzengels 
Michael in der Marienkirche zu Rheims Meſſe zu leſen, das 
Feſt des hl. Remigius aber mit Erhebung der irdiſchen Reſte 
dieſes Heiligen zu feiern, den folgenden Tag die Kirchweihe 
vorzunehmen und die 3 nächſten Tage hindurch die Synode 
zu halten. Als hierauf der Abt nach Rheims zurückgekehrt 
war, traf er die nöthigen Vorkehrungen für den Empfang des 
Papſtes und ſchickte zugleich in alle Theile von Frankreich und 
in die benachbarten Länder Schreiben an Geiſtliche und Welt— 
liche, ſie einzuladen, aus Liebe zu dem hl. Remigius und um 


80) So erzählt P. Victor III (Defiderius) in feinen höchſt merkwürdi— 
gen Dialogen. 
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den Segen des Papſtes zu empfangen, bis zu der beſtimmten 


Zeit nach Rheims zu kommen ST). 
Erſt von Toul aus, wohin er am Kreuzerhöhungsfeſt 82) 


von Mainz aus gekommen war, ſchickte P. Leo ſeiner Seits 
Einladungsſchreiben an die Biſchöfe und Aebte von Frankreich 


und den umliegenden Ländern, und hieß ſie am 3. October in 
der Baſilica des Apoſtels der Franken in Rheims zur Synode 
erſcheinen. Seit mehr als 150 Jahren, als P. Formoſus vor 
den Römern Hülfe ſuchend, nach Frankreich gekommen war, 
hatte kein Papſt den fränkiſchen Boden mehr betreten, und das 
päpſtliche Anſehen, die äußere Einheit der Kirche, von welcher 
die innere unzertrennlich iſt, war gerade hiedurch mannigfach 
getrübt worden. Seit dem Tode K. Robert's insbeſondere 
hatten die gewöhnlichen Uebel jener Zeit, Simonie, Prieſterehe 
und Inceſte, Kriege der Baronen unter ſich und gewaltthätige 
Eingriffe in die Freiheiten und Güter der Kirche wieder über— 
hand genommen; ſogleich waren aber auch wieder jene heim— 
lichen Feinde der chriſtlichen Kirche zum Vorſchein gekommen, 
welche im Anfange dieſes Jahrhunderts Frankreich und Italien 
in Bewegung geſetzt hatten und welche von nun an, ſo oft die 
Diener der Kirche von der ihnen gewordenen Aufgabe abwichen 
und mit der Welt zu buhlen begannen, Gewalt erhielten, bis 
ſie zu der Zeit, als der weltliche Sinn alle Gränzen überſchrit— 
ten hatte, den Kampf auf Leben und Tod mit ihr eröffnen 
durften. 


81) Das Folgende iſt aus dem obenerwähnten Itiner. Anselmi ge 
nommen. 

82) 14. September. Als er ſich daſelbſt befand, kam die Aebtiſſin Be: 
renna vom Kloſter zu Pouſſay zu ihm, das Biſchof Berthold von 
Toul gegründet und der Papſt als Nachfolger Berthold's vollendet 
hatte, und bat ihn, die Güter des Kloſters zu beſtätigen. Dieß ge— 
ſchah denn nun auch durch ein Diplom, das Petrus der Diacon am 
1. Oct. dieſes Jahres ausſtellte (ſteh Calm. I. preuv. S. 432) und 
das von dieſem Gelehrten fälſchlich in das Jahr 1051 geſetzt wird, 
da doch aus der Art, wie daſelbſt der Aufenthalt des Papſtes zu 
Toul erwähnt wird, fo wie aus der Ausfertigung durch den Diaton 
Petrus deutlich hervorgeht, es ſey dat. anno J und nicht a. II zu leſen. 


=. 
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Erſt vor Kurzem hatte Roger II, Biſchof von Chalons fur 
Marne 83) in feiner Diöceſe Anhänger jener manichäiſchen 
Irrthümer gefunden, welche ſich dießmal nicht bei Canonikern 
und Prieſtern, ſondern bei Bauern Eingang verſchafft hatten. 
Wie die früheren erkannten ſie in ihrem Stifter Manes, welchen 
einſt Heiden und Chriſten gleichmäßig verwarfen, eine Incar— 
nation des hl. Geiſtes, der ſeine Gaben durch Auflegung der 
Hände ſeinen Jüngern hinterlaſſen habe und von dieſen Ande— 
ren mittheilen laſſe. Sie verabſcheuten den Genuß des Flei— 
ſches wie die fleiſchliche Vermiſchung in geſetzlicher Ehe, ver— 
ſprachen Mittheilung aller menſchlichen Weisheit und bemühten 
ſich, ſelbſt unſtät und der inneren Ruhe entbehrend, mit falſchen 
Schlüſſen chriſtliche Gemüther zu umſtricken und auf ihre Seite 
hinüberzuziehen. Da Biſchof Roger auf den Rath des Biſchofs 
Wazo von Lüttich nur kirchliche Waffen gegen ſie gebraucht 
und es verſchmäht hatte, den Beiſtand der weltlichen Macht 
gegen ſie anzurufen, ſo lange ſie ſelbſt nicht mit Gewalt die 
kirchliche Ordnung ſtörten, ſo war zwar damit der Erneuerung 
von Hinrichtungen vorgebeugt worden, wie ſie früher auf 
Befehl des Königs von Frankreich und des Grafen von Aqui— 
tanien geſchehen waren, aber dem Umſichgreifen der Secte war 
damit nur wenig oder gar nicht geſteuert und auch in dieſer 
Beziehung eine ſtrenge Unterſuchung von Seiten des Ober— 
hauptes der Kirche dringend nöthig geworden. Aber auch in 
Bezug auf die Befeſtigung der kirchlichen Einheit zeigte ſich, 
wie nothwendig perſönliches Auftreten des Papſtes in Frank— 
reich ſey. Denn kaum war es kund geworden, daß der Papſt 
ſelbſt, dem der Ruf der Strenge gegen Simonie und Sitten— 
verderbniß, und wie es nicht an ihm gelegen, daß nicht ſchon 
in den erſten Tagen ſeines Pontificats jenes Laſter mit der Wurzel 
ausgerottet worden, vorherging, ein Concil zu Rheims halten 
wolle, als auch ſchon geiſtliche und weltliche Große, den Tag 
fürchtend, an welchem ſie Rechenſchaft über ihr unkirchliches 
Betragen zu geben hätten, ſchnell ſich vereinigten, des Königs 

83) Anselmi acta episcoporum Leodiensium. Ap. Martene coll. 

IV. p. 502 et 305. 
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Ohr zu beſtürmen, um durch das Anſehen eines weltlichen 
Fürſten die kirchlichen Entſcheidungen des geiſtlichen Ober— 
hauptes der Chriſtenheit von vorne herein zu vereiteln. Sie 
fanden, „es werde die Würde des Reiches vernichtet, die Rechte 
des Königs würden beeinträchtigt, wenn auf franzöſiſchem 
Boden der Autorität des Papſtes zu herrſchen geſtattet werde, 
oder wenn gar der König dem Papſte entgegenkommen, dem 
Concil durch ſeine Gegenwart beſondere Zuſtimmung verleihen 
ſolle. Die Sache ſey unerhört; nie habe ein Papſt aus ähn— 
lichen Gründen die Städte Frankreichs betreten dürfen; zu 
einem Vorhaben, wie Papſt Leo jetzt hege, ſeyen die Zeiten 
allgemeiner Ruhe und tiefen Friedens recht; nicht aber die 
gegenwärtigen, wo Frankreich ſich in höchſter Verwirrung 
befinde. Mächtige Vornehme hätten ſich der königlichen Hoheit 
entzogen, dem Könige Burgen und Länder entriſſen; klüger ſey 
es, zu bedenken, wie dieſen Uebeln Abhülfe geſchehen könne, 
als Synoden zu halten; weit erſprießlicher, Fürſten und Herren 
gegen die Empörer zu führen, als ſie in Rheims zu verſam— 
meln. Es ſey bekannt, daß viele Biſchöfe und Aebte, auf 
ſcheinbare Immunitäten pochend, ſich von Kriegszügen loszu— 
machen ſuchten, dieſe müſſe man gerade jetzt zu dem Zuge nö— 
thigen, vor Allen den Abt Herimar, der aus Eitelkeit und im 
ſtolzen Selbſtvertrauen auf die Beſitzungen ſeines Kloſters den 
Papſt bewogen habe, nach Rheims zu kommen.“ 

König Heinrich war ſchwach genug, in dieſen Einflüſterun— 
gen nur den Ausdruck der Treue und Ergebenheit zu ſehen, 
nicht aber ihre wahre Quelle zu erkennen. Er ſchickte daher 
den Biſchof von Senlis an den Papſt und ließ dieſem ſagen: 
„Da er ſich gerade jetzt mit ſeinen Biſchöfen zu einem Heeres— 
zuge vereinigen müſſe, um den Trotz der Aufrührer zu bändigen, 
ſo könne er weder ſelbſt an dem beſtimmten Tage zu dem 
Concil nach Rheims kommen, noch die Biſchöfe dahin ziehen 
laſſen. Der Papft möge daher feine Reife nach Frankreich auf 
einen gelegeneren Zeitpunkt verſchieben; wenn jene dringenden 
Angelegenheiten beendigt ſeyen, wolle ihn der König gerne 
mit gebührender Ehre empfangen.“ Es iſt nicht glaublich, daß 
P. Leo ſchon damals wußte, was am königlichen Hoflager 
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vorgegangen war. Seine Antwort lautete aber fo klug und 
ſanft, daß ſie zur Beſchämung des Königs und ſeines Abge— 
ſandten diente: „Was ich dem hl. Remigius gelobt habe, 
erwiederte der Papſt, kann ich nicht rückgängig machen; ich 
will daher nach Rheims gehen, die Kirchweihe daſelbſt vorzu— 
nehmen. Dorthin mag kommen, wer die chriſtliche Religion 
aus dem Herzensgrunde liebt, mit dieſen werde ich dann ein 
Concil halten und das Beſte der Kirche berathen.“ Der Biſchof 
kehrte mit dieſer Antwort zum Könige zurück; Heinrich aber, 
ohne weiter auf den Papſt zu achten, verſammelte nun ſein 
Heer und zog gegen die Empörer; mit ihm die franzöſiſchen 
Biſchöfe und Aebte, die beſſeren gegen ihren Willen und ge— 
zwungen, die ſchlechteren und Alle, die des Papſtes Ankunft 
fürchteten, freiwillig und haſtig. Auch Abt Herimar, ſo betrübt 
er darüber war, mußte mit dem Könige ins Feld. Schon 
ſchien in Abſicht des Papſtes vereitelt, die Kirche von Frank— 
reich dem prüfenden Auge des Oberhirten der Chriſtenheit 
entzogen, als der König nach anderthalbtägigem Marſche plötz— 
lich ſeinen Entſchluß änderte und den Abt Herimar nach Hauſe 
entließ. Sogleich eilte dieſer, ſo ſchnell er konnte, zu dem 
Papſte nach Toul und nachdem er ſich von dem feſten Ent— 
ſchluſſe deſſelben, nach Rheims zu kommen, überzeugt hatte, 
von da in ſein Kloſter, Alles in Bereitſchaft zu ſetzen, was für 
die Ankunft des Papſtes und die von allen Seiten herzuſtrö— 
mende Menſchenmenge von Nöthen war. Wenige Tage nach— 
her brach P. Leo von Toul gen Rheims auf und kam in der 
Vigil von St. Michael bis zur Villa Courmeloy, wo ihn der 
Abt erwartete und bereits die reichlichſten Anſtalten zu ſeinem 
Empfange getroffen hatte. Am anderen Tage gelangte der 
Papſt, begleitet von dem Cardinalbiſchofe Johann von Porto 
und dem Cardinaldiaconus und Präfecten von Rom, Petrus, 
den Erzbifchöfen von Trier, Lyon und Beſançon zum Kloſter 
des hl. Remigius vor den Mauern von Rheims. Schon vor— 
her hatten ſich alle Brüder des Kloſters, die fremden Mönche, 
Aebte und Cleriker, die von allen Seiten herbeigekommen waren, 
verſammelt und in der Vorhalle der Baſtlica zum feſtlichen 
Zuge aufgeſtellt. Drei Biſchöfe, von Senlis, Angers und 
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Noyons ſtellten ſich an ihre Spitze, und empfingen, der Eine 
mit dem Evangelienbuche, der Andere mit dem Weihwaſſer, 
der Dritte mit dem Rauchfaſſe den Papſt. In dem Augen⸗ 
blicke aber, als dieſer die Kirche betrat, ertönte aus dem Munde 
aller Anweſenden das Reſponſorium: „die Himmel mögen ſich 
erfreuen und die Erde jauchzen.“ Schweigend ſchritt der Papſt 
durch ihre Reihen zu dem Altare des hl. Kreuzes und verrich— 
tete hier ſein Gebet, während jene das zweite Reſponſorium 
der hochheiligen Dreieinigkeit fangen, und als dann der Papſt 
zu dem Grabe des hl. Remigius ging, auch hier zu beten, 
ertönte einſtimmig der Jubelhymnus: „Herr Gott, Dich loben 
wir.“ Nach dem Gebete begab ſich der Papſt zu dem für ihn 
bereiteten Throne und ertheilte von hier aus der Verſammlung 
den apoſtoliſchen Segen. Dann verließ er die Kirche und zog 
nach Rheims, von dem feſtlichen Zuge unter immerwährender 
Abſingung von Pſalmen bis an die Stadtmauern geleitet. 
Hier nahmen ihn der Clerus von Rheims mit dem Erzbifchofe 
Guido und mehreren Biſchöfen auf, welche von der Vorhalle 
der Kirche des hl. Dionyſius, wo ſie ſich verſammelt hatten, 
dem Zuge unter Geſängen entgegen gegangen waren und nun 
den Papſt in ihrer Mitte unter dem größten Jubel des Volkes 
zu der Kirche der hl. Maria führten. Auch hier begab ſich 
der Papſt zuerſt an den Altar des hl. Kreuzes, betete daſelbſt, 
und nachdem er auch am Altare der Mutter Gottes der Andacht 
gepflogen, ließ er ſich in dem erzbiſchöflichen Stuhle nieder, 
und wartete, zur Rechten den Erzbiſchof von Rheims, zur Lin— 
ken den Erzbiſchof von Trier, bis die Vorbereitungen zu der 
Meſſe getroffen waren. Nachdem er hierauf das Meßgewand 
angelegt hatte, verrichtete er ſelbſt das hl. Opfer, und entließ 
ſodann das Volk mit ſeinem Segen, worauf er ſich in den 
größeren Palaſt an der Kirche begab, wo der Erzbiſchof Guido 
die nöthigen Erfriſchungen für ihn hatte bereiten laſſen. In 
der erſten Frühe des folgenden Tages begab ſich der Papſt 
noch während die Mönche die Vigilien ſangen, nur von 2 


Caplänen begleitet, zum Kloſter des hl. Remigius. Dort nahm 


er ein Bad und erwartete, von der Menge unbemerkt, 
in einem benachbarten Hauſe die zur Verſetzung der Gebeine 
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des Heiligen feſtgeſetzte Stunde. Denn ſchon war das Volk 
in Bewegung; aus ganz Francien und Gallien, aus Aquita— 
nien, Spanien und England war eine unzählbare Menge von 
jedem Alter, Geſchlecht und Stande auf die Nachricht von dem 
Vorhaben des Papſtes nach Rheims geſtrömt. Den ganzen 
Tag lang wogte es unaufhörlich in die Kirche; der Eine 
drängte den Andern, um an das Grab zu kommen, ſeine Lip— 
pen auf den Stein zu drücken, welcher die irdiſchen Reſte des 
Heiligen barg, und die zum Opfer beſtimmten Gaben an dem 
Altare niederzulegen. Aber bald war dieſes nicht mehr mög— 
lich, da die Kirche für die Menge nicht Raum genug hatte, 
und Viele warfen daher, unglücklich, der Erfüllung ihres ſehn— 
lichſten Wunſches vergeblich ſo nahe zu ſeyn, ihre Gaben von 
weitem hin und eilten dann zur Kirche hinaus, ſich wenig— 
ſtens am Anblicke des Papſtes zu erfreuen, der ihnen den Segen 
des allmächtigen Gottes ſpendete. P. Leo war deshalb auf den 
Söller des Hauſes getreten, wo er von der weiten Vorhalle 
der Baſilica aus geſehen und vernommen werden konnte. 
Dreimal ſprach er von da zu der Menge und ermahnte ſie, 
die Begierden des Fleiſches zu beſiegen und das Heil ihrer 
Seelen zu bereiten. In eben dieſem Hauſe ließ er auch das 
Meßopfer halten, da es keine Möglichkeit war, in die Kirche zu 
kommen und ſelbſt die Mönche darin die Meſſe nicht leſen 
konnten. So brach zuletzt die Nacht herein, aber der Zudrang 
des Volkes war noch immer im Wachſen, und der Papſt be— 
ſorgte bereits, es möchten die Brüder verhindert werden, die 
Vigilien zu halten, er ſelbſt, den hl. Leichnam zu verſetzen und 
die Kirche zu weihen. Er ſchickte daher ſeine Cleriker an Abt 
Herimar, um Auftrag zu geben, daß die Kirche völlig geräumt 
und die Thüren verſchloſſen würden, Niemanden aber mehr der 
Eintritt verſtattet werde. Dieß zu bewirken, war aber erſt 
möglich, nachdem der Papſt das Volk noch eigens hatte bedrohen 
laſſen, er würde morgen unverrichteter Dinge von Rheims ab— 
reiſen, würden ſie nicht bis zum Anbruch der canoniſchen Stunde 
die Kirche räumen und die heilige Handlung in dieſer Nacht 
ohne Störung verrichten laſſen. Hingegen wolle er dann auch 
am morgigen Tage ihrem Verlangen willfahren und den koſtbaren 
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Schatz, nach welchem ſie ſich ſehnten, zur allgemeinen Verehrung 
ausſtellen. Selbſt auf dieſes Verſprechen hin war aber das 
Volk kaum zu bewegen, die Kirche zu räumen und, als dieß 
endlich geſchehen war, und die Thüren hinter ihnen geſchloſſen 
worden, wachte eine große Menge Menſchen mit brennenden 
Wachslichtern vor den Thüren und erhellten von Außen, wie 
mit tauſend Sternen die Kirche, in welcher die Mönche nun 
ungeſtört die Nacht mit feſtlichen Geſängen zubrachten. Als 
der Morgen dämmerte, ließ der Papft die Reliquien des heil. 
Märtyrers Cornelius in die Kirche bringen und nahm ſie ſelbſt 
dort in Empfang nebſt vielen anderen, welche die Cleriker 
von Compiegne wegen vieler Gewaltthätigkeiten, die ſich 
einige Uebelthäter gegen ihre Kirche erlaubt, dahin gebracht 
hatten. Um die dritte Stunde ſchritt dann der Papſt in feſt— 
lichem Ornate unter Vortragung von Kreuz und Rauchfaß an 
das Grab des Heiligen, begleitet von den 4 anweſenden Erz— 
bifchöfen von Trier, Rheims, Lyon und Befancon, vielen 
Biſchöfen, dem Abte Herimar, dem Abte Hugo von Clugny und 
vielen Mönchen dieſes Ordens. In demſelben Augenblicke 
wurde die Litanei angeſtimmt und nachdem dann über dem 
Grabe Weihrauch angezündet worden, ſang der Papſt das 
Reſponſorium: „meine Rede ſoll zu Gott gerichtet ſeyn“, und 
rückte hierauf den Sarg des Heiligen etwas von der Stelle, 
um damit das Zeichen zu geben, man möge ihn mit den ſchon 
bereit gehaltenen Werkzeugen aufheben, während er die Anti— 
phone: „Remigius, des Herrn Bekenner“, ſang. Als der heilige 
Leichnam erhoben worden war, unterzog ſich der Papſt vor allen 
Uebrigen der ſüßen Laſt und trug ſie unter Thränen durch die 
Kirche, mit den Erzbiſchöfen und Aebten das Reſponſorium: 
„dieſer iſt aus der Zahl der Erhabenen“, ſingend. Ihnen ant— 
worteten die übrigen Anweſenden im Chore, jubelnd und unter 
Freudenthränen die Fürbitte des Heiligen anflehend. Der 
Papſt übergab dann die koſtbare Lade Anderen, die ſich frei⸗ 
willig herzudrängten, ſie zu tragen, und entfernte ſich vor der 
Menge in das Oratorium der hl. Dreieinigkeit auf der ſüd— 
lichen Seite des Kloſterweichbildes, in welchem das hl. Grab 
zu Jeruſalem von dem Mönche Harduin verfertigt zu ſehen 
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war. Dieß ließ er auch noch an demſelben Tage und in feier 
Gegenwart mit Zuſtimmung des Erzbiſchofs von Rheims durch 
den Erzbiſchof von Trier weihen und daſelbſt viele Reliquien 
beiſetzen. 

Als ſich der Papſt aus der Kirche entfernt hatte, wurden 
die Reſte des hl. Remigius dem Anblicke der Gläubigen aus— 
geſtellt und dem draußen harrenden Volke die Thüren geöffnet. 
Von unbeſchreiblicher Freude erfüllt, ſtürzte dieſes herein und zwar 
mit ſolcher Haſt, daß, wer fiel, von den nachfolgenden zertreten 
wurde. Wie ein Schiff auf hoher Fluth, ſagte ein Augenzeuge 
dieſer Scene, ſchwankte nun die Lade, welche die verehrten 
Reſte umſchloß, auf den Schultern der zu dieſer Laſt ſich un- 
geduldig hinzudrängenden Menſchenmenge; der eine ſuchte ſie 
dem anderen abzunehmen, und ward ſo Grund und Theil eines 
unabläſſigen Drängens, das durch die wogende Menge von 
dem Kloſter bis zu den Thoren der Stadt ſich fortpflanzte. 
Hier nahm endlich der Clerus mit den Bürgern von Rheims 
die Lade in Empfang, die nun in die Marienkirche getragen 
wurde. Daſelbſt wurde ſie auf den Altar des hl. Kreuzes 
geſtellt, der Erzbiſchof von Befancon trat an den Muttergottes— 
Altar und las die hl. Meſſe; die hl. Reliquien aber blieben 
den ganzen Tag der Verehrung ausgeſtellt. Auch in dieſer 
Nacht ſammelte ſich das Volk vor der Kirche und erhellte ſie 
von Außen mit zahlloſen Lichtern. In der Kirche aber ſangen 
die Mönche die Matutin mit 12 Lectionen und eben ſo vielen 
Reſponſorien. Kaum hatten ſie aufgehört, ſo begannen die 
Canonici der St. Martinskirche und ſetzten die hl. Wache mit 
9 Lectionen bis zum Anbruche des Tages fort, woran ſie, als 
es Morgen geworden war, die Prim, Terz und Sexta 
knüpften und dann nach der Meſſe die verehrten Reſte erhoben, 
mit ihnen den Umgang um die Stadt zu halten. Als ſie hiebei 
an den Ort gekommen waren, wo einſt der hl. Remigius den 
Feind des menſchlichen Geſchlechtes, als er die Stadt mit Feuer 
heimſuchte, durch Gebet vertrieben hatte, legten ſie die hl. Lade 
nieder und feierten das Andenken jener wunderbaren That mit 
großer Andacht und geiſtigen Geſängen. 
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Während dieſes geſchah, hatte der Papſt die anweſenden 
Biſchöfe in die einzuweihende Kirche berufen und jedem den 
Altar bezeichnet, welchen er weihen ſollte; dem Erzbiſchofe von 
Rheims und dem Biſchofe von Liſois aber trug er auf, den 
herkömmlichen äußeren Umgang mit Kreuz und Reliquien zu 
halten und ſo die Weihe zu beendigen. Er ſelbſt blieb im In— 
neren und verrichtete hier die vollſtändige Weihe. Als dann 
nach den canoniſchen Vorſchriften die Reliquien und die ande— 
ren heiligen Geräthſchaften in die neugeweihte Kirche gebracht 
werden ſollten, waren eben die Canonici von ihrem Umgange, 
in welchen ſie die Stadt, das Caſtel und das Municipium mit 
einbegriffen hatten, an die Thore des Kloſters gekommen; zu— 
gleich aber hatte ſich vor den geſperrten Thüren die Menſchen— 
menge ſo geſtockt, daß die heilige Lade nicht wieder in die 
Kirche gebracht werden konnte. Die Thüren wollte aber der 
Papſt nicht öffnen laſſen, damit nicht die Menge mit herein 
dränge und das Geſchäft der Kirchweihe unterbräche. Es 
mußte daher ein anderer Eingang geſucht und die Lade zuletzt 
durch ein Fenſter über dem Oratorium der hl. Dreieinigkeit in 
die Kirche herabgelaſſen werden. Nun begannen die Geſänge 
aufs Neue; ehe aber der koſtbare Schrein an den Ort ſeiner 
Beſtimmung gebracht wurde, ließ ihn der Papſt auf den Haupt— 
altar ſetzen, damit der Heilige bei der nun zu haltenden Synode 
eben ſo durch ſeine körperliche Gegenwart den Irrthum ver— 
banne, wie er einſt lebend Macht und Kraft gegen die Ketzerei 
der Arianer bewieſen hatte. Dann begann der Papſt, von den 
zahlreichen Biſchöfen, Aebten, Mönchen und Clerikern umgeben, 
die erſte hl. Meſſe an dem neugeweihten Orte, und da ſich das 
Volk unterdeſſen durch daſſelbe Fenſter über dem Oratorium 
der hl. Dreieinigkeit den Eingang in die Kirche verſchafft hatte, 
wandte ſich der Papſt, nachdem er das Evangelium geleſen 
hatte, an die verſammelte Menge, hieß ſie dieſen Tag ſtets als 
einen Feſttag begehen und belegte Alle, welche die Pilger zu 
dem Feſte auf dem Hin- oder Herwege beeinträchtigen würden, 
mit dem Kirchenfluche. An dem Hauptaltare, beſtimmte er fer— 
ner, ſollten künftig nach Sitte der römiſchen Kirche nur 7 
Prieſter, und zwar nur die würdigſten zum Dienſte beſtimmt 
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werden und dem Erzbiſchofe von Rheims es allein zukommen, 
ſo wie dem Abte des Kloſters, daſelbſt Meſſe zu leſen; der 
Abt habe jedoch die Gewalt, Jemanden bei vorwaltenden trif— 
tigen Gründen daſelbſt Meſſe leſen zu laſſen; dem Clerus von 
Rheims ſey dieß jedoch nur zwei Male im Jahre geſtattet, 
nämlich am Oſtermontage und in der Vigil des Himmelfahrts— 
feſtes. 

Als dann das Volk das öffentliche Sündenbekenntniß ab— 
gelegt hatte, ertheilte ihm der Papſt kraft der ihm gewordenen 
Macht die Losſprechung von denſelben und entließ es nach 
Beendigung der Meſſe mit dem apoſtoliſchen Segen. Die Bi— 
ſchöfe aber, die Aebte und Vorſteher der Klöſter und die ans 
weſenden Mönche hieß der Papſt am morgigen Tage in die 
Kirche zurückkehren, um ſich mit ihnen über die angekündigte 
Synode zu beſprechen. An dem darauf folgenden Tage, es 
war der 3. October, verſammelten ſich an 20 Biſchöfe und 
Erzbiſchöfe und ungefähr 50 Aebte nebſt ſehr vielen anderen 
Geiſtlichen zur beſtimmten Stunde in der Kirche. Sogleich 
erhob ſich auch ein Streit zwiſchen den Clerikern der Erzbiſchöfe 
von Rheims und Trier über die Anordnung des Concils, die 
jede Partei ihrem Herrn zueignen wollte, dem Erzbiſchofe von 
Rheims als Primas in Gallien, dem von Trier als einſtigen 
Metropolitan von ganz Belgien und in Kraft des ihm erſt von 
dem Papſte beſtätigten Privilegiums des nächſten Ranges un— 
mittelbar nach dem Papſte. Als der Streit endlich vor P. Leo 
kam, ſo hielt es dieſer nicht für angemeſſen, ihn zu entſcheiden, 
damit nicht etwa daraus Anlaß zu noch größerem Aergerniß 
entſtehe, ſondern befahl nur, die Stühle für die Biſchöfe in 
einem Kreiſe rings um ſeinen Thron zu ſtellen; dieß ſollte aber 
der Erzbiſchof von Rheims anordnen. Nachdem es geſchehen 
war, trat der Papſt in feſtlichem Ornate, wie um die Meſſe 
zu halten aus dem Oratorium der hl. Dreieinigkeit in die 
Kirche, vor ihm der Zug der Mönche mit Kreuz und Rauch— 
gefäßen. Von ihnen abgeſondert ſchritten 6 Andere an den 
Hauptaltar und ſangen daſelbſt die Antiphone: „erhöre uns 
Herr!“, und als dieſe mit dem Pſalm beendigt worden war, 
betete der Erzbiſchof von Trier die Litanei. Dann ermahnte 
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der Cardinaldiaconus die Verſammlung, Gott den Herrn ans 
zuflehen, und, nachdem hierauf der Papſt ein angemeſſenes 
Gebet geſprochen hatte und das Evangelium des hl. Matthäus: 
„es ſagte Jeſus zu Simon Petrus, wenn dein Bruder gegen 
dich ſündigte,“ verleſen worden war, ſetzten ſich Alle auf die 
ihnen von dem Erzbiſchofe von Rheims bezeichneten Plätze, der 
Papſt in die Mitte, das Geſicht gegen das Grab des hl. Re— 
migius gewendet. Ihm zur Rechten an der öſtlichen Seite 
der Kirche der Erzbiſchof von Rheims, gegen Weſten und dem 
Papſte zur Linken der Erzb. von Trier, gegen Mittag der 
Erzb. von Lyon, gegen Norden der Erzb. von Befancon, 
Zwiſchen den 4 Erzbiſchöfen ſaßen die Biſchöfe, von welchen 
Johann von Porto den rechten Platz neben dem Erzbifchofe 
von Rheims einnahm; hinter ihnen im weiten Kreiſe die Aebte, 
von denen Wulrich, Abt vom hl. Auguſtin zu Canterbury mit 
dem Bifchofe Duduc von Bath und dem Abt Alvinus von K. 
Eduard von England zum Concil geſandt worden waren 3%). 
Der Cardinaldiacon und Kanzler ſaß vor dem Throne des 
Papſtes. Nachdem nun die Biſchöfe und Aebte ihre Sitze ein— 
genommen hatten, erhob ſich auf einen Wink des Papſtes der 
Cardinaldiaconus, gebot Schweigen und hielt dann die Eröff— 
nungsrede. In dieſer zählte er die Punkte auf, welche in dem 
Concil beſprochen und abgeändert werden ſollten, da ſie den 
canoniſchen Vorſchriften entgegen ein gewiſſes Gewohnheitsrecht 
in Frankreich erlangt hätten: dahin gehörten die ſimoniſtiſche 
Ketzerei, der widerrechtliche Beſitz von Kirchen- und Altar— 
pfründen durch Layen, blutſchänderiſche Ehen, Entweihungen 
von Kirchen, das häufige Vorkommen von Ehebruch durch 
willkührliche Trennung der Eheleute, der Rücktritt der Mönche 
von ihrem Gelübde, der Kriegsdienſt der Geiſtlichen, Räube— 
reien, willkührliche Einſperrung der Armen, Sodomie, endlich 
auch jene fremden Ketzereien, welche ſich im Schooße Frank— 
reichs gezeigt hatten. Der Cardinaldiaconus forderte daher 
alle Anweſenden auf, dieſe Gegenſtände in die reiflichſte 
Erwägung zu ziehen und dem hl. Vater mit ihrem Rathe und 
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Beiſtande zu Hülfe zu kommen, damit das Unkraut, das den 
göttlichen Waizen zu erſticken drohe, ausgerottet werde. Dann 
richtete er das Wort an die Biſchöfe insbeſondere und ermahnte 
ſie mit Androhung des apoſtoliſchen Fluches, wenn einer von 
ihnen durch Simonie die hl. Weihen empfangen oder fie auf 
dieſe Weiſe Jemanden ertheilt habe, ſo ſolle er dieſes jetzt 
öffentlich bekennen. 

Sogleich erhob ſich, als der Erzb. von Rheims zögerte, 
der Erzb. von Trier und betheuerte, weder für ſein Bisthum 
etwas gegeben oder verſprochen, noch auch an Jemanden die 
hl. Weihen verkauft zu haben. Nach ihm ſtanden die Erz— 
biſchöfe von Lyon und Befancon auf und bekannten gleichfalls, 
rein von aller Schuld zu ſeyn. Noch immer hatte aber der Erzb. 
von Rheims, obwohl er ſich, um ja des Vorrangs ſicher zu 
ſeyn, zur Rechten des Papſtes geſetzt hatte, das Wort nicht 
ergriffen. Der Cardinaldiaconus erhob ſich deshalb noch ein— 
mal und richtete nun an ihn beſonders die Frage, was er über 
dieſen Punkt zu ſagen habe, von welchem ſich die übrigen Erz— 
biſchöfe bereits gereinigt hätten. So gezwungen, ſich zu er— 
klären, erhob ſich der Erzbiſchof und bat, da er ſich mit dem 
Papſte zu beſprechen wünſche, um Aufſchub bis morgen. Die— 
ſer wurde ihm bewilligt und dann der Reihe nach mit Befra— 
gung der Biſchöfe fortgefahren. Alle reinigten ſich von dieſer 
Schuld, nur die Biſchöfe von Langres, Nivernois, Conſtance 
und Nantes vermochten nicht, ſie von ſich abzuwälzen. Doch 
unterließ man es für dieſen Tag, ihre Sache näher zu unter— 
ſuchen, und fuhr fort, nach den Biſchöfen die Aebte zu befragen. 
Der erſte von dieſen, Abt Herimar bekannte ſich rein, der 


zweite, Abt Hugo von Clugny erhob ſich, rief Gott zum Zeugen 


an, daß er für die Erlangung ſeiner Würde weder etwas 
gegeben noch verſprochen habe; „obwohl, fügte er demüthig 
hinzu, ich ſie dem Fleiſche nach gewollt, haben Verſtand und 
Vernunft dagegen geſtritten.“ Nach dieſen Beiden ſuchten ſich 
die Einen nach Kräften zu entſchuldigen; die Anderen aber 
ſchwiegen ſtill und ſuchten ihr Vergehen eher zu verbergen als 
offen darzulegen. Nun aber erhob ſich der Biſchof Hugo von 
Langres und beklagte ſich heftig über den anweſenden Abt von 
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Poutieres, feinen Diöceſan, welcher im Schmutz der Wolluſt 
lebend ſich mit Schandthaten beflecke, dem hl. Petrus und an 
deſſen Statt dem Papſte den jährlichen Zins nicht entrichte, 
und als er darüber excommunicirt worden, ſich nicht nur un— 
terfangen habe, Meſſe zu leſen, ſondern auch der Synode 
beizuwohnen. Sogleich wurde der Abt über dieſe Beſchuldi— 
gungen befragt und, da er ſich nicht zu reinigen vermochte, 
abgeſetzt. 

Nachdem dieß mega war, forderte der Cardinaldiaco⸗ 
nus die Anweſenden unter Bedrohung mit dem apoſtoliſchen 
Fluche auf, wenn einer von ihnen einen anderen Primas der 
allgemeinen Kirche anerkenne, als den jedesmaligen Vorſtand 
der hl. römiſchen Kirche, ſo ſolle er es zur allgemeinen Kennt— 
niß bringen. Dieß hatte weniger Bezug auf die herkömmlichen 
Anmaſſungen franzöſiſcher Biſchöfe, welche ſich der allgemeinen 
Oberaufſicht des Papſtes zu entziehen ſuchten, als auf den 
Erzbiſchof von St. Jago de Compoſtella in Galicien, der ſich 
den Namen eines Apoſtolicus angemaßt hatte. Als nun Alle 
ſchwiegen, wurden die früheren Ausſprüche orthodoxer Väter 
darüber verleſen und auf's Neue beſtimmt, daß allein der 
römiſche Biſchof Primas und Apoſtolicus der allgemeinen Kirche 
ſey, der Erzbiſchof von St. Jago aber ſeiner Anmaſſung 
wegen aus der Gemeinſchaft der Gläubigen ausgeſchloſſen. 
Unter gleicher Strafe verbot der Papſt noch beſonders, daß 
Niemand ſich ohne Erlaubniß vor dem Ende des dritten Tages, 
von dem Anfang des Concils gerechnet, aus Rheims entfernen 
ſolle und hob dann, da unterdeſſen die Nacht angebrochen war, 
die Sitzung auf. 

Als am anderen Tage die Biſchöfe, Aebte und der übrige 
Clerus in die Baſtlica gekommen waren, begab ſich der Papſt 
mit einigen in das Oratorium der hl. Dreieinigkeit. Vor die— 
fen bekannte der Erzbiſchof von Rheims, was er geſtern in der 
Synode verſchwiegen hatte. Dann trat der Papſt mit ſeinem 
Gefolge die Antiphone ſingend in die Kirche, der Erzbiſchof von 
Trier betete die Litanei und der Cardinaldiacon las das Evan— 
gelium von dem guten und dem ſchlechten Baume. Als ſich 
hierauf Alle auf ihre Sitze niedergelaſſen hatten, forderte eben— 
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derfelbe den Erzbiſchof von Rheims auf, er folle ſich über den 
Vorwurf der Simonie, weshalb er geſtern Aufſchub erlangt 
habe, rechtfertigen; zugleich möge er ſich in Beziehung auf 
einige Verbrechen vertheidigen, deren er ſich der allgemeinen 
Stimme zufolge ſchuldig gemacht habe. Auf dieß ſtand der 
Erzbiſchof auf und bat, ſich mit Anderen berathen zu dürfen; 
als ihm dieß zugeſtanden worden, nahm er den Erzbiſchof von 
Beſangon und die Biſchöfe von Soiſſons, Angers, Nivernois, 
Senlis und Caſſel auf die Seite und bat dann, nachdem er 
ſich mit ihnen berathen, den Papſt, er möge erlauben, daß der 
Biſchof von Senlis feine Vertheidigung führen dürfe. Der 
Papſt geſtattete es und der Biſchof betheuerte nun vor dem 
Concil, der Erzbifchof ſey der Simonie nicht ſchuldig. Auf 
dieß befahl der Papſt, wenn dem ſo ſey, ſo ſolle der Erzbiſchof 
den Reinigungseid ſchwören, und ließ ſogleich den Ausſpruch 
des hl. Gregorius vorleſen, welcher bei ähnlicher Beſchuldigung 
dem Biſchof Maximus von Salona ſich auf dieſe Weiſe zu rei— 
nigen befohlen hatte. Der Erzbiſchof verlangte aber nun noch— 
mal canoniſchen Aufſchub und gelobte nach Ablauf deſſelben zu 
vollbringen, was zur Reinigung nöthig ſey. Er erhielt den 
Aufſchub, aber auch den Befehl nach Rom zu kommen und ſich 
daſelbſt auf dem Concil, das um Mitte April des nächſten 
Jahres gehalten werden ſollte, zu reinigen. Die übrigen Vor— 
würfe, welche ihm gemacht worden waren, beſchloß man aus 
Mangel an einem rechtmäßigen Ankläger fallen zu laſſen. Nun 
beklagte ſich aber der Papſt ſelbſt, der Erzbifchof habe ihm 
als Biſchof von Toul die Abtei Montier-en-Der entzogen; 
deren Unterwürfigkeit unter die Kirche von Toul er urkundlich 
beweiſen könne. Als aber der Erzbifchof verſicherte, er könne 
durch noch ältere Documente das Gegentheil für ſich darthun, ſo 
befahl ihm der Papſt, dieſelben im Archive zu ſuchen, und verſchob 
die Entſcheidung darüber auf den folgenden Tag. Dann wandte 
ſich der Papſt an den Biſchof Ivo von Se und befragte ihn zür— 
nend, welches Geſetz gegen ihn in Anwendung gebracht werden 
müſſe, da er es gewagt habe, ſeine eigene Kirche zu verbren— 
nen? Dieſe war nämlich von mehreren normänniſchen Herren 
in Beſitz genommen und der Biſchof daraus ſo heftig bedrängt 
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worden, ſo daß er zuletzt, als auch die Hülfe Hugo's von 
Grandemaisnil unzureichend war, kein anderes Mittel erſah, 

als die nächſten Häuſer um die Kirche in Brand zu ſtecken und 
ſo die Raubritter durch Feuer aus ihrem Verſteck zu jagen. 
Dieß gelang jedoch nur, indem hiebei die Kirche in Flammen auf— 
ging. Biſchof Jvo, welcher ein Mann von vieler Gewandtheit 
war, ſtellte daher dem Papſte vor, er habe zu dieſem Mittel 
greifen müſſen, um noch größere Uebel zu verhindern, und un— 
terzog ſich dann willig der auferlegten Buße und dem Befehle, 
die Kirche wieder aufzubauen 88). 

kun beklagte ſich der Erzbiſchof von Lyon im Namen der 
Cleriker von Tours, daß ſich der Biſchof von Döle in Bretagne 
mit 7 Suffraganen ſeinem Erzbisthume entzogen und ſich rechts— 
widrig den Titel eines Erzbiſchofs angemaßt habe. Da dieß — 
eine Klage war, die oft ſchon vor den römiſchen Stuhl gebracht 
worden war, ſo ließ ſie der Papſt für jetzt unentſchieden und 
verwies die Kläger auf das nächſte römiſche Concil. 

Alsbald erhob der Cardinaldiaconus ſeine Klage gegen den 
Biſchof Hugo von Langres. Er beſchuldigte ihn, die biſchöfliche 
Würde durch Simonie erlangt, die hl. Weihen verkauft, Waffen 
getragen und Leute erſchlagen, Ehen geſchändet, gegen ſeine 
Cleriker Tyrannei ausgeübt und Sodomie getrieben zu haben. 
Viele andere beſtärkten noch dieſe Beſchuldigungen; ja ein Cle— 
riker ſagte aus, der Biſchof habe ihm, als er noch Laye und 
verheirathet geweſen, ſeine Frau mit Gewalt geraubt und ſie, 
nachdem er ſie geſchändet, zur Nonne gemacht. Ein Prieſter 
verſicherte, als er von dem Biſchofe gefangen worden ſey, 

| habe ihn dieſer feinen Kriegsleuten übergeben, die ihm die 
aausgeſuchteſten Martern angethan hätten, um von ihm 10 
Pfund Denare zu erpreſſen. Auf dieß ſtand der Biſchof auf, 
bat um die Erlaubniß, ſich berathen zu dürfen, und beſprach 
| ſich hierauf mit den Erzbiſchöfen von Lyon und Beſangçon, die 


er bat, ſeine Sache zu übernehmen. Als aber der letztere zu 
dem Concil zurückging und einiges zur Vertheidigung des 
| 
| r — 
ö 
0 85) Will. Gemet. hist. e. 15. ap. Bou. XI p. 42. 
N Höfler, die deutſchen Päpſte. 4 


50 


Biſchofs anführen wollte, war er plotzlich unvermögend, auch 


nur ein Wort hervorzubringen, jenem Arianer ähnlich, welchen 
einſt an gleichem Orte der hl. Remigius in ſeinen Schmähun— 
gen gegen die katholiſche Kirche verſtummen gemacht hatte. 
Nun erklärte Erzbiſchof Halynard, der Biſchof von Langres 
bekenne, die hl. Weihen erkauft und jenem Prieſter das Geld 
erpreßt zu haben; die übrigen Beſchuldigungen müſſe er jedoch 
für völlig ungegründet erklären. Da aber unterdeſſen die Nacht 
angebrochen war und der Papſt ſah, man könne die Unter— 
ſuchung heute nicht mehr beendigen, ſo befahl er nur noch das 
zweite Capitel des chalcedoniſchen Concils gegen die Verkäufer 
der hl. Weihen abzuleſen und verſchob dann das Urtheil auf 
die morgige Sitzung. 

Als der Papſt am anderen Tage in die Kirche kam, wurde 
nicht wie die beiden vorigen Male die Antiphone: Erhöre uns, 
o Herr! geſungen, ſondern der Clerus begrüßte ihn mit An— 
ſtimmung des Hymnus auf den hl. Geiſt: „Komme Schöpfer 
Geiſt,“ wozu der Papſt die Collecte ſprach. Dann betete der 
Erzbiſchof von Beſangçon die Litanei mit der Antiphone des hl. 
Remigius; es wurde das Evangelium vom guten Hirten geleſen 
und die Sitzung nahm ihren Anfang. Zuerſt ſtand der Car— 
dinaldiacon auf und ſagte: Da man geſtern mit dem Biſchofe 
von Langres die Sitzung geſchloſſen, ſey es billig, ſie heute 
mit ihm anzufangen. Allein nun zeigte ſich, daß dieſer nicht 
zur Sitzung gekommen war, und das Concil ließ ihn daher dem 
Herkommen gemäß dreimal im Namen Gottes, des hl. Petrus 
und ſeines Stellvertreters auffordern, zu erſcheinen. Als er 
nicht erſchien, wurden die Biſchöfe von Angers und Senlis 
zu ſeiner Wohnung geſchickt, ihn zu holen, und in ihrer Ab— 
weſenheit die Unterſuchung über Simonie fortgeſetzt. Der 
Biſchof von Nivernois erklärte, ſeine Aeltern hätten ohne ſein 
Wiſſen ſehr viel Geld ausgegeben, ihn zum Biſchofe zu machen; 
nachdem er es geworden, habe er jedoch nichts gegen die 
Geſetze der Religion verübt, befürchte aber dennoch die Ahn— 
dung der göttlichen Gerechtigkeit. Wenn es dem Papſte und 
dem Concil nöthig erſcheine, ſey er bereit, ſeine Würde nieder— 
zulegen. Wirklich ſtand er auch auf und legte feinen Biſchofsſtab 
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vor die Füße des Papſtes; dieſer aber, durch die Demuth des 
Mannes gerührt, begnügte ſich mit Beiſtimmung des Concils, 
ihn ſchwören zu laſſen, er habe von jenem Handel nichts ge— 
wußt, und gab ihm dann den biſchöflichen Stab wieder zurück. 
Dann wurde die Klage des Papſtes wegen der Abtei von 
Moutier -en -Der unterſucht und als die Urkunden des 
Erzbiſchofes wirklich für älter befunden wurden, als die der 
Kirche von Toul, ſo wurde die Abtei dem Erzſtifte zugeſpro— 
chen. Als hierauf die abgeſandten 2 Biſchöfe zurückkehrten und 
das Goncil benachrichtigten, der Biſchof von Langres habe 
ſchuldbewußt die Flucht ergriffen, fo ließ der Papſt die Aus— 
ſprüche der Väter über ein ſolches Betragen vorleſen und das 
ganze Concil ſprach ihnen gemäß die Excommunication über 
den flüchtigen Biſchof aus. Nun erhob ſich der Erzbiſchof Hugo 
von Befancon und bekannte, als er geſtern den Schuldigen 
habe vertheidigen wollen, ſey er, was von dem Concil weniger 
bemerkt worden war, durch göttliche Kraft und die Verdienſte 
des hl. Remigius zum Stillſchweigen gezwungen worden; das 
Concil möge entſchuldigen, daß er die Kunde dieſes Vorgangs 
ſo lange vorenthalten habe. Als P. Leo dieß hörte, rief er 
bis zu Thränen gerührt aus: „Noch lebt der hl. Remigius,“ und 
befahl ſogleich Allen aufzuſtehen und ſich an dem Grabe des 
Heiligen niederzuwerfen, wo ſie voll tiefer Andacht nochmal 
die Antiphone des hl. Remigius ſangen. Als dann die Synode 
fortgeſetzt wurde, wagte, durch dieſen Vorfall bis ins Innerſte 


erſchüttert, keiner mehr, fein Vergehen noch länger zu ver 


heimlichen. 

Da bekannte der Bifchof Josfried von Conſtance, ſein 
Bruder habe ihm ohne ſein Wiſſen das Bisthum gekauft; als 
er es erfahren, habe er die Flucht ergreifen wollen, ſey aber 
gezwungen worden, die hohe Würde anzunehmen. Da er dieſe 
Ausſage beſchwor, ſo wurde er von dem Concil für ſchuldlos 
erklärt. Der Biſchof Pudicus von Nantes gab an, ſein Vater 
ſey Biſchof geweſen und habe ihn bei ſeinen Lebzeiten mit dem 
Bisthume beſchenkt, worauf er für Geld ihm nachgefolgt ſey. 
Dafür wurde ihm jetzt Ring und Stab mit der biſchöflichen 
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Würde genommen, jedoch das Presbyterat gelaffen 88). Auch 
Abt Aymo von Flavigny wurde wegen Simonie entſetzt, der 


Abt vom hl. Medardus excommunicirt, weil er ſich heimlich 


von dem Concil entfernt hatte. 

Nachdem ſchon jo Viele ihre Schuld bekannt hatten und 
beſtraft worden waren, forderte der Papſt, um das Uebel mit 
der Wurzel auszurotten, erſt noch die anweſenden Erzbiſchöfe 
beſonders auf, diejenigen ihrer Suffraganen zu nennen, welche 
ſich der Simonie ſchuldig gemacht hätten. Keiner wurde ge— 


nannt. Die unerbittliche Strenge aber, womit der Papſt hiebei 


verfuhr und die Androhung des härteſten Kirchenfluches für 
den, welcher ein Vergehen verſchweigen würde, brachte ſo gro— 
ßes Zagen unter den Anweſenden hervor, daß der Propſt von 
Rheims und einige Canonici aus Furcht, ſie möchten ohne ihr 
Wiſſen ſich auf irgend eine Weiſe der Simonie theilhaftig 
gemacht haben, ihre Aemter in die Hände des Erzbiſchofs nie— 
derlegten; als dieß aber ſpäter der Papſt erfuhr, gab er ſie 
ihnen als ſchuldlos zurück 87). 

Nun begann erſt das Strafgericht über die Biſchöfe, 
welche abſichtlich von der Synode weggeblieben waren und 
iiber vornehme Uebelthäter anderer Art. Alle, welche ohne 
ſich zu entſchuldigen, von dem Concil weggeblieben, ſo wie 
Alle, die ſtatt zur Synode zu kommen, mit dem Könige ins 
Feld gezogen waren, wurden von dem Papſte excommunicirt, 
namentlich der Erzbiſchof Gebuin von Sens, den der König 
dem Clerus und Volke dieſer Diöceſe aufgedrungen hatte, der 
Biſchof Fulco von Amiens, ein großer Jäger, und der Biſchof 
von Beauvais; wohl auch Biſchof Gebuin von Laon, der 
eigentliche Urheber des ungeeigneten Benehmens K. Heinrichs 
gegen den Papſt. An die Stelle der entſetzten Bifchöfe wurden 
von dem Volke und Clerus neue gewählt; den früheren ihre 
Diöceſen verſperrt, daß ſie unſtät und heimathlos blieben bis zu 
ihrem Tode. 

Gegen Heirathen und Jagden der Prieſter wurden die alten 


86) Cf. Chr. Britann. 1049 ap. Bou. XI p. 412. 
87) Cf. testamentum Odalrici pracp. ap. Mansi XIX p. 747. 
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Verbote erneut; die neuen Ketzer wurden ſammt ihren Beſchü— 


Kern, Dienern und Helfern in den Bann gethan; der gleichen 


Strafe verfielen alle Sodomiten und blutſchänderiſchen Ehe— 
leute, namentlich die Grafen Engelrai und Euſtach; ferner Hugo 
von Braina, weil er ſeine rechtmäßige Gemahlin verſtoßen 
und eine andere geheirathet hatte. 

Dem Grafen Balduin von Flandern wurde verboten, ſeine 
Tochter dem Normannenherzoge Wilhelm zur Frau zu geben, 
dem Herzoge, fie zu ehlichen 88); als es demungeachtet geſchah, 
entſproß aus dieſer Ehe jene Generation vater- und bruder— 
mörderiſcher Könige, welche den Thron des hl. Eduards mit 
den wildeſten Gräueln befleckte. Graf Tetbald, welcher ſeine 
Gemahlin verſtoßen, und Graf Gottfried von Anjou, welcher 
den Biſchof Gervais von Mans gefangen genommen hatte, 
wurden zu dem Concil nach Mainz citirt; der letztere mit Ex⸗ 
communication bedroht, würde er den Biſchof nicht ſogleich ſei— 
ner Haft entlaſſen. Auch diejenigen wurden gebannt, welche 
den Clerikern von Compiegne, die die Reliquien des hl. Corne— 
lius nach Rheims gebracht hatten, Unbilden zugefügt hatten 
oder ihnen auf ihrer Heimreiſe ſolche zufügen würden. 

Nachdem der Papſt ſodann noch mehrere canoniſche Ver— 
ordnungen, welche in Frankreich in Vergeſſenheit gerathen 
waren, erneut und bekräftigt hatte, ſchärfte er mit Ueberein— 
ſtimmung des Concils noch s beſondere Vorſchriften ein. Um 
zu verhindern, daß, wie es bis jetzt geſchehen, Bisthümer nach 
dem Gutdünken des Königs und der Barone an Unwürdige 
vergeben würden, ſollte Niemand zur Regierung der Kirche 


88) Vgl. hierüber Mab. ann. LX. n. 12. Flandern wurde in dieſem 
Jahrhunderte vielfach durch ſeine Fürſtinen erſchüttert. Cf. Gencal. 
comit. Flandriae ap. Martene thes. III. S. 382. Doch iſt es 
ein Anachronismus, wenn es daſelbſt von dem jüngern Balduin und ſei— 
ner Excommunication durch den Viſchof Ingelbert von Cambray 
heißt, P. Leo, Oheim der Richildis, der Wittwe des Grafen Hermanns 
von Mons, die Balduin geheirathet und wodurch er ſich eines In— 
ceſtes ſchuldig gemacht hatte und dem Anathem des Biſchofs verfallen 
war, habe die Indulgenz eintreten laſſen, ut in conjugio quidem 
sed absque carnali commixtione manerent. 
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erhoben werden, als durch die Wahl des Clerus und Volkes. 
Niemand ſolle die hl. Weihen, Kirchenämter oder Meßpfründen 
kaufen oder verkaufen; wer es gethan, möge dafür Genug— 
thuung leiſten und das Erkaufte dem Biſchofe zurück erſtatten. 
Kein Laye dürfe ein Kirchenamt oder eine Meßpfründe inne 
haben, noch viel weniger ein Biſchof dazu ſeine Zuſtimmung 
geben. Niemand als der Biſchof und ſeine Diener dürften in 
den Vorhallen der Kirchen Gebühren einfordern. Kein Prie— 
ſter dürfe für Begräbniß, Taufe, die hl. Communion oder 
Krankenbeſuch etwas verlangen; weder Geiſtlichen noch Layen 
ſey es geſtattet, Wucher zu treiben. Kein Mönch oder Cleriker 
dürfe von dem Grade ſeiner Weihe zurücktreten. Niemand ſoll 
Geiſtlichen auf ihren Reiſen Gewalt anthun; Niemand die 
Armen mit Räubereien und Erpreſſungen plagen, noch eine 
blutſchänderiſche Ehe ſchließen, noch ſeine rechtmäßige Gemahlin 
verſtoßen und eine andere heirathen. Dann ließ der Papſt das 
Privilegium, welches er dem Kloſter des hl. Remigius ertheilt 
hatte, in Gegenwart Aller ableſen, und befahl, die darin ent— 
haltenen Verfügungen unverbrüchlich zu beobachten, ertheilte 
Allen ſeinen Segen und ſchloß damit das Concil. Um aber 
den Grund ſeiner Anweſenheit in Rheims, die Verehrung für 
den Apoſtel Galliens auch in Andern zu vermehren, forderte er 
in einem Schreiben an die ſämmtlichen franzöſiſchen Biſchöfe 
dieſe auf, jährlich am 1. Oct. das Feſt des hl. Remigius zu 
begehen und ihrem Vater und Apoſtel die gebührende Ehre zu 
erweifen 89). Den engliſchen Geſandten gab der Papſt ein 
beſonderes Schreiben mit, in welchem er den Zuſtand der 
Kirche daſelbſt, wie jene ihn vorgelegt hatten, lobte und unter 
Anderm beſtimmte, daß bei Concilien der Erzbiſchof von Can— 
terbury neben dem Cardinalbiſchof von St. Rufina, der Abt 
von St. Auguſtin neben dem Abte von Monte Caſino ſitzen 
ſollten. Abt Wilfrid empfing aber noch ein eigenes Diplom, 
durch welches der Papſt die Privilegien ſeines uralten Kloſters 
erweiterte und demſelben den apoſtoliſchen Segen ertheilte 99). 


89) Vgl. den Brief des Papſtes bei Mansi S. 744. 


90) Cf. Chron. W. Thorn, F. 7. ap. Twysden seript. p. 178. fol. 
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An dem folgenden Tage kam der Papſt zu den Brüdern in 


das Capitel und kündigte ihnen ſeine nahe Abreiſe an. Er 
unterhielt ſich mit ihnen eine Zeit lang in geiſtlichen Geſprä— 
chen, bat und empfing von ihnen Gemeinſchaft des Gebetes 
und ertheilte ſie ihnen ſeinerſeits auf ihre Bitten. Dann war— 
fen ſich die Mönche zum öffentlichen Sündenbekenntniſſe nieder, 
er ertheilte ihnen die Abſolution und, nachdem er Einen nach 
dem Anderen geküßt, insgeſammt ſeinen Segen. Hierauf begab 
er ſich in die Kirche, wohin er die Biſchöfe, Aebte und andere 
Geiſtliche, welche noch nicht abgereist waren, hatte rufen laſſen, 
um nochmal das hl. Meßopfer zu vollbringen. Dann ging er zu 
den Reliquien des Heiligen, welche ſich noch auf dem Haupt— 
altare befanden, und trug ſie, nachdem er zuerſt voll Andacht 
gebetet hatte, auf ſeinen Schultern an den Ort ihrer Beſtim— 
mung. Hier warf er ſich ein über das andere Mal unter 
Thränen nieder und brach dann auf, von den Brüdern und 
zahlreichem Volke unter Geſängen bis zum Eingange des Caſtels 
begleitet. Daſelbſt, verabfchiedete er fie und zog, von vielen 
der heimkehrenden Biſchöfe begleitet nach Verdun. Als er hier 
die Brandſtätte und die Menge von Trümmern erblickte, in 
welche die Stadt durch den Ueberfall H. Gottfrieds verwandelt 
worden war, wurde er innig bewegt. Er weihte daſelbſt am 
11. October unter Mitwirkung der Erzbiſchöfe von Trier, Lyon 
und Beſangon auf Bitten des Archidiaconus Ermenfrid die 
Kirche der hl. Maria Magdalena ?T), welche dieſer erbaut 


91) Mabill. ann. t. IV. p. 463. Der Papſt ſoll nach dem Schluſſe 
des Conecils auch nach Langres gekommen ſeyn und daſelbſt an der 
Stelle des abgeſetzten Biſchofs Hugo den Arduin conſecrirt haben. 
Sogleich kamen auf dieß die Vorſteher der benachbarten Kirchen und 
Klöſter nach Langres, um dem Papſte ihre Streitigkeiten zur Ent— 
ſcheidung vorzulegen; unter ihnen auch die Kanoniker von Langres, 
welche ſich mit den Mönchen des Kloſters vom hl. Petrus zu Bez? 
(Besnens.) um den Zehnten eines Weinbergs ſtritten. Nachdem 
der Papſt die Klage vernommen, entſchied er ſogleich zu Gunſten 
der letztern: „Es iſt, ſo lautete der Spruch, durch die Ausſprüche hl. 
Vaͤter, welche vor mir dem römiſchen Stuhl vorſtanden, beſtimmt 
worden, daß keine Kirche, welche dem hl. Petrus, dem Fürſten der 
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hatte und ſchenkte derſelben eine koſtbare Infel, welche K. 
Stefan von Ungarn und deſſen Gemahlin Gisla P. Johann XIX 
überſandt hatten? 2). Auch den Klöſtern der hl. Maria, des 
hl. Vitonus und des hl. Maurus gewährte der Papſt Diplome, 
durch welche er ihnen ihre Güter beſtätigte. Dann ging er 
nach Metz, wo er auf Bitten des Abts Varinus die Baſilica 
des hl. Arnulfs weihte und für den Abt Sigfrid von Görz, 
welcher dem rheimſer Coneil beigewohnt hatte, das Reſponſo— 
rium für die Nocturn zu Ehren des hl. Gorgonius M. ver— 
faßte? 3). Nachdem er daſelbſt noch Güter der Abtei von St. 
Vincent beſtätigt hatte, begab er ſich zu der Abtei von Bou— 
gonville 9%), welcher er, dem Altare des hl. Kreuzes zu Ehren, 
reiche Geſchenke machte und das Aſylrecht gewährte, und von 
da nach Trier? s), wo er die von Erzb. Eberhard neugebaute 
Kirche des hl. Paulinus weihte und durch eine Bulle die Per— 
ſonen beſtimmte, welche an ihrem Hochaltare Meſſe leſen durften. 
Hierauf begab er ſich nach Mainz, wohin bereits von allen 
Seiten die deutſchen Biſchöfe und Aebte zur Synode firdmten 
und auch der Kaiſer gekommen war. 

Nicht weniger als 40 Biſchöfe und Erzbiſchöfe W 
mit einer verhältnißmäßigen Anzahl von Aebten, Prieſtern und 
weltlichen Großen auf dieſem Concil, welches durch die perſönliche 
Anweſenheit des Papſtes, der einem ſieggekrönten Feldherrn 
gleich von Rheims hieher gekommen war, zu einem der merk— 


Apoſtel zu Ehren gegründet iſt, einen andern Zins oder Zehnten als 
dieſem Heiligen ſelbſt entrichte.“ Bouq. XI. p. 659 ete. Ich kann 
mich jedoch nicht überzeugen, daß der Papſt in dieſem Jahre nach 
Langres gekommen ſey. 

92) Calmet hist. de Lorraine I. p. 1055. 

93) P. Leo verfaßte noch mehrere Reſponſorien und zwar namentlich 
zu Ehren der H. H. Cyprian, Hidulf von Trier, Odila, (Gorgonius) 
für die Kirche des Abtes Sigfrid von Görz. Ck. Eggs. ponti- 
ficium doctum p. 522 ete. In Bezug auf das Diplom, das der 
Papſt dem Abte. Varinus ertheilt haben ſoll, vgl. Meuriss, de 
episc. Met. II. Pagi ad Baron. 4049. XVI etc. 

94) Calmet I. p. 4056. 

95) Brouver ann. Trevir, p. 527. 
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würdigſten in der Geſchichte der Kirche in Deutſchland zu 


werden beſtimmt war?). Denn obwohl uns die Einzelnheiten 
der Verhandlungen fehlen, ſo iſt doch ſo viel auf unſere Tage 
gekommen, daß der Papſt darauf drang, daß die Anweſenden 
die Beſchlüſſe der rheimſer Synode beſtätigten, und mit ſolcher 
Strenge auch hier gegen die Simonie und ihre Theilnehmer 
verfuhr, daß er ſie zuletzt vollkommen ausrottete und die ganze 
Verſammlung ſchriftlich ſowohl die Simonie als auch die 
Prieſterheirathen verdammte. Als das letztere Verbrechen un— 


terſucht wurde, ereignete ſich auch hier wieder einer jener 


merkwürdigen Fälle, welche den unabläſſigen Antheil beurkun— 
den, den der Himmel ſelbſt an den Bemühungen des Papſtes, 
ohne Gewaltmaßregeln und auf friedlichen, canoniſchem Wege 
die Kirche zu reformiren, nahm. Denn als ſich Biſchof Sibico 
von Speyer, des Ehebruchs beſchuldigt, mit Zuſtimmung des 
Concils durch den Genuß des hl. Abendmahls von dieſem Ver— 
brechen reinigen wollte, ward, als er den hl. Leib genoß, ſeine 
Kinnlade von dem Schlage berührt; noch glücklicher als der 
Biſchof von Sutri büßte er ähnlichen Frevel mit beftändiger 
Lähmung. Um ſo leichter vereinigten ſich die Auweſenden zu 
Beſchlüſſen, der Ausgelaſſenheit des Clerus zu ſteuern. Es 
wurde beſtimmt, kein Prieſter ſolle künftig mit Hunden oder 
abgerichteten Vögeln auf die Jagd gehen, noch weltliche Ge— 
ſchäfte verrichten, oder ſchmutzigem Gewinne nachgehen. Nur. 
wer das geſetzliche Alter erreicht habe, ſolle Mönch werden und 
auch dann nur freiwillig; Quatember ſollen durch Faſten ge⸗ 
feiert und dann während der Meſſe von einem noch nüchternen 
Biſchofe die kirchlichen Weihen ausgetheilt werden. 

Während dieſer Verhandlungen trat unvermutheter Weiſe 
ein gewiſſer Bertaldus mit der Behauptung auf, ihm gebühre 
der erzbiſchöfliche Stuhl von Beſangon; feit vielen Jahren dazu 
erwählt und conſecrirt, habe er jedoch nie zum Beſitze deſſelben 
gelangen können. Als der Papſt dieſe Klage vernommen, be— 
ſtellte er den Erzbiſchof Herimann von Cöln zum Anwalte des 

96) Cf. Adam. Brem. ad ann. 1051. Andr/Ratisb. chr. Bav. ap. 

Oefele p. 171. Hartzheim concil. P. IH. p. 112 etc. 

* 


58 


Klägers, worauf dieſer im Namen feines Clienten dem Concil vor— 
trug, wie Bertald dem Könige Hugo von Burgund gedient habe, 
und dafür nach dem Tode des Erzbiſchofs Hector auf den Stuhl 
von Befancon erhoben worden ſey; er habe die Inveſtitur em— 
pfangen, auf Befehl des Königs hätten ihn die Suffragan— 


biſchöfe ordinirt, ja er habe bereits kirchliche Weihen ausge- 


theilt, als ihm erſt Graf Wilhelm das Bisthum abgeſtritten 
und ihn endlich Erzb. Walter, des anweſenden Hugo's Vorfahr, 


gänzlich daraus vertrieben habe; ihm gebühre daher das Erz 


ſtift und nicht dieſem, da er ſelbſt nach ſeiner Vertreibung 
durch ein päpſtliches Privilegium die Beſtätigung der erlangten 
Würde und das Pallium erhalten habe. Erzb. Hugo, welcher 
über dieſe Behauptungen in größeres Staunen als in Verlegen— 
heit gerathen war, erhielt von dem Papſte den Erzbiſchof 
Adelbert von Bremen, einen der angeſehenſten Prälaten des 
Reichs zum Anwalte, welcher ſich« nun gleichfalls mit ſeinem 
Clienten berieth und dann erklärte, weder Erzb. Hugo noch 
deſſen Vorfahr hätten den Bertald aus feinem Sitze vertrieben, 
da dieſer, als weder von dem Clerus noch von dem Volke er— 
wählt, nie denſelben wirklich eingenommen habe, ſondern Ber— 
tald habe den Rechten von Befaneon entgegen, das ſich immer 
ſeinen Erzbiſchof ſelbſt erwählt, dem Könige eine bedeutende 
Summe Geldes gegeben und dafür von dieſem das Erzitift 
erlangt, nie aber ſey er daſelbſt aufgenommen worden. Hin— 
gegen ſey Hugo nach dem Tode des letzten Erzbiſchofs von 
Volk und Clerus zum Erzbiſchofe erwählt und trotz feines 
Sträubens dazu erhoben worden. In der ganzen Zeit ſeiner 
Amtsführung habe er nie, obwohl er ſo vielen Synoden beige— 
wohnt, eine Einrede von Seite Bertald's zu beſtehen gehabt, 
noch habe Jemand eine Klage darüber erhoben, ſondern ruhig, 
wie er ſeine Würde erlangt, habe er ſie auch verwaltet. Auf 
dieß wurde Bertald im Namen der Synode befragt, ob er 
durch ordentliche Zeugen beweiſen könne, daß er wirklich im 
Beſitze des erzbiſchöflichen Stuhles geweſen ſey, Ordinationen 
ertheilt habe und canoniſch von den Söhnen ſeiner Kirche er— 
wählt worden ſey? Bertald bat, ſich über dieſe Fragen bera— 
then zu dürfen; da er aber dennoch den Beweis ſchuldig blieb, 


— on 
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ſo befragte der Papſt die Synode, was ſie darüber beſchließe. 


Einſtimmig erklärten Alle, Bertald ſey von den Söhnen ſeiner 
Kirche weder als Erzbiſchof erwählt, noch als ſolcher aufge— 
nommen, noch als Hirt gehalten, ſondern immer abgewieſen 
worden. Als von ihnen verſchmäht, habe er ihnen wider ihren 
Willen nicht zum Biſchofe gegeben werden können noch dürfen, 
deshalb müſſe er auch für immer von ſeiner Klage abſtehen. 
Hugo aber müſſe als rechtmäßig gewählt und, nachdem er ſo 
lange friedlich im Beſitze ſeines Stuhles geblieben, denſelben 
auch in immerwährendem Frieden genießen; denn der ſey Hirt, 
welcher durch die Thüren eingehe, wer anders, ſey Räuber 
und Dieb. P. Leo bekräftigte dieſen Beſchluß und ſprach, 
nachdem auch der Kaiſer mit den übrigen Anweſenden demſel— 
ben beigetreten waren, nach dem Gutdünken der Synode zur 
Bekräftigung des Beſchluſſes das Anathem über Bertald aus, 
wenn er dem Erzbifchofe oder der Kirche von Beſancçon irgend 
eine Unbild anthun würde. Die ganze Synode brach nun in 
ein allgemeines: fat, hat zum Zeichen ihrer Beiſtimmung aus; 
der Papſt aber ertheilte dem Erzbiſchof, welcher ihm und der 
Kirche bereits ſo viele treue Dienſte geleiſtet hatte, und den er 
bei dieſem Anlaß doppelt zu ehren gedachte, ſelbſt die Inſignien 
ſeiner Würde nebſt dem Kreuze und dem Pallium und was 
ſonſt deſſen Vorfahren von den Päpſten empfangen hatten, 
damit, „wie er ſich durch Sitte und Wiſſenſchaft auf's Rühm— 
lichſte ausgezeichnet habe, er auch durch den vollen erzbiſchöf— 
lichen Schmuck in voller Herrlichkeit glänze, und durch ſeine 
Tugenden die Brücke würde, auf welcher ſeine Heerde zu Gott 
einziehe.“ 

Dann ließ der Papſt durch den Cardinaldiacon eine beſon— 
dere Bulle ausfertigen, in welcher der Streit mit Bertald fo 
wie die Synodalentſcheidung beſchrieben wurde und unterſchrieb 


ſie ſammt dem Kaifer ?7) und den anweſenden Biſchöfen. 


Wahrſcheinlich kam auf dieſem Concil auch die Beſchwerde 
des Biſchofs Theodorich von Conſtanz zur Sprache, welcher 
ſich durch die zu Rom geſchehene Conſecration des Abts Ulrich 


97) Theinerii disquis. erit. p. 225. 
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von Reichenau von dem Papſte in feinen Rechten beeinträchtigt 
glaubte und ſich deshalb an den Kaiſer gewendet hatte, von 
dieſem aber an den Papſt verwieſen worden war. Der Biſchof 
gründete ſeine Klage darauf, daß das Kloſter in ſeiner Diöceſe 
liege und er daher auch deſſen Rechte zu vertreten habe. 
Dagegen legte der Abt die Privilegien vor, welche ſein Kloſter 


von Rom erhalten habe und in welchen ſchon in der Zeit 


K. Otto's III beſtimmt worden war, daß der Abt von Reichenau 
nur von dem Papſte geweiht werden ſolle. Der Papſt gab 
nun dem Biſchofe einen Tag lang Friſt, um zu überlegen, ob 
er noch weiter Einſprache machen wolle. Als dieſer aber auf den 
angeführten Gründen verblieb, die doch durch die Privilegien 
des Kloſters außer Kraft geſetzt wurden, ſo fällte der Papſt 
das Urtheil, daß das Kloſter Reichenau Niemanden als St. 
Petrus zugehöre, worauf der Biſchof demüthig vor den Kaiſer 
trat und ihm den Weihſtab reichte, um welchen es ſich gehan— 
delt hatte. P. Leo ſtellte aber noch in einer beſonderen Urkunde 
feſt, daß der Biſchof von Conſtanz ſich aller Weihen zu Rei— 
chenau zu enthalten habe; wer dagegen handle und den Streit 
erneue, verfalle in eine Buße von 100 Pfund Goldes. Auch 
der Biſchof Adalbero von Würzburg, welcher gegen den Abt 
Egbert von Fulda Klage erhoben hatte, wurde von dem Papſte 
zurecht gewieſen und die Privilegien des hochverehrten Klo— 
ſters, welche der Papſt erſt unlängſt beſtätigt hatte, in volle 
Kraft geſetzt? 8). | 
Noch wurde auf dem Concil die Lebensbeſchreibung des 
hl. Gervatius, Biſchofs von Lüttich, auf den Antrag des Kai— 
ſers vorgeleſen und von der Synode als wahrhaft bekräftigt 
und zum kirchlichen Gebrauche geſtattet??). Damit aber auch in 
ſeiner Abweſenheit für die Ausführung jener Beſchlüſſe Sorge 
getragen würde, ernannte der Papſt den Erzb. Bardo von 
Mainz zum päpſtlichen Legaten TOO) und trat hierauf die Rück- 


98) Cf. Schannat III 145. 

99) Auf dieſem Concil ſoll auch das Feſt der Empfängniß Mariä, wels 
ches im Oriente ſeit uralter Zeit gefeiert wurde, eingeführt worden ſeyn. 

100) Cf. observ. praev. ad 8. Bardonis vitam. 
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reife an. Aber noch auf dem ganzen Wege fuhr Papſt Leo 
fort, deutſche Kirchen und Klöſter durch apoſtoliſche Privi— 
legien und Cenſuren gegen die Eingriffe von Biſchöfen in ihre 
Gerechtſame, von Layen in ihre Beſitzungen zu bewahren und 
insbeſondere den Mönchsſtand, auf deſſen Gedeihen Ordnung 
und Zucht in der chriſtlichen Kirche beruhen, zu ſchützen und 
zu heben. Er ertheilte deshalb noch zu Mainz am 20. Oct, 
auf Bitten des Kaiſers der alten Abtei von Lorch FT) ein 
Privilegium und nahm dadurch das Kloſter mit allen ſeinen 
Gütern für immer in apoſtoliſchen Schutz. Wenige Tage ſpä— 
ter bekräftigte er durch ein anderes Diplom 2) die Grün— 
dung der Marienkirche zu Goslar, welche K. Heinrich zum 
Heile ſeiner Gemahlin und ſeiner Aeltern erbaut und dem 
römiſchen Stuhle unterworfen hatte. Er bekräftigte die ge— 
machten Schenkungen, behielt jedoch dem Kaiſer, welcher ihn 
noch zu Mainz mit dieſer Kirche begabt hatte, und deſſen Nach— 
folgern die Vogtei mit der Ernennung des Propſtes vor, ohne 
daß jedoch dieſem zuſtehen dürfe, jemanden mit den Gütern der 
Kirche zu beſchenken oder zu belehnen; der Diöceſanbiſchof 
ſolle außer der kirchlichen Regierung und der biſchöflichen. 
Macht innerhalb der canoniſchen Schranken kein Recht darüber 
haben. | 
Unter dieſen Beſchäftigungen fchien es aber dem Papſte— 
heilige Pflicht, jener Orte beſonders zu gedenken, an welchen 
die Frömmigkeit ſeiner Ahnen ſich ein bleibendes Denkmal ge— 
ſtiftet und denen er ſelbſt ſtets eine vorzügliche Verehrung erwie— 
ſen hatte. 

tachdem die dringendſten Angelegenheiten erledigt und in 
Deutſchland wie in Frankreich den größten Mißbräuchen ge— 
ſteuert worden war, überſchritt daher Papſt Leo, welchem keine 
Mühe zu groß, keine Reiſe zu beſchwerlich war, wenn er nur 
einer Frucht für das Heil Anderer daraus entgegenſehen konnte, 
nochmal den Rhein, um ſich zu den ihm wohlbekannten Klöſtern 
in den Thälern der Vogeſen zu begeben. Hier hatte im 


101) Udalriei cod. Babenb. ap. Eccard. II. S. 27. 
102) Calles IV. S. 459. N 
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ſiebenten Jahrhunderte der hl. Deodat 183), erſt Biſchof von 
Nevers, dann apoſtoliſcher Miſſionär in Germanien, in waldiger 
Einſamkeit das Kloſter im Thal von Galiläa gegründet, wel— 
chem der hl. Hidulf 194), Erzbiſchof von Trier, nachdem er 
feine Würde niedergelegt, das Kloſter Moyen-moutier zuge— 
ſellte, welche zuſammen eine wahre Pflanzſchule von Heiligen 
wurden. Die Heiligen Spin, Johann und Begnin, Erard von 
Regensburg, ein Bruder des hl. Hidulf, vereinigten ſich hier zu 
gemeinſamem Leben; allmälig entſtanden neue Kirchen und 
Klöſter. Als Ottilia, Tochter des elſaſſiſchen Herzogs Ettieo, 
in Moyen-moutier das Licht der Augen erhielt, deſſen ſie von 
ihrer Geburt an hatte entbehren müſſen, ward ſie auch zugleich 
vom höheren Lichte erleuchtet, ſo daß ſie, die Thorheit welt— 
lichen Strebens verachtend, Schloß Hochburg in ein Kloſter 
für gottgeweihte Jungfrauen verwandelte, und fpäter auch 
Niedermünſter gründete. Im neunten Jahrhundert baute die 
hl. Richardis, welche in ihrer Ehe mit Kaiſer Karl dem Dicken 


ihre Jungfräulichkeit erhalten hatte, das Kloſter Andelo; hiezu 


geſellten ſich noch die Kirche von St. Sauveur, das Kloſter 
Sennone, geſtiftet von dem hl. Gondelbert und Eſtival für 
reguläre Kanoniker, welche ſodann durch P. Gregor V auch 
in Moyen moutier eingeführt wurden. Immer hatten die Bi— 
ſchöfe von Toul an dieſen heiligen Orten beſonderen Antheil 
genommen, beſonders nachdem Herzog Friedrich von Lothrin— 
gen, der Erbauer Bar's, Moyen-moutier und Galiläa dem 
Bifchofe Gerard’ abgetreten hatte 19s). So hatte der Papſt 
unmittelbar, nachdem er zum Biſchof von Toul conſecrirt wor— 
den war, die Vorſtände der Klöſter des hl. Manſuetus zu Toul 


103) Cf. Ruyr. les saintes antigqgq. des Vosges, partie 2. 
104) Ueber den hl. Hidulf vgl. die dem Papſte zugeſchriebene Geſchichte 
de gestis abbat. Mediani monast. libri II. ap. Martene thes. 


III. S. 1094. Uebrigens iſt die Meinung Chifflet's, daß P. Leo 


Verfaſſer dieſer Geſchichte ſey, nicht nur nicht erwieſen, ſondern auch 


ſelbſt nicht beſonders wahrſcheinlich. Vgl. die admonitio praevia 
bei Martene l. e. 


105) Gest. abb, Median. c. 10. 
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und der hl. Maria zu Moyen-moutier, weil fie nur nach Ver— 
größerung des Kirchenguts trachteten, abgeſetzt und ſie dem 
trefflichen Propſte des hl. Aper, Guidricus 79°) übergeben, den 
er ſodann auf Bitten des hl. Wilhelm von Dijon zum Abte der 
3 Klöſter conſecrirte. Aber auch als Papſt wollte Leo von die— 
ſer Sorge nicht nachlaſſen und da er gleich auf dem erſten 
römiſchen Concil, das er hielt, die authentiſche Geſchichte der 
Thaten des hl. Deodats confirmirt hatte, hielt er es für ange— 
meſſen, ſich perſönlich an die Stätte ſeines früheren Wirkens 
zu begeben und fein Andenken mit ferneren Ehren zu krönen. 
Er kam daher ſelbſt gegen Mitte Novembers in das Thal von 
Galiläa, weihte in der Kloſterkirche, die nun den Namen ihres 
hl. Gründers trug, mehrere Altäre und beſtimmte, durch eine 

Urkunde vom 16. Nov., da ſein Bisthum noch nicht beſetzt war, 
daß die Brüder alle von den Gläubigen dargebrachten Opfer 
gemeinſam haben, daß ſie ſich nach dem Tode des Prälaten 
einen Probſt frei wählen und dieſen von einem beliebigen Bi— 
ſchofe weihen laſſen ſollten, ohne daß dieſer etwas hiefur ver— 
langen könnte. Sollten Störungen in dem Kloſter ausbrechen 
und dieſe durch den Propſt, welcher die Gewalt eines Biſchofs 
hat, nicht geſtillt werden können, ſo ſolle dieſer Brüder von 
derſelben Regel berufen und dann nach deren Urtheilsſpruche 
der Streit geſchlichtet werden. Wer es aber wage, die Frei— 
heiten oder Güter des Kloſter zu beeinträchtigen, verfalle dem 
Kirchenfluche to”). Noch mehr aber ehrte es das Kloſter, als 
der Papſt den Mönch Humbert, welcher ſich durch feine gelehrte 
Bildung wie durch die Reinheit ſeiner Sitten auszeichnete, aus 
dem Kloſter hinweg unter ſein Gefolge aufnahm, und ſo mit 
ihm den Anfang machte, zum Dienſte der Kirche aus verſchie— 
denen Ländern die vorzüglichſten Männer um ſich zu verſam— 
meln. Von hier begab ſich der Papſt nach Andlau zu dem 


106) Wib. I. c. 11 et 13. 

107) Vgl. die Bulle bei Martene thes. I. S. 169. Am 25. Jan. 
1052 ſtellte der Papſt dieſem Kloſter eine neue Bulle aus, durch 
welche er ein Urtheil Kaiſer Heinrichs vom J. 1048 zu Gunſten der 
Canonici bekannt machte. CA. Calmet I preuves II. S. 435, 
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Kloſter des hl. Fabianus und der hl. Felicitas, denen zu Ehren 
die Aebtiſſin Mathilde eine neue Kirche erbaut hatte. Da die 
Reliquien der hl. Richardis noch nicht verſetzt worden waren, 
ſo verrichtete nun der Papſt dieſes Geſchäft, weihte den Hochaltar 
ſelbſt und verlieh der Aebtiſſin eine Beſtätigungsbulle der Rechte 
und Beſitzungen des Kloſters, welche die weitere Beſtimmung 
enthielt, daß die jedesmalige Wahl einer Aehtiſſin frei ſeyn ſolle 
und dem Kloſter die Verpflichtung obliege, dem hl. Stuhle 
jährlich 3 Stücke Leinwand zu Meßgewändern zu ſchicken 108), 
Aber mehr als alle dieſe Klöſter drängte es den Papſt 
noch ein anderes zu beſuchen, Altorf r), die Grabſtätte feiner 
Aeltern, wo bereits Graf Eberhard, ſein Urgroßvater, am 
fruchtbaren und ſchöngelegenen Orte den Mönchen eine Woh⸗ 
nung gründen wollte, die dann Graf Hugo 77°), der Heiſere, 
Eberhards Sohn, wirklich zu Ehren des hl. Apoſtels Bartholo— 
mäus und des hl. Gregorius erbaute und mit Gütern aus— 
ſtattete. Die Kirche mit Reliquien zu ſchmücken und dadurch 
das Andenken ſeiner frommen Ahnen zu ehren, hatte der Papſt 
das Bildniß des hl. Märtyrers Cyriakus und einen Arm des— 
ſelben aus Rom mitgebracht. Aber auch noch viele an— 
dere Kleinodien, deren Beſitz eine Zeit erfreute, die zwar am 
Prüfungsgeiſte arm, am Glauben aber deſto reicher war, hin— 
terlegte daſelbſt der Papſt, nichts ſparend, um der Kirche einen 
Schatz von Heiligthümern zu verſchaffen. Es waren dieß Reſte 
von der Krippe, dem Grabe und dem Kleide des Erlöſers, 
von dem Weinſtocke, den Er mit eigener Hand gepflanzt, von 
dem Kreuze, an dem Er den bittern Tod erlitten, von dem 
Kleide der hl. Jungfrau, von dem Barte des hl. Johannes 
des Täufers und dem Kleide des hl. Petrus, Reliquien von 
den hl. hl. Andreas, Laurentius, Nicolaus, des Apoſtels Jacob, 
der hl. hl. Bartholomäus, Moritz, Stefans des Protomartyrs, 
108) Martene thes. I. S. 170. Das Diplom iſt etwas ſpäter ausge— 
ſtellt. Würdtwein n. subs. dipl. T. VI. S. 212. 

109) Notitia brevis fundationis Abbatum Altorff. ap. Würdtwein 


nov. subs. V. p. 196. 
110) AA. SS. Ord. S. Bened. saec. VI. T. II. S. 64. not. a. 
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des Märtyrers und des Kirchenvaters Gregorius, der hl. hl. 
Cäcilia und Gerdruda, des hl. Biſchofs Remigius, des Papſtes 
Cornelius, der hl. Märtyrer Cosmas und Damian, der hl. 
Märtyrer Geneſius, Caſſius, Dionyſius, Vincentius, Pancras 
tius, Victor, Amator, Caliſtus, Johann und Paulus und noch 
86 anderer Märtyrer, deren Reliquien in dem Standbild des 
hl. Cyriacus beigeſetzt wurden. Mit dieſem Geſchenke verband 
der Papſt noch ein anderes von 2 Caſulen und 2 Choraltuni⸗ 
ken, weihte ſodann, da die übrige Kirche ſchon früher 
durch den Biſchof Erchenbold von Straßburg geweiht worden 
war, den mittleren Altar, und nachdem er ſelbſt daran Meſſe 
geleſen hatte, begabte er ihn und das Kloſter wiederholt mit 
beſonderen Privilegien **). 

Noch wandte ſich die Aebtiſſin Doda von Remiremont an 
ihn 2723, die Verſetzung der Reliquien der H. H. Romaric, 
Ame, Adelphus und der hl. Gebetrude zu vollbringen. Da aber 
die Zeit ſeiner Abreiſe herangenaht war, ſo übertrug der Papſt 
dieſes Geſchäft dem Erzbiſchof Hugo von Befaneon und dem 
Primicerius von Toul, Udo, welche die Ceremonie am 13. Dec. 
mit dem größten Pompe verrichteten; der Papſt aber befahl, 
die Geſchichte dieſer Heiligen zuſammenzuſtellen, um ſie in den 
Kirchen vorzuleſen, und ging dann wieder über den Rhein, die 
Rückreiſe durch Alemannien auzutreten. 

Als daun der Papſt durch Schwaben gegen Reichenau 
zog und in die Nähe von Calw, wo Adalbert, ſein Schwe— 
ſterſohn, Graf war, jo eilte ihm dieſer entgegen und bat ihn, 
auf ſein Schloß zu kommen 3). Der Papſt that es und 


111) J. 1049 u. 1052. Würdtwein verſprach dieſe Bullen mitzuthei— 
len, that es jedoch nicht. 

112) Valdenaire hist. de Remiremont. IV. c. f. 

113) Trithemius. Vgl. de ven. Friderico Abb. IIirsaug. ap. Mah. 
AA. SS. Ord. S. Bened. saec. VI. P. 2. S. 231. Das Weitere, 
was Trith. über die Reiſe des Papſtes anführt, iſt einer von den 
vielen chronologiſchen Irrthümern, welche ſich jo häufig in den Be- 
richten über P. Leo zeigen und die Darſtellung ſeiner Lebensereig— 
niſſe ſo ungemein erſchweren. 


Höfler, die deutſchen Päpſte. II. 5 
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blieb einige Tage daſelbſt, um den Geiſt des Grafen und ſeiner 
Gemahlin auf höhere Dinge zu lenken. Als in dieſer Zeit der 
Papſt einmal mit dem Grafen der Erholung wegen ins Freie 
gegangen war, fiel ihm ein Ort auf, deſſen Lage ihm für ein 
Kloſter ungemein vortheilhaft ſchien. Graf Adalbert bemerkte, 
es habe auch hier ein Kloſter beſtanden, in dem der hl. Aurelius 
ruhe; da die Mönche vor langer Zeit — es waren unterdeſſen 
48 Jahre verfloſſen — die Zucht hintangeſetzt und auf keine 
Ermahnung Gehör gegeben hätten, ſeyen ſie endlich als ein 
öffentliches Aergerniß von ſeinen Vorfahren vertrieben worden. 
Als der Papſt dieß hörte, ging er an den Ort ſelbſt, wo er 
einen alten Cleriker Namens Berthold fand, welcher die Mönche 
noch geſehen hatte und dem Papſte die Geſchichte ihrer Ver— 
treibung erzählte. Handſchriften, die ſich daſelbſt fanden, klär— 
ten das Uebrige auf. Es waren die Trümmer des alten Klo— 
ſters Hirſchau, zu denen der Papſt gekommen war. Tief 
bekümmert über das traurige Schickſal des Gotteshauſes fragte 
der Papſt den Cleriker, wo wohl die Reliquien des hl. Aure— 
lius verwahrt ſeyn möchten. Berthold antwortete: als die 
Normannen Gallien verwüſteten, habe ſie ein Abt unter die 
Erde vergraben und bis jetzt noch Niemand ſie finden können. 
Der Papſt ließ nun Arbeiter kommen und an verſchiedenen 
Orten nachgraben, allein lange vergeblich, bis bei dem fortwäh— 
renden Gebete und den Ermahnungen des Papſtes, nicht nach— 
zulaſſen, einer von den Arbeitern, ein geborener Venetianer, 
durch Aufſchlagen des Hammers auf die Erde ein Gewölb 
entdeckte. Man grub hier nach, fand endlich eine ausgemauerte 
Kammer und in ihr einen Sarcophag. Sogleich ließ der Papſt 
hocherfreut alle Anweſenden niederknieen, um Gott zu danken, 
und dann den Sarg öffnen, in welchem man in ſeidene Tücher 
eingeſchlagene Gebeine fand, die eine Inſchrift auf bleierner 
Tafel an dem Haupte für die irdiſchen Reſte des hl. Aurelius 
bezeichnete. Als der Papſt dieſe geleſen, ſeufzte er auf und 
ſprach: Wehe denen, welche einen Ort, der durch die Verdienſte 
und die Gegenwart eines ſolchen Beſchützers geheiligt iſt, ver— 
ödeten!, befahl dann den Sarcophag zu ſchließen und kehrte 
auf das Schloß zurück. Am anderen Tage rief er den Grafen 
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Adalbert und die Gräfin Viltrude zu ſich und fagte ihnen in 
Gegenwart ſeines Gefolges: Hirſchau ſey, als das Kloſter 
Weltgeiſtlichen übergeben worden, der Tummelplatz des Laſters 
geworden; der Graf lade nicht geringe Verantwortung auf ſich, 
wenn er den hl. Ort gewaltſam den urſprünglichen Beſitzern 
vorenthalte. Er trage ihm deshalb bei Strafe des Kirchen— 
fluchs auf, das Kloſter wiederherzuſtellen, es Mönchen vom 
Orden des hl. Benedict zu übergeben und dieſen das Entriſſene 
wieder zu erſtatten; nur dadurch könne er Vergebung ſeiner 
Sünden erlangen. Weinend ſank der Graf mit ſeiner Gemah— 
lin dem Papſte zu Füßen und verſprach, ſeinen Befehl zu voll— 
ziehen. Wirklich ſtellte er auch das Kloſter her, anfangs nur 
geringfügig und unbedeutend; als aber dann der hl. Wilhelm 
Abt von Hirſchau geworden war, wurde es ein Muſter klöſter— 


licher Zucht und eine der tüchtigſten Bildungs ſchulen für den 


höheren Clerus von Deutſchland. 

Von Calm ging P. Leo nach Reichenau am Bodenſee 11%); 
er feierte daſelbſt das Feſt des hl. Clemens (23. Nov.) und 
weihte an dieſem Tage einen Altar zu Ehren des hl. Martyrs 
Adalbert und die Kirche des hl. Kreuzes. Hier geſchah es, 
daß ein Beſeſſener, welcher von dem herzuſtrömenden Volke in 
Ketten in die Kirche gebracht worden war, den Gottesdienſt 
mit entſetzlichem Geheul und Raſen 215) ſtörte. Als der Papſt 
von dem Hochaltare aus den Urheber dieſes Unfugs gewahrte, 
erhob er die Hand zum Zeichen des hl. Kreuzes und gebot dem 
Wüthenden Ruhe. Sogleich verließ der Dämon den Men— 
ſchen, der dann von ſeinen Ketten befreit nach dem Gottes— 
dienſte ruhig mit der ſtaunenden Menge nach Hauſe ging. Am 
Feſte des hl. Conrad (26. Nov.) verließ der Papſt wieder 
Reichenau und ging auf Bitten des Grafen Manegold, welcher 


114) Wahrſcheinlich weihte P. Leo während dieſer Reiſe die Kirche des 
hl. Martin zu Hypolskirch, des hl. Himerus in den Vogeſen nebſt 
mehreren anderen in der basler Diöceſe (ogl. Eggs S. 320) und 
beſchenkte die beiden von ihm geſtifteten Klöſter mit Reliquien. 
Eggs J. e. 

115) Wib. II. 3, 15. 
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von Kaiſer Conrad nach Conſtantinopel geſchickt, daſelbſt ein 
Stück des hl. Kreuzes zum Geſchenke bekommen und dieſem zu 
Ehren eine Kirche und ein Nonnenkloſter gebaut hatte, nach 
Kloſter Verden 116). Dort weihte er die Tochter des Grafen zur 
erſten Aebtiſſin des neuen Kloſters und verlieh dieſem nach 
dem Wunſche des Stifters den Schutz der römiſchen Kirche. 
Er bekräftigte die Advocatie darüber in der männlichen Nach— 
kommenſchaft des Grafen, nach deren Ausſterben es der Aeb— 
tiſſin gemeinſam mit dem römiſchen Stuhle zuſtehen ſolle, einen 
neuen Kloſtervogt zu wählen; er traf die nöthigen Verfügun— 
gen, willkührlichen Eingriffen der Vögte zu begegnen und den 
konnen die freie Wahl ihrer Aebtiſſin zu ſichern, und beſtimmte, 
daß die Partikel des hl. Kreuzes immerwährend in dem Klo— 
ſter aufbewahrt werden, dieſes aber der Verfügung des Grafen 
gemäß dem römiſchen Stuhle jährlich ein une Altar⸗ 
tuch entrichten ſolle. 

Dann zog der Papſt nach Augsburg und von da über die 
Tyroleralpen nach Verona, wo er die Geburt des Herrn feierte; 
mit Anbruch der Faſten kehrte er nach Rom zurück, wohin er 
14 Tage nach Oſtern ein neues Concil ausgeſchrieben hatte 117). 

So war es dem Papſte in weniger als einem Jahre ge— 
lungen, die Kirche nicht nur aus dem drangſalvollſten Zuſtande 
herauszureißen, ſondern ſie auch aus tiefer Geſunkenheit auf 
eine Höhe von Macht und Anſehen emporzuheben, welche noch 
wenige Monate vorher auch der begeiſtertſte Anhänger gött— 
licher Verheißungen nicht zu ahnen gewagt hatte. Spaniens 
lockerer Verband mit der apoſtoliſchen Kirche war bekräftigt, 
in Frankreich der Geiſt der Widerſetzlichkeit des Königs wie 
der Biſchöfe gebrochen, die Kirche in England noch feſter mit 
der römiſchen verbunden, in Deutſchland mannigfaltigen Kei— 
men des Verderbens wirkſam geſteuert, in Italien eine völlige 
Umgeſtaltung des früheren Zuſtandes bewirkt, in dem geſamm— 
ten Abendlande aber der urſprüngliche, apoſtoliſche Geiſt der 
Kirche erneut, die canoniſchen Satzungen bekräftigt, dem 


116) Mon. Boic. XVI. 1. 
117) Herm. contr. ad a. 1050. 
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unfirchlichen Sinne ohne Anſehen der Perſon und des Standes 
aufs Kräftigſte entgegnet worden. So groß früher das Ver— 
derben in Rom geweſen, um ſo leuchtender war jetzt das Vor— 
bild, welches von da aus allen Völkern den Weg des Lebens 
zeigte. Die Göttlichkeit der Stiftung des Primates in der 
Kirche von Rom hatte ſich aufs Neue ſiegend erprobt, die Für— 
ſten der Erde hatten ſich vor dem Nachfolger des hl. Petrus 
gebeugt, die Biſchöfe aller Länder und Völker des Abendlandes 
ſeine Stimme wieder vernommen. Viele Bisthümer hatten ihre 
ſchlechten Hirten für tüchtige vertauſcht, die Mönche und Geiſt— 
lichen waren zur Zucht, die Layen in die ihnen gebührenden 
Schranken gewieſen, die Widerſpenſtigen mit Strafen belegt 
worden, vor denen ſelbſt der Abgrund zittert. Dieß Alles war 
geſchehen ohne Waffen und ohne Gewalt, theilweiſe mit Wi— 
derſtreben und unter offener Feindſchaft der Machthaber, auf 
fremden Gebieten, unter dem Lärm des Krieges, ohne Rathge— 
ber und Helfer, durch einen ſchwachen, wehrloſen Mann; 
aber mit ihm war der Geiſt der Verheißung, der Glaube der 
Apoſtel, die ſichere Hoffnung ſteten Schutzes von Oben und die 
Liebe, die ihn unaufhaltſam antrieb, ſein Leben zu geben für 
ſeine Heerde. 


Zweiter Abſchnitt. 


von der Rückkehr Papſt Leo's aus Deutſchland im 
Jahre 1050 bis zu deſſen Keife nach Hugarı 
im Sommer 1052. 


Nach Rom zurückgekehrt, ſetzte der Papſt ſeine Bemühungen 
für das Heil und den Frieden der Kirche unabläſſig fort. Wie 
er auf ſeiner Reiſe durch Strenge und durch Milde, durch 
Lehre und Vorbild, durch Geſetz und Verbot den Geſunkenen 
wieder aufzurichten, den Fehlenden zu beſſern und nur den 
Verſtockten zu beſtrafen, alle Gläubigen aber mit erhöhtem 
Eifer zu entzünden geſtrebt hatte, ſo vollendete er nun, heim— 
gekehrt zu der Schwelle der Apoſtel, durch Gebet und geiſtliche 
Uebungen das begonnene Werk. Bei Tag und bei Nacht flehte 
er, damit der nach allen Seiten hin ausgeſtreute Same wachſe 
und gedeihe, den Herrn des Lebens für das Heil der ihm An— 
vertrauten an. Unter unzähligen anderen Werken der From— 
migkeit pflegte er, ſo lange er ſich in Rom befand, dreimal 
wöchentlich, nur von wenigen Clerikern begleitet, baarfuß und 
in niedrigem Gewande bei nächtlicher Weile von der Kirche 
des hl. Johannes im Lateran nach St. Peter zu pilgern ). 
Schien er ſich aber die Ruhe zu gönnen, ſo hörten ihn die 
Diener noch lange und oft laut ſeufzend die Bruſt mit ſeinen 


Fäuſten ſchlagen und fanden am Morgen ſein Kopfkiſſen von 


1) Leo Ost. II. c. 88. 
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Thränengüſſen feucht 2). Dieſe tiefe Demuth und beſtändige 
Zerknirſchung, in der er lebte, waren es vorzüglich, die in ihm 
eine Milde und aufopfernde Liebe erzeugten, welche ſeinen 
übrigen Tugenden einen unwiderſtehlichen Reiz verliehen und 
ihn ſelbſt noch während ſeines irdiſchen Wallens in den Augen 
ſeiner Zeitgenoſſen der Heiligenkrone würdig machten. Mit 
Mühe und endloſen Sorgen hatte fein Pontificat begonnen; er 
hatte jedoch nicht geſcheut noch größeren Kummer und alle 
Beſchwerlichkeiten einer langen Reiſe, den zürnenden Trotz der 
Böſen, den verſteckten Groll der Mißgünſtigen und die ganze 
Laſt jenes großen moraliſchen Elendes auf ſich zu nehmen, das 
auf jedem Concil zum Vorſchein kam, um nur durch Aufopfe— 
rung ſeiner ſelbſt mit den Banden väterlicher Liebe alle Söhne 
der Kirche mit ſich zu umſchlingen und durch Erweckung feuri— 
gen Glaubens und rechtlichen Wandels die Gemeinſchaft der 
Heiligen ſchon auf Erden zu begründen. Dieſe Liebe, die er 
zu Allen trug, war aber ſo groß, daß er oftmals von ſeinen 
Vertrauten ihres Uebermaßes wegen getadelt wurde. Denn 
nicht nur vergab er den Biſchöfen, welche er wegen Simonie 
abgeſetzt hatte, wenn ſie reumüthig nach Rom kamen und den 
Vater der Chriſtenheit um Verzeihung anflehten, ſondern ſogar 
auch ſolchen, welche durch ihre Unthaten ihr Leben verwirkt 
hatten. Vermochte er ſich von ihrer Zerknirſchung zu überzeu— 
gen, ſo legte er ihnen keine härtere Strafe auf, als 3 Freitage 
hindurch zu faſten, und als man ihm vorſtellte, dieſe Milde 
gränze an Schwäche und reize zum Verbrechen, ſo beſchwich— 
tigte er die Murrenden, indem er ſagte: „Es darf euch, meine 
Brüder, nicht mißfallen, wenn ich, ſelbſt ein Sünder, Sündern 
vergebe; im Gegentheile dürfte es euch vielmehr mißfallen, 
daß ich die Sünder härter als Jener beſtrafe, welcher ſelbſt 
keine Sünde beging und in Deſſen Munde Trug nicht gefunden 
worden iſt. In dem ganzen Evangelium werdet ihr aber nir— 
gends finden, daß unſer Herr Jeſus Jemanden mit Faſten oder 
Schlägen beſtrafte, ſondern er ſagte zu dem Büßenden nur, 
gehe in Frieden und fündige nicht mehr“ 3). Als aber 


2) Wibert. II. c. 1. 
3) Anonymi vita Gebehardi Episc. Eistedt. (Victoris II.) Ap. 
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Gibert, der Prieſter eines zu Rheims abgeſetzten franzöſiſchen 
Biſchofs im Vertrauen auf dieſe Milde nach Rom kam, nach⸗ 
dem er ſich bereits im voraus von ſeinem Herrn den Lohn 
hatte zahlen laſſen, wenn es ihm gelänge, den Papſt zu be— 
rücken und für jenen die Wiedereinſetzung zu erlangen, ſo fand 
er den ſonſt ſo milden Papſt ſo feſt und ſtrenge, daß weder 
Bitten noch andere Ueberredungskünſte des gewandten und 
beredten Unterhändlers ihn zu einer Milderung des Urtheils— 
ſpruches bewegen konnten. Gibertus, welcher wegen des hab— 
füchtigen Charakters der Römer die Meinung gehegt zu haben 
ſcheint, daß auch in der Regierung der Kirche Geld das lei— 
tende Element ſey, wandte ſich nun voll Begierde, zu ſeinem 
Biſchofe nicht mit leeren Händen zurückzukehren, an den Kanzler 
des apoſtoliſchen Stuhles und ſuchte dieſen für Geld zu bere— 
den, ihm falſche Briefe mit dem päpſtlichen Siegel auszufertigen, 
durch welche der Biſchof in die Gnade des apoſtoliſchen Stuh— 
les wieder aufgenommen würde und ſein Bisthum zurückerhielte. 
Allein der Papſt erhielt, wahrſcheinlich durch den Kanzler ſelbſt, 
von dieſem ſträflichen Treiben Kunde, ließ den Prieſter zu ſich 
kommen und ſprach, indem er ihm ſein Geld zurückgab, jene 
Worte zu ihm, mit denen der hl. Petrus einſt Simon, den 
Zauberer, gerichtet: Dein Geld ſey mit Dir zum Verderben, 
weil Du diebiſch Gottes Gabe durch Geld zu erlangen trach— 
teteſt. Und in dieſem Augenblicke verlor der Prieſter die Kraft 
ſeines Geiſtes und irrte wahnſinnig umher von Land zu Land, 
ohne mehr Ruhe zu finden, noch länger als 3 Tage unter 
einem Dache verbleiben zu können, ein warnendes Beiſpiel der 
ſtrafenden Gerechtigkeit Gottes und der Macht, die er ſeiner 
Kirche verlieh 9. 


—— nn nn. 


Gretser. X. S. 848. Mit dieſer Geſinnung übereinſtimmend war 
die Umſchrift auf feinen Siegeln: Misericordia Domini plena est 
terra. Sieh bei Calmet I praes. p. 435. 

4) Dieſe Erzählung mit den Nebenumſtänden iſt den Dialogen des 
Abts Deſiderius entnommen, welcher beſonders hinzuſetzt: Ita ut 
amissa mente ab illa die us que nune ubique vagabundus 
incedat. 
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Es war jedoch Leo außerordentlicher Gnaden, welche ſich 
jetzt immer reichlicher entfalteten, ſchon frühe gewürdigt wor— 
den, ja die Frömmigkeit ſeiner Ahnen ſcheint hiedurch an ihm 
belohnt worden zu ſeyn. Wie ſich dieſe durch Gottſeligkeit 
auszeichneten, iſt ſchon oben bemerkt worden. Die Mutter des 
Papſtes Heilewidda war, nachdem ſie die Armen bis zur eige— 
nen Erſchöpfung getröſtet und gepflegt, wie eine Heilige geſtor— 
ben, und hatte ſchon auf dem Todbette durch die Mutter des 
Erlöſers die Verſicherung erhalten, der Freuden des Paradieſes 
theilhaftig zu werden ?). Eine feiner Muhmen 6) hatte in einem 
Kloſter die tückiſchen Anfälle des Verſuchers ſiegreich beſtanden. 
Er ſelbſt aber hatte durch den frühen Tod ſeiner beiden Brü— 
der?), durch gefährliche Krankheit, dann als Biſchof durch 
ſchwere Sorgen in dem verheerenden Kriege des Grafen Otto 
von der Champagne, durch den Kampf mit einer entarteten 
Zeit ſo viel Bitteres in Ruhe und Ergebenheit erduldet, daß 
die Welt ihm gekreuzigt war und er in dem Erlöſer allein 
Troſt und Freude fand. Wie ihm dieſer Alles war, ſo ſtrebte 
auch er Allen Alles zu ſeyn und die Gaben der Weisheit und 
Sanftmuth wie der Schönheit äußerer Geſtalt 8) nur zur Ge— 
winnung der Herzen für ſeinen Herrn und Gott zu gebrauchen. 
So als treuer Diener befunden, war der Segen Gottes mit 
Allem, was er that. 

doch als Biſchof hatte er auf einer feiner gewöhnlichen 
Züge nach Rom, die er jedes Jahr zu unternehmen pflegte, 


5) Vgl. Wib. I. c. 15. 

6) Cf. epla Petri Dam. VI. p. 553. 551. 

7) Sein älterer Bruder Gerhard war ſchon im Jahre 1035 in einer 
Schlacht umgekommen; der jüngere Hugo, welchen der Papſt beſon— 
ders liebte, ſtarb vor 1049. Hugo's Sohn, Heinrich, ſtarb kurz nach 
der erſten Rückkehr des Papſtes aus Rom im J. 1050. Cf. Schöpflin 
Alsatia illustrata II. p. 474. 

8) Inerat ei mirabilis et honesta morum elegantia, adeo ut cum 
splendido corporis decore, quem illi super cunctos illius tem- 
poris contulit omnipotentis munificentia, quidquid agebat cun- 
etorum animis complaceret, quidquid dicebat omnium corda 
intimo amoris effeetu delectaret. Wib. I. c. 55. 
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durch Gebet und die Reliquien des hl. Aper ſeine Gefährten 
von der italieniſchen Seuche befreit?), die ihnen ein ſchnelles 
Ende zu bereiten drohte, ſich ſelbſt aber trotz der unabläſſigen 
Sorge für Andere und der Beſchwerlichkeit der Reiſe von der 
Krankheit frei erhalten. Als er in dieſer Zeit einſtmals unter 
der Betrachtung der Wunder Gottes in ſeinen Heiligen ein— 
geſchlafen war, erblickte er im Traume den hl. Petrus, welcher 
eine große Menſchenmenge mit dem Brode des Lebens ſpeiste, 
und ihm ſelbſt nach dem hl. Abendmahl 5, zwei nachfolgenden 
Männern aber, dem einen 3, dem andern 2 Becher reichte. 
Ueber den Sinn dieſer Gabe konnte, als Bruno kurze Zeit 
darauf Papſt geworden, kein Zweifel obwalten; wie er 5 Jahre 
hindurch, haben P. Victor II und P. Stefan IX nach ihm die 
Leidenskelche des römiſchen Pontificats bis zum letzten Tropfen 
geleert. 

Bei dieſer Fülle von Gnaden, welche über Leo IX ausge— 
goſſen waren, erſcheint aber ſeine glückliche Miſchung von 
Milde gegen Andere und von Strenge gegen ſich ſelbſt um ſo 
verehrungswürdiger, je mehr die Zeit aus ihren Fugen getreten 
war und es eben deshalb auch zu entſchuldigen geweſen ſeyn 
würde, wenn der Papſt im vollen Gefühle der Heiligkeit ſeines 
Amtes und der Reinheit ſeines Willens mit unerbittlicher 
Schärfe zu Werke gegangen wäre. Allein die göttliche Vor— 
ſehung entfaltete auch hier die ihr eigenthümlichen Rathſchlüſſe 
der Gnade und Gerechtigkeit. Denn während ſie einerſeits 
Leo erwählte, die Lämmer des Heilands in Liebe zu weiden 
und mit Aufopferung ſeiner ſelbſt alle Mittel freundlicher Güte 
und verſöhnender Milde zu erſchöpfen, um die Verirrten auf 
den rechten Weg zurückzubringen, bereitete ſie im Stillen auch 
fchon neben dem Papſte die Männer vor, die, als die liebende 
Stimme des Hirten von Vielen ungehört verhallt war, gleich 
berufenen Richtern der Welt auftreten ſollten, mit rückſichtsloſer 
Strenge die Kinder des Lichts von denen der Finſterniß abzuſondern. 


9) Wib. II. 1. Ich übergehe mehrere Viſionen, welche Wibert und 
andere Schriftſteller erwähnen, deshalb, weil ſie ſich nicht an . 
benheiten von Wichtigkeit anreihen. 
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Es war damals, wie im zehnten Jahrhunderte durch den 
hl. Odo, ſo im eilften durch den hl. Ludolf und den hl. Ro— 
muald angeregt, in Italien trotz ſündhafter Umgebung ein wun— 
derſam heiliges Treiben. In geräuſchloſer Einſamkeit und in 
das lautere Treiben der Geſchichte beinahe nur durch ſeine 
Jünger eingreifend, wirkte im Norden von Rom der hl. Jo— 
hannes Gualbertus, dem Gott die Kraft gegeben, die Welt mit 
Füßen zu treten, als er dem Mörder ſeines Bruders verziehen; 
und im Süden der Stadt, in abgeſchiedener Wildniß zwiſchen 
dem tarentiniſchen und ſalernitaniſchen Meerbuſen, der heilige 
Alfer 20), welcher mit 12 Jüngern beginnend, ſich jetzt von 
3000 umgeben ſah **), die in 120 Klöſtern vertheilt, unter 
ſeiner Führung und nach der Regel des hl. Benedicts den 
Weg des Lebens wandelten. Vielgeſchäftig nach Außen hin, 
dann wieder mit großer Strenge gegen ſich ſelbſt zurückkehrend, 
an Allem theilnehmend, was die Kirche in Wohl und Weh 
berührte, bald erbetener, bald unerbetener Rathgeber, immer 
gleich rückſichtslos, ein wahrer Hammer ſeiner Zeitgenoſſen, 
wirkte damals als ſtrenger Abt zahlreicher Mönche zu 
Fonte Avellana, wie als fruchtbarer Schriftſteller durch beleh— 
rende und ermunternde Schriften der hl. Petrus Damiani. 
In Oberitalien, in der Nähe von Vicenza führte um dieſelbe 
Zeit der hl. Theobald aus der Champagne mit ſeinen Schülern 
und Genoſſen ein beſchauliches Leben in ſtrenger Abgeſchieden— 


10) Cf. vita S. Alferii abb. ap. Mab. AA. SS. saec. VI. p. 1. 
S. 728 ꝛc. Der Ort, wo der hl. Alfer eigentlich nach der Weiſe 
von Clugny lebte, heißt la cava, in loco horrido et intra rupem 
excavato. 


11) Görres Myſtik I. p. 271 nach dem Chronogr. Ughellianus; 
333 Kirchen wurdem dieſem Kloſter der hl. Dreieinigkeit unterworfen. 

Unter den Schülern des hl. Alferius zeichneten ſich beſonders fein 
Nachfolger zu la Cava, Leo, und Deſiderius aus, welcher Leo IX 
befreundet, nach Gregor's VII Tode Papſt wurde. Alferius war 
wie Romuald, Petrus Damiani ꝛc. aus guter Familie, und als Ge: 
ſandter des Fürſten Guaymar von Salerno öfter nach Frankreich 
und Deutſchland gekommen. 
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heit 12), die er nur verließ, wenn feine Vermittlung in Streitig- 
keiten angeſprochen worden war. Von größerem Einfluſſe auf 
die Gegenwart wie auf ſpätere Zeiten war das Wirken Ro— 
berts, von der Auvergne 73) in Frankreich, welcher ſich, nur 
von wenigen Schülern begleitet, in die Einſamkeit begeben 
hatte, bald nachher aber durch den Zulauf des Volkes bewogen, 
die Abtei von la Chaiſe Dieu gründete, welche in Kurzem der 
Mittelpunkt einer zahlreichen Congregation von Klöſtern wurde. 
Es war damals beinahe unmerklich in Folge der überhandneh— 
menden Lauheit eine Schärfung der Disciplin der Kirche, ja 
bei Einzelnen ſogar eine Strenge eingetreten, welche man in 
ſpäteren Zeiten vergeblich ſucht. Die Anzahl der Recluſen 
mehrte ſich; in den meiſten Klöſtern wurde die freiwillige 
Uebernahme von Geißelhieben als Buße entweder eingeführt 
oder vermehrt TH). Der Gegenſatz zu der Welt ward wieder 
entſchiedener und ſchärfer. Eine Reihe unbefleckter und eifriger 


12), Cf. vita 8. Theobaldi Eremitae ap. Mabill. AA. S8. saec. 
VI. p. 2. S. 158 ꝛc. Er ſöhnte unter Andern den Biſchof Heribert 
von Modena mit ſeinen Diöceſanen aus. 

13) Cf. vita 8. Roberti Abb. Casae Dei ap. Mab. I. c. p. 188 ete. 

14) Der hauptſächlichſte Vertheidiger dieſer Bußübung war Petrus 
Damiani; derjenige, welcher ſie bis auf den äußerſten Punkt trieb, 
war der hl. Dominicus Loricatus, der in der Einſiedelei zu Ponte 
Rezzoli (Luceoli) lebte, und ſeinen Beinamen von einem eiſernen 
Harniſche hatte, den er viele Jahre hindurch beſtändig auf dem blo— 
ßen Leibe trug. Wie in den weltlichen Geſetzen bereits die Milde— 
rung eingetreten, daß für den einem Andern zugefügten Verluſt 
eines Gliedes der Thäter nicht mehr durch Verluſt deſſelben Gliedes, 
ſondern gleichſam durch ein Aequivalent an Geld büßen ſollte, fo 
wurde für die öffentliche Kirchenbuße ein Aequivalent der Art ein— 
geführt, wie der Heiland ſelbſt unter den Händen der Sünder gelit— 
ten hatte. Ein Jahr Kirchenbuße wurde durch 1000 Streiche er— 
ſetzt. Dominicus, welcher in ſeiner ganzen Abgeſchiedenheit den 
Pſalter täglich 2mal betete, begleitete jeden pſalm mit 100 Schlägen. 
Der ganze Pſalter auf dieſe Weiſe gebetet, kam ſomit 5 Bußjahren 
gleich, 20 Pſalter oder 300000 Streiche jahrhundertjähriger Buße. 
Vgl. AA. SS. Ord. S. Bened. sacc. VI. p. II. ©. 143. Mita- 
relli ann. Camald. II. S. 114. Görres Myſtik I. S. 408. 
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Vertheidiger der Kirche rüftete ſich im Stillen und ſtand wider 
alles Vermuthen kampffertig da, als die Gefahr wirklich her— 
einbrach. 

Die Irethümer des Abendlandes waren bis dahin mehr 
äußerlich, in Bezug auf die Disciplin, als in Bezug auf die Glau— 
benslehre der Kirche geweſen. Was den chriſtlichen Orient Jahr— 
hunderte lang erſchütterte, war an dem durch ſein Feſthalten an 
dem Einheitspunkte kaum beweglichen Occident beinahe ſpurlos vor— 
übergegangen und erſt jüngſt hatten die Ereigniſſe zu Orleans, 
Arras und Chalons gezeigt, wie ſicher die Kirche auch in Be— 
zug auf das Dogma ſeyn könne, ſobald nur die Biſchöfe ihre 
Pflicht erfüllten und das Volk nicht abſichtlich oder leichtſinnig 
Verführern zur Beute überließen. Als daher die Zeit gekommen 
war, wo nach dem Rathſchluſſe Gottes auch der Glaube des 
Abendlandes eine ernſte Prüfung beſtehen und es nicht mehr 
bei vereinzelten Anlockungen und Verführungen fremder Häre— 
ſiarchen ſein Bewenden haben ſollte, vermochte ſich bei der 
Wachſamkeit P. Leo's IX ſelbſt ein mit allem Aufwande von 
Scharfſinn, Dialectik und ſcheinbarer Gelehrſamkeit aus dem 
Herzen Frankreichs gegen das Anſehen der Kirche und ihre 
ewig gleichbleibende Lehre geführter Angriff nicht zu halten. 

Die Reihe geiſtiger Bewegungen gegen die urſprüngliche 
Lehre der Kirche hatte eigentlich ſchon zur Zeit Karls des 
Großen und zwar in Spanien begonnen, wo Felix, ein Prieſter 
von Urgel, die Behauptung aufſtellte, Jeſus Chriſtus, Gottes 
Sohn, im Fleiſch von der Jungfrau Maria geboren, ſey nur 
dem Namen nach Gott (nuncupativum Deum), zum Sohne 
Gottes nur adoptirt rs). Es iſt unbekannt, ob Felix dieſe 
Lehre, welche er mit Schriftſtellen zu beweiſen ſuchte, aus ſich 
ſelbſt ſchöpfte, wahrſcheinlich war ſie aber nur ein verſteckter 
Ueberreſt des Arianismus, welcher früher in Spanien geherr— 
ſchet hatte. Als Biſchof Elipand von Toledo, anſtatt dieſe 
Lehre zu bekämpfen, ſie gut hieß, kam die Sache zu Karl's 
des Großen Ohr, der deshalb ein Concil zu Aachen (792) 
verſammelte, welches, nachdem Alcuin, das Haupt der Gelehrten 


15) Bulaei hist, Univ. Paris. I. p. 134. 
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damaliger Zeit und wie jeder tiefe Geiſt der Kirche unwan— 
delbar ergeben, die Falſchheit jener Lehre ſiegreich gezeigt 
hatte, dieſelbe als Ketzerei bezeichnete und verdammte. 

Als hierauf der König befahl, Felix zu P. Adrian nach 
Rom zu bringen und auch dieſer die Sache unterſuchte, ſo 
bekannte ſich Felix daſelbſt zu der Lehre der Kirche. Kaum 
war er aber auf dieß nach Hauſe entlaſſen worden, ſo kehrte 
er auf's Neue zu ſeiner Irrlehre zurück, worauf ihn eine Sy— 
node zu Frankfurt im J. 794 nochmals aus der Gemeinſchaft 
der Gläubigen ausſchloß. Der Biſchof von Toledo ſtarb im 
hohen Greiſesalter, ohne die Verlängerung ſeiner Jahre zur 
Tilgung des gegebenen Aergerniſſes zu verwenden, im Bekennt— 
niſſe der Irrlehre. Felir aber wandte ſich zuletzt von dieſer 
wieder ab und beſiegelte ſeine Rückkehr zu der RUN durch 
feinen Tod im rechten Glauben 16), 

Als ſo einmal im Abendlande das Zeichen gegeben war, 
der Lehre der Kirche die flüchtige Ueberzeugung des Einzelnen 
entgegenzuſtellen und dieſe für höher zu achten, als was den 
Apoſteln und ihren Nachfolgern der Geiſt Gottes als chriſtliche 
Wahrheit verkündet hatte, ſo fehlte es bald nicht an Männern, 
die dem gegebenen Zuge um ſo begieriger nachfolgten, je mehr 
das menſchliche Herz gerade in dieſem Punkte der Verführung 
ausgeſetzt iſt. Claudius, Biſchof von Turin, ein Schüler des 
Felix *7), hielt ſich für berufen, dem Glauben der geſammten 
Kirche entgegen, die von derſelben gutgeheißene Verehrung der 
Bilder, ohne welche es nie eine Blüthe der Kunſt im Abend— 
lande gegeben haben würde, in ſeiner Diöceſe abzuſchaffen. Es 
ward ſein trauriger Antheil, als Ketzer aus der Gemeinſchaft 
der Kirche ausgeſtoßen zu werden und dafür den kärglichen 
Ruhm einzuärnten, in ſpäteren Jahrhunderten Verführern und 
Verführten als Haupt einer ſogenannten freien Lehre zu glänzen. 
Ihm folgte Gottſchalk in der Reihe. Wie Felix war auch 
Gottſchalk von der Begierde durchdrungen, ſich über Dinge 
Aufſchlüſſe zu verſchaffen, über welche der Menſch aus ſich 
16) Bulaeus I. p. 135. 
17) Bul. I. p. 233 
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ſelbſt nie zur Klarheit gelangen kann, und während jener das 
Verhältniß Gott des Sohnes zum ewigen Vater auf ſeine 
Weiſe deutete, ſo führte den Mönch Gottſchalk die Erforſchung 
der Rathſchlüſſe Gottes in Bezug auf die endliche Beſtimmung 
des Menſchen auf Abwege. Fünfzehn Jahre lang wurde die 
Kirche in dem damaligen Francien durch Gottſchalk's Neue— 


rungen in Bewegung geſetzt; die Erzbifchöfe von Mainz, 


Rheims und Lyon parteiten ſich darüber und erſt der Tod des 
unglücklichen Urhebers ſo vieler Verwirrung (im Jahre 860) 
ſetzte dem Streite ein Ziel. Allein noch ehe Ruhe geworden, 
erhob ſich innerhalb der Gränzen der kirchlichen Lehre ein neuer 
Streit. Paſchaſius Radbertus, Abt von Neucorvey hatte im 
Jahre 830 ein Werk über den Leib und das Blut des Erlöſers 
zum Unterrichte neubekehrter Sachſen, welche in ſeinem Kloſter 
erzogen wurden, geſchrieben. Er legte ihnen hierin die alte 
Lehre der Kirche über dieſen hochheiligen Gegenſtand ausein— 
ander, gebrauchte aber hiebei einige Ausdrücke, welche, als das 
Buch bekannt wurde, anderen Theologen zu neu und zu kühn 
ſchienen, als daß ſie ohne nähere Erklärung ihres Sinnes hät— 
ten angenommen werden können. So geſchah es, daß obwohl 
in der Hauptſache mit ihm einig (und wie Paſchaſius immer 
auf kirchlichem Boden verbleibend) Rabauus Maurus, Abt von 
Fulda, Ratramnus und mehrere Andere gegen den Abt von 
Corvey die Feder ergriffen, ohne jedoch gegen ihn eine ſchwe— 
rere Anklage zu erheben, als daß ſie ſeine Auffaſſungsweiſe 
nicht theilen konnten und insbeſondere Ratramnus in den Aus— 
drücken über die vollkommne Identität des Leibes Jeſu Chriſti 
in der Euchariſtie mit dem, wie ihn die hl. Jungfrau geboren, 
unbeſchadet der realen Gegenwart, eine beſtimmtere Unterſchei— 
dung zur Vermittlung einer weniger materiellen Auffaſſungs— 
weiſe angewendet wiſſen wollte. Die Freiheit, welche die 
Theologen genoßen, ſo lange nicht irrthümliche Lehren engere 
Gränzen zu ziehen geboten und ſie ſelbſt in der Hauptſache, 
der Verwandlung des Brodes und Weines in den wahren Leib 
und das wahre Blut des Erlöſers, an dem Glauben der Kirche 
feſthielten, in Punkten, über welche ſich die Kirche noch nicht 
ausgeſprochen hatte, verſchiedener Meinung zu ſeyn, ließ das 


80 
Zweideutige mancher hiebei geäußerten Anſicht vergeſſen, da unter 
der hier ſtattfindenden Vorausſetzung eines ächtkirchlichen Stand— 
punktes ſelbſt die Behauptung des Ratramnus, der Leib des Herrn 
ſey in dem hl. Altarſacramente myſtiſch enthalten, nicht anders als 
in dem Sinne der kirchlichen Lehre aufgefaßt und verſtanden 
werden konnte. Ganz verſchieden geſtaltete ſich aber die Sache, 
als Johannes Scotus 8), mehr ein Forſcher nach Weiſe der 


18) Mein gelehrter Freund, Hr. Prof. Dr. Greith, gegenwärtig zwei— 
ter Pfarrer zu St. Gallen und Verfaſſer der mit großem Beifalle 
aufgenommenen spicilegia Vaticana, und den ich hier erwähne, 
um ihm meinen Dank für die viele Freundſchaft, die er mir erwie— 
ſen, öffentlich abzuſtatten, war ſo glücklich, unter anderen werthvollen 
Funden in der vatic. Bibliothek, wo wir gemeinſam arbeiteten, einen 
handſchriftlichen Kommentar des Johannes Scotus über Dionys des 
Areopagiten monarchia coelesti aufzufinden, aus welcher er mir 
folgende Anſichten des Johannes Scotus über die hl. Euchariſtie 
mitzutheilen die Güte hatte: Sequitur „et in unum principatio- 
nis ipsam divinissimae eucharistiae assumptionem.“ Intuere, 
quam pulere, quam expresse asserit: visibilem hanc eu- 
charistiam, quam quotidie sacerdotes ecclesiae in altari 
confieiunt ex sensibili materia panis et vini, quamque con- 
fectam et sanctificatam corporaliter aceipiunt: typicam esse 
similitudinem spiritualis prineipationis Jesu, 
quam fideliter solo intelleetu gustamus h. e. intelligimus 
inque nostrae naturae interiora viscera sumimus ad nostram 
salutem et spirituale incrementum et ineffabilem deiſicatio— 
nem. Opportet ergo, inquit, humanum animum ex sensibili— 
bus rebus in coelestium virtutum similitudinem et equalitatem 
ascendentem arbitrari divinissimam eucharistiam visibilem in 
ecclesia eonformatam maxime typum esse partieipationis ipsius, 
qua et nune partieipamus Jesum per fidem et in intero par- 
ticipabimus per speeiem eique adunabimus per caritatem . 
Quid ergo ad hane magni theologi Dionysii prae— 
elarıssimam tubam respondent, qui visibilem euchari- 
stiam nil aliud significare praeter seipsam volunt 
asserere? dum clarissima tuba praefata clamat, non illa sa- 
cramenta visibilia colenda neque pro veritate 
amplexanda, quia significativa veritatis sunt, neque propter 
seipsa inventa, quoniam in ipsis finis intelligentiae non est, 


sed propter incompreheasibilem veritatis virtutem, quae Chri- 
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Alten, die Reſultate der Theologie mit denen individueller An— 
ſchauung zu verbinden ſuchte und dadurch den menſchlichen 
Verſtand der Offenbarung gleichſetzte. Durch die Folgen dieſes 
erſten Irrthums getrieben, gelangte er bereits zu jener troſt— 
loſen Verblendung, in dem, was den eigentlichen lebendigen 
Mittelpunkt des chriſtlichen Lebens und die thatſächlichſte Ver— 


stus est, in unitate humanae divinaeque suae substantiae ultra 
omne quod sensu sentitur corporeo, super omne quod virtute 
pereipitur intelligentiae deus invisibilis in utraque sua natura.“ 
Es iſt zu wünſchen, daß H. Greith den ganzen Commentar bald 
möglichſt bekannt mache. Görres urtheilt (nach den gedruckten Wer— 
ken des Scotus) ſcharfſinnig und richtig über ihn, das Ganze feiner 
Forſchung ſey durch pantheiſtiſche Irrung verwirrt, „die aber, ſchwer 
vermeidlich in dieſer Zeit, in einer Art von unbefangener Unſchuld 
bei ihm hervortritt, und ihn daher auch bei ſeinen Zeitgenoſſen, die 
der Sache mißtrauten, ohne ſie recht klar machen zu können, zugleich 
zu einem Gegenſtande der Bewunderung und des Verdachtes ge— 
macht.“ Myſt. I. S. 245. Durch die Bekanntwerdung der oben 
angeführten Stelle gewinnt aber Alles eine andere Anſicht. Was 
jenen Zeiten unbegreiflich, ja unmöglich erſchien, zeigt ſich als wirk— 
lich und demnach Scotus und nicht Beringer als Gründer 
der (proteſtantiſchen) Anſicht von einer nur ſymboliſchen Ber: 
einigung des überſinnlichen Jeſu mit der Seele durch den Glauben. 
Aus dieſem Grunde erklärt ſich, warum bei der nächſten Anregung 
des Dogma's über das hl. Altarsſacrament P. Leo und die durch 
ihn verſammelten Biſchöfe mit ſolcher Strenge gegen Scotus und 
den auftraten, welcher ſich auf deſſen Lehre berufen hatte. Von der 
andern Seite widerſprach aber die Lehre Scot's ſo ſehr der kirch— 
lichen Praxis, daß ſie ganz unverſtändlich erſchien und eben deshalb 
nur gleichſam ein dumpfes Geräuſch machte, deſſen näherer Grund 
in dem allgemeinen Widerſpruche verſchwand. Hieraus ergiebt ſich 
aber auch von ſelbſt die Abſurdität jener Behauptung, erſt von Be— 
rengar an datire ſich die Lehre der Kirche über die hl. Euchariſtie. 
Lit demſelben Grunde könnte man behaupten, daß die katholiſche 
Kirche erſt ſeit dem Jahre 1517 beſtehe, weil Luther in dieſem ihr 
beſonders entgegengetreten. Wir verweiſen in dieſer Beziehung auf 
die vortrefflichen Aufſätze der hiſt. polit. Blätter gegen Leo, beſon— 
ders III. B. 28 u. 38 Heft, wo die von den älteſten Zeiten an ſtets 
gleichmäßige Lehre der Kirche in Bezug auf das hl. Altarſacrament 
auf die lichtvollſte und bündigſte Weiſe dargethan iſt. 
Höfler, die deutſchen Päpſte. II. 2 6 
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einigung der Seele mit dem Erloͤſer bildet, von der realen 
Gegenwart außer dem Empfange des hl. Sacraments abſehend, 
nur eine ſymboliſche Vereinigung durch den Glauben zu er— 
blicken. Die damals erfolgte Auflöſung des Carolingerreiches 
bewirkte, daß dieſe Lehre nicht das Aufſehen machte, das ſie 
durch ihren Gegenſatz zur Doctrin der Kirche hätte hervor— 
bringen müſſen. Doch entging Scotus keineswegs dem gerech— 
ten Vorwurfe, durch ſeine Anſichten das Weſen der Kirche, 
die beſtändige Gegenwart des Heilands und das zur Verſöh— 
nung mit Gott fo nothwendige Opfer geläugnet und, ſoviel an 
ihm war, zerſtört zu haben. Er mußte aus Gallien flüchten, 
ſeine Lehre wurde als unkirchlich verworfen und er ſelbſt endigte 
ſein Leben wahrſcheinlich unter den Händen ſeiner eigenen 
Schüler. 

Mit dem Tode des Meiſters verzog ſich die Gefahr, welche 


der Kirche aus der Entwicklung dieſer Doctrinen erwachſen 


war und die ſie mit noch ſchlimmeren Ausgeburten des verirr— 
ten menſchlichen Geiſtes bedrohte, als nachher das ſolchen 
Kämpfen mehr gewachſene eilfte Jahrhundert mit ſich brachte; 
ja es ging ſogar ein nicht geringer Gewinn für dieſelbe hervor. 
Der Scharfſinn, mit welchem Scotus ſeine Anſichten darlegte, 
erzeugte bei ſeinen Gegnern einen rühmlichen Wetteifer, durch 
welchen der Glaube wiſſenſchaftlich feſter begründet und erwei— 
tert wurde, während andererſeits die hiebei gewonnene Erfah— 
rung bewirkte, daß von nun an abweichende Meinungen mit 
Leichtigkeit durch das wiſſenſchaftliche Anſehen der gegen ſie 
auftretenden Männer gleichſam erdrückt, keinen Boden gewin— 
nen konnten und eben dadurch jene traurigen Folgen nicht ent— 
ſtanden, welche bei ähnlichen Anläſſen im Oriente Volksauf— 
ſtände, ja die größten politiſchen Umwälzungen hervorzubringen 
pflegten. 

Als dann nach dem vorübergehenden Verfalle der Geſittung 
und Gelehrſamkeit dieſe gegen Mitte des zehnten Jahrhunderts 
aufs Neue zu blühen begannen, war wohl zu ahnen, daß unter 
ähnlichen Verhältniſſen ſich auch ähnliche Beſtrebungen wie 
früher zeigen würden. Doch ſtand es dießmal bei dem Bedürf— 
niſſe tieferer Begründung des kirchlichen Lebens durch Verbeſſe— 
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rung des chriſtlichen Wandels länger an als früher, wo die 
Ueberreſte eines Afterchriſtenthums die Träger der neuen Irr— 
lehren geweſen ſeyn mochten. Dafür hatten ſich jedoch, damit 
es nicht gänzlich an Verſuchungen fehle, jene manichäiſchen 
Verbrüderungen eingeſtellt, die von Land zu Land fortſchleichend, 
bald unter der Maske der Religion, dann in der wahren Ges . 
ſtalt des offenen Aufruhrs den chriftlichen Glauben aus feinen 
Angeln zu heben ſuchten. Es war daher nicht ohne beſondere 
Fügung, daß, als dieſen fanatiſchen Feinden der Kirche ſich 
aus dem Schooße des Abendlandes neue Irrlehrer hinzugeſell-⸗ 
ten, die religiöſe Entwicklung des Geiſtes bereits wieder ſo 
erſtarkt war, daß ihnen von allen Seiten aufs Wirkſamſte ent— 
gegnet werden konnte und zugleich die Leitung der Kirche 
Männern anvertraut war, welche die Geiſtesentwicklung mit 
unabläſſiger Aufmerkſamkeit verfolgend, jedem Abweichen von der 
rechten Bahn Einhalt zu thun ſich beeilten. Der Streit be— 
gann 29) bei dem Wiedererwachen der Wiſſenſchaften in dem 
Zeitalter der Ottonen mit einer Entgegnung auf jene craß— 
materielle Anſicht von dem hl. Abendmahle, welche die Kirche 
mit dem Namen des Stercoranismus bezeichnet und die bereits 
im neunten Jahrhunderte in Anregung gebracht worden war. 
Abt Gerbert 20) war es, welcher dieſe Meinung nochmal und 
ausführlich widerlegte. Wahrſcheinlich iſt von ihm ein Werk 
über den Leib und das Blut des Herrn, welches Andere dem 
gelehrten Abt Heriger von Lobbes zuſchreiben und durch wel— 
ches der Streit gegen die Anſicht des Paſchaſius wieder auf— 
gegriffen wurde. Mit viel größerer Schärfe, als vorher 
geſchehen, wurde darin auf die Autorität der Väter hin ein 
dreifacher Leib des Herrn unterſchieden, welcher aber unter 
allen Formen doch immer nur der Eine und wahre iſt und 
bleibt. Kurze Zeit nachher, jedoch ſchon nach dem Tode Papſt 
Sylveſters II, gewann der Streit eine neue Wendung. Der 


19) Den Uebergang bildete die Schrift des Abts Gezo von Dertona 
über Leib und Blut des Herrn (um 950). Cf. ann. Bened. III. 
p- 502. 

20) Sieh Hock's Gerbert S. 167. 
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Erzbiſchof Leutherich von Sens 21), Gerberts Schüler, war in 
Unterſuchung des Geheimniſſes des hl. Altarsſacramentes zu 
ſolchen Gewiſſenszweifeln gekommen, daß er bei Ausſpendung 
deſſelben den Empfängern zurief: „wenn Du würdig biſt, ſo 
empfange es.“ Als K. Robert hievon hörte, bedrohte er den 
Erzbiſchof mit Abſetzung, wenn er von ſeinem Irrthume nicht 
zurückkehren würde; auch Fulbert, Vorſtand der unter ſeiner 
Leitung höchſt blühenden Schule von Chartres forderte jenen auf, 
ſein eigenes Heil nicht durch ſolche Neuerung zu gefährden, 
und als er dann die Wirkung bemerkte, welche Leutherich's 
Zweifel auf die Studirenden ausübten, verfaßte er zu ihrer 
Belehrung eine beſondere Schrift 22), in welcher er die Bedin— 
gungen zur Erlangung der Seligkeit und die Lehre der Ver— 
wandlung des Brodes und Weines auseinanderſetzte. Aber 
auch ſonſt noch gleichſam im Vorgefühle eines die Kirche be— 
drohenden Ungewitters hörte er nicht auf, von nun an ſeine 
Schüler auf das Eifrigſte zu ermahnen, an der alten Lehre als 
unabweichbaren Richtſchnur des Glaubens und Lebens zu ver— 
harren. Zehn Jahre vor ſeinem Tode wurde er Biſchof von 
Chartres, wodurch ſein Anſehen noch ſtieg und die Zahl ſeiner 
Schüler ſich vermehrte. Oftmals verſammelte nun der fromme 
Biſchof feine Academie — fo nannte ſich der Kreis feiner 
Schüler — in dem kleinen Gärtchen neben der Capelle von 
Chartres und flehte ſie mit heißen Thränen an, ſie möchten 
mit allem Eifer den geraden Weg, wie ihn die hl. Väter ge— 
wandelt, einſchlagen und nicht einem trügeriſchen Seitenpfade 
folgend durch gefährliche Neuerung Aergerniß geben. Unter 
den Schülern Fulbert's, welche nach dem Tode ihres Meiſters 


21) Cf. Helg. vita Roberti Regis ap. Bouquet X. p. 100. Damit 
iſt aber die Note Bouquets ad ep. XIV. Fulberti zu vergleichen. 
Recueil X. p. 450. 

2 Dieſe Schrift, welche ein merkwürdiges Zeugniß über den alten 
Kirchenglauben, unmittelbar ehe Beringer feine Doctrinen aufitellte, 
ablegt, iſt nicht nur bei Bulaeus beinahe vollſtändig abgedruckt, fon: 
dern ſtellenweiſe ſogar in das officium SS. Sacramenti aufgenom— 
men. Cf. Bulaeus p. 556. 557. 
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ſelbſt Schulen gründeten, befand ſich auch Beringerius von 
Tours, ſpäter Archidiaconus zu Angers und Vorſtand der 
Schule zu Tours. Ohne ein eigentlich philoſophiſches Talent, 
ohne gediegene theologiſche Kenntniſſe zu beſitzen, war es mehr 
die Keckheit, mit welcher er neue Fragen über Gegenſtände der 
zarteſten Art aufwarf und willkührlich erörterte, als das tiefere 
Eindringen in die Sache ſelbſt, was ſeine Vorträge auszeich— 
nete. Ein gewandter Dialektiker, wußte er Unerfahrene leicht 
zu blenden; während aber er durch kühnes Auftreten gegen das, 
was die chriſtliche Welt bis jetzt als heilig und unumſtößlich 
geachtet hatte, ſich Ruf und Anſehen erwarb, untergrub er 
thatſächlich das Anſehen der hl. Väter und den wahren und 
richtigen Sinn der hl. Schrift und ermunterte zugleich durch ſein 
Beiſpiel auch ſeine Schüler zu gleicher Nichtachtung des kirch— 
lichen Herkommens. Den eigentlichen Zwecken des Lebens 
getreu war die Wiſſenſchaft bis dahin in der innigſten Verbin— 
dung mit dem Höheren geblieben und hatte hiedurch nicht bloß 
ein durchgängig chriſtliches Gepräge erhalten, ſondern dasſelbe 
auch beinahe mit zu ängſtlicher Strenge feſtzuhalten geſtrebt. 
Auſtatt aber, wie es Gerbert mit Glück verſucht, den Kreis, wo 
er zu eng geworden, nach der in ihm liegenden reichen Möglich— 
keit der Entwicklung zu erweitern, und ihn, wo er ſtarr gewor— 
den, zu öffnen und zu löſen, hatte Beringer von vorneweg den 
poſitiven Standpunkt verlaſſen, um den willkührlicher Forſchung 
und dreiſter Behauptung einzuſchlagen. Es mag unberührt 
bleiben, welcher Beweggrund 23) ihn hiebei anfänglich leitete; 


— — 


23) Wer die von A. F. u. F. Th. Viſcher, Berlin 1834. 8. herausge— 
gebene Schrift Beringers de sacra coena adversus Lanfrancum 
durchliest, wird folgende Worte Guitmunds über Beringer ganz 
getreu finden. Cum per se attingere philosophiae altioris 
secreta non posset, neque enim homo ita acutus erat, sed ut 
tunc temporis liberales artis intra Gallias pene obsoleverant, 
novis saltem verborum interpretationibus, quibus etiam nune 
nimium gaudet, singularis scientiae sibi laudem arrogare et 
eujusdam excellentiae gloriam venari qualitercumque pote- 
rat affectabat. Derſelbe berichtet von Beringers Studien: Cum 
juveniles adhuc in scholis ageret annos, ut aj unt, qui eum 
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jedoch von dem Wege abweichend, auf welchem allein dem 
Menſchen Wahrheit zukommen kann, verfiel er, unmittelbar 
nachdem er dieß gethan, den Folgen dieſes erſten Fehltrittes. 
Seine Kenntniſſe zeigten ſich als unzureichend, ſeine Stellung 
ward immer ſchwieriger, die Anzahl ſeiner Gegner größer; als 
die Angriffe häufiger und ernſtlicher wurden, wuchs ſeine Lei— 
denſchaft. Er ſelbſt ward blind gegen Rückſichten und früher 
übernommene Pflichten. Bald befand er ſich, noch ehe er ein 
vollſtändiges Lehrſyſtem aufgeſtellt, durch ſeinen Widerſpruch 
allein, wie durch ſeine Berufung auf Johannes Scotus auf un— 
kirchlichem Boden, von früheren Freunden erſt gewarnt, dann 
gemieden, endlich von der Kirche ausgeſchloſſen. So gehaltlos 
aber ſein Treiben in jeder Beziehung war, ſo unermeßlich war 
doch der Schaden, den er ſtiftete 25). Unſtät wie er ſelbſt, der 
bald widerrief, bald auf ſeinem Irrthum beharrte, und mit der 
Wahrheit der Ruhe entbehrend, zogen ſeine Schüler von Land 
zu Land, ſich Anhänger zu verſchaffen und insbeſondere die 
Jugend zu gewinnen, welche durch ſie langwierigen Studiums 
enthoben, fie bethört wie die Bringer des Heils begrüßte 25). Von 


tune noverant, elatus ingenii levitate, ipsius Magistri sen- 
sum non adeo curabat, libros insuper artium contemnebat ete. 
worauf das Obige folgt. Daß Beringer's Oppoſition gegen die Kirche 
nicht aus Demuth geſchah, ergiebt ſich aus jeder Seite des oben ange— 
führten Werkes. Näheres über ſeine Motive erhellt aus dem Ur— 
theile ſeiner Zeitgenoſſen in den folgenden Noten. Auch er kam wie 
ſo viele, nicht auf einmal zur Häreſie; als er aber die Bahn des 

Irrthums eingeſchlagen, führte ihn der ihm angeborene Geiſt des 
Widerſpruchs und das unbegränzte Vertrauen auf ſeine eigene Er— 
kenntniß immer weiter und endlich zum directen Gegenſatze zu der 
Kirche. 

24) Schon früher bei Gelegenheit einer Anzeige von Couſins Ausgabe 
von Abälard's Sie et non habe ich auf den innern Zuſammenhang 
der Anſichten Beringers und Roſcelins, des Stammvaters der Nomi— 
naliſten, aufmerkſam gemacht. Der Nominalismus in ſeinem erſten 
Auftreten iſt gar nichts anderes, als ein dem Gebiete der Theologie 
entführter Berengarismus. Münchner gel. Anz. 1838. Nr. 106. p. 831. 

25) In dieſer Beziehung iſt der Brief des Scholaſtikers Gozechin an 
den Scholaſtiker Valcherius bei Mabillon analect. IV. p. 560 etc, 
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diefer Zeit an reihte auch im Abendlande fich eine Ketzerei an 
die andere; die thörichtſten Meinungen finden Anhänger und 
nicht 150 Jahre vergehen, ſo ſind die blühendſten Länder Bür— 
gerkriegen und Verwirrung aller Art anheimgegeben. 

Aber auch hier war wieder die Weisheit göttlicher Anord— 
nung zu erkennen. Dieſe verderbliche Richtung des menſchlichen 
Geiſtes vorausſchauend, hatte der Quell der Gnaden, welcher 
der Kirche feinen immerwährenden Beiſtand verſprochen, ſchon 
lange vorher jene Männer voll ernſten wiſſenſchaftlichen Stre— 
bens berufen, von denen einen Beringer ſelbſt zum Meiſter ge— 
habt und der ihn bereits, als den, der er ward, bezeichnet 
hatte 26). Theils aus ihrer Schule, theils durch ihre Richtung 
geweckt, zieht ſich von nun an neben dem Verderbniß der 


von vorzüglichem Intereſſe. Folgende Stellen verdienen beſonders her— 
vorgehoben zu werden: S. 382: quidam — facti suae cujusdam 
institutionis pseudomagistri, dum certam ignorant praesepe, 
nee in sua, quae non habent, possuntreeipere, hac illac per 
villas pagos que urbes que circumcursant novaspsal- 
terii, Pauli, apocalypsis lectiones tradunt, juventutem novo- 
rum cupidam, levitatis pedissequam, disciplinae refugam post 
se per voluntatum declivia trahunt ete. — vide si placet quam 
sanae doctrinae, quam salubris diseiplinae theologi de Turo- 
nensi emergant academia, cui praesidet ille apostolus Satanae 
Berengarius — letiferi scorpiones, — haeresiarchae — de sa- 
eris sacrilegas introducunt novitates — ipsa sacramenta cele- 
stia, quae in altari consecrantur, dicentes, umbram esse, 
non veritatem — obnoxia contendunt ventri et se- 
cessui juxta naturae necessitatem etc. Guitmund und Theo: 
duin, welcher den Brief ſchrieb, der dem Durand von Lüttich zuge— 
ſchrieben wird, behaupten, Beringer habe vagum concubitum und 
Aufſchub der Taufe gelehrt. Hingegen nennt dieſen Adelmann, im 
Anfange des Streites und ehe Beringer in offenen Kampf mit der 
Kirche getreten war: Sancte frater. Dieſer Brief iſt übrigens nach 
dem Tode des Erzb. Liutbold von Mainz geſchrieben, der im J. 1059 
ſtarb. Der Fortſetzer Beda's bei Commelin ſagt III. c. 27 von 
Beringer: Jamque seatebat omnis Gallia ejus doctrina per 
egenosscolares, quos ipse quotidiana stipe solli- 
citabat disseminata. 

26) Fulbert ſoll auf ſeinem Todbette befohlen haben, den Beringer zu 
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Wiſſenſchaft, die den Nominalismus gebar, und des Lebens, das 
die Häreſien befleckten, eine Reihe von Männern fort, die mit 
gründlicher Gelehrſamkeit die größte Reinheit der Sitten und 
die feſteſte kirchliche Richtung verbanden. An der Spitze dieſer 
Männer, welche durch Bruno von Cöln 27), Bernhard von 
Clairvaux und Dominicus von Calahora unvergänglichen Ruf 
und herrlich leuchtendes Anſehen erhielten, muß ſchon unmittel— 
bar bei dem erſten Auftreten Beringer's der fromme und gelehrte 
Lanfrank, Prior 28) von Bec in der Normandie, jedoch Lom— 
barde von Geburt, ſpäter Erzbiſchof von Canterbury und Pri— 
mas von England, genannt werden. Das Auftreten dieſes 
Mannes als Lehrer an der Kloſterſchule zu Bec, wohin er ſich, 
um in der Einſamkeit Gott zu dienen, begeben hatte, ſcheint 
ſogar mittelbar auf die Entwicklung der unkirchlichen Lehren 
Beringer's einen bedeutenden Einfluß ausgeübt zu haben 29). 
Je mehr die Schule zu Bec blühte, wohin in Kurzem die an— 
geſehenſten Männer aus fremden Ländern herbeiſtrömten, um 
Schüler Lanfrank's zu werden, deſto mehr war zu fürchten, es 
werde die zu Tours vor dem größeren Geſtirne erbleichen 
müſſen. Da aber unter allen Fragen, welche die Gelehrten jener 
Zeit beſchäftigten, keine ſo viele und ſo ausgezeichnete Männer 
in Bewegung geſetzt hatte, als die nähere Erörterung des My— 
ſteriums der hl. Euchariſtie, ſo mußten ſich ſowohl Beringer 


entfernen, neben dem er eine große Schlange gewahrte, die andere 
zu verführen ſtrebte. 

27) Der hl. Bruno, Stifter des Karthäuſerordens um 1080 ſoll ats 
fänglich ein Schüler Beringer's geweſen ſeyn. Mab. Annal. IV. 
p. 595. 

28) Hist. litt. VII. p. 650. 

29) Hierüber iſt folgende wichtige Stelle Guitmunds einzuſehen: Post— 
quam (B.) a D. Lanfranco in dialectica de re satis parva 
turpiter est confusus cumque per ipsum P. Lanfraneum virum 
aeque doctissimum liberales artes Deus recalescere atque 
optime reviviscere feeisset, desertum se a discipulis iste do- 
lens, ad eructanda impudenter divinarum seripturarum sacra- 
menta ubi ille adhuc adolescens et aliis eatenus detentus stu- 
diis nondum adeo intenderat, sese convertit, 
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als Lanfrank der Darlegung ihrer Anſichten eben ſo nothwendig 
unterziehen, als es andererſeits natürlich war, daß dieſer, de— 
müthig und ernſt, der alten Lehre der Kirche anhing, jener aber, 
nach Neuerung ſtrebend, dem Johannes Scotus Gehör gab 30). 
Bald mußte Beides offenkundig werden und Beringer's Stütze 
und Autorität nicht geringeren Tadel, als Lanfrank's Beneh— 
men Lob und Erhebung finden. Mit Entſchiedenheit erklärte 
ſich dieſer gegen Johannes Scotus und nannte deſſen Meinung 
über das hl. Abendmahl geradezu unkirchlich und ketzeriſch 31). 

Je mehr aber Beringer fortfuhr, ſich auf Scotus zu ſtützen, 
deſto größer wurde das Aufſehen, welches dieſes unerhörte Er— 
eigniß aller Orten machte. 

Erſt war es Hugo, Biſchof von Langres 32), ein Zögling 
von Clugny, welcher, nachdem er ſich perſönlich überzeugt, wie 
Beringer bereits ſoweit in der Irrlehre vorgeſchritten, daß nach 
ſeiner Behauptung in dem hl. Sacramente Natur und Weſen— 
heit des Brodes und Weines nicht verändert werde, an dieſen 
ſchrieb, ſeinen Irrthum widerlegte und ihn aufforderte, am 
Glauben Aller, wie ihn die hl. hl. Ambroſius und Auguſtin 
bekannten, zu verharren. Es iſt unbekannt, warum Beringer 
auf dieſen Brief nicht antwortete; vielleicht hielt er ſich dem 
Biſchofe von Langres gegenüber dadurch für gerechtfertigt, daß 
dieſer Vertheidiger der wahren Lehre dieſelbe durch unangemeſ— 
ſenen Lebenswandel trübte und ſo die Wirkung der Lehre ſelbſt 
ſchwächte. Wichtiger und zur Beſtimmung des Urtheils über 
Beringer von ungleich größerer Bedeutung war es, daß 
auch Adelmann, ein Zögling der Academie von Chartres 33), 
in gleicher Abſicht wie der Biſchof von Langres an ihn 
ſchrieb. Da ihm „das Gerücht zu Ohren gekommen war, 
Beringer habe ſich von der kirchlichen Einheit getrennt und 
lehre, nicht der wahre Leib und das wahre Blut des Heilands 


—— 


30) Berengarius Joannis Scoti lectione ad hanc nefariam devo- 
lutus est seetam. Flor. Franc. hist. fragm. 

31) Sieh Pagi ad Baron. 1050, n. VII. 4 

32) Nothwendig vor 1049, in welchem Jahr er durch das Concil von 
Rheims abgeſetzt wurde. 

33) Im J. 1050 Biſchof von Brescia, Hist. litt. VII. p. 545. 
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fey in dem Opfer der Meſſe vorhanden, ſondern nur eine 
Figur, eine Aehnlichkeit deſſelben“ s“), fo wandte ſich Adel— 
mann, welcher ſich damals in Deutſchland befand, zuerſt an 
den Paulinus, Primicerius von Metz, der mit Beringer in 
vertraulichen Verhältniſſen ſtand, und bat ihn um Aufſchlüſſe 
über dieſe Angelegenheit. Zwei Jahre wartete Adelmann ver— 
geblich auf Antwort und ſchrieb endlich, als jenes Gerücht 
nicht nachließ, ſelbſt an Beringer einen Brief voll Liebe und 
Freundſchaft. Er erinnerte ihn in demſelben an ihren gemein— 
ſchaftlichen Aufenthalt zu Chartres, an die Ermahnungen Ful— 
bert's, bei deſſen Andenken er ihn, den jüngeren, beſchwor, den 
Frieden der Kirche zu lieben, ihre Ordnung, für welche ſo viele 
Tauſende heiliger Märtyrer ihr Blut vergoſſen und die in den 
Streitigkeiten, welche ihr die Ketzer erregten, ſo viele Väter 
mit dem undurchdringlichen Walle wahrer Doctrin umgeben 
hatten, nicht zu ſeinem eigenen Verderben ſtören zu wollen. 
Er möge ſich ein Beiſpiel an den Feinden der Kirche nehmen, 
welche trotz ihres vermeſſenen Triumphgeſchrei's ſpurlos vers 
ſchwanden; er möge bedenken, daß auf den Glauben die Selig— 
keit verheißen ſey; nicht den Einflüſterungen einer leicht aufge— 
regten Phantaſie Gehör geben, nicht dieſer ſich zur Ermeſſung 
rein geiſtiger Dinge bedienen. 

Auf dieſen Brief erfolgte endlich eine Antwort, aber in 
hochtrabendem Style, eine Vertheidigung ſeiner Anſichten, die 
nicht mehr vollſtändig vorhanden iſt. Unbekümmert um die da— 
mals ſo traurige Lage der Kirche und die ungewöhnlichen 
Anſtrengungen, deren es bedurfte, ihr zu einer freieren Bewe— 
gung zu verhelfen; nicht gewarnt durch das Schickſal der Män— 
ner, die, als ſie Aehnliches verſuchten, Frankreich erſt kürzlich 
von ſich geſtoßen, noch durch die Unzulänglichkeit des menſch— 
lichen Wiſſens, das losgeriſſen von göttlicher Autorität ſich 
ſelbſt zerſtört, verachtete Beringer die Warnungen feiner 
Freunde und ſchritt trotzig in der ſelbſtgeſchaffenen Bahn fort, 
das Verhängniß hervorrufend, das ihn ſchleunig ereilte. 

34) Figuram quandam et similitudinem. Sieh den Brief bei Bu- 

laeus I. p. 412. 
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Gerade um die Zeit, als P. Leo nach Rom zurückkehrte, 
hatte Beringer auf Lanfrank's Ausfälle gegen Johann Scotus 
geantwortet 35), jedoch nur kurz, ſpitzig und zum Streite mehr 
herausfordernd, als ihn abſchneidend 85). Entweder dieſen oder 
einen anderen Brief, welcher nicht mehr auf uns gekommen 
ift 37), überſandte Beringer einem Freunde zur Beſorgung an 
Lanfrank. Da dieſer aber bereits zum Concil nach Rom abge— 
reist war, ſo gab der Ueberbringer den Brief einigen Clerikern, 
die ihn öffneten, und über den Inhalt erſtaunt, im Eifer auch 
Andern mittheilten. Dadurch geſchah es, daß Ununterrichtete 
glaubten, Lanfrank ſtimme im Weſentlichen mit Beringer's und 
Scot's Irrlehre überein. Mit Blitzesſchnelle verbreitete ſich 
dieſes Gerücht; je unwahrſcheinlicher es war, deſto mehr fand 
es Glauben. Durch die zur Synode Reiſenden drang die ſelt— 
ſame Kunde ſelbſt nach Rom und bis zu den Ohren des 


Papſtes 38). 


* 


35) Martene anecdot. IV. p. 109—113. Sigeb. de script. c. 154. 
fastuoso stylo, non agnoscens amici corrigentis benevolen— 
tiam, sed defendens suam de mysteriis Christi sententiam. - 

36) Da dieſes Schreiben für die Charakteriſtik Beringer's von Wichtigkeit 
iſt, mag es hier folgen: Pervenit ad me quiddam auditum — in quo 
dissimulare non debui ammonere dileetionem tuam. Id autem 
est, displicere tibi, imo haereticas habuisse sententias Joh. Scoti, 
de sacramento altaris, in quibus dissentit a suscepto tuo Pascha- 
sio. Hac ergo in re, si ita est frater, indignum fecisti inge- 
nio, quod tibi Deus non aspernabile contulit, praeperam fe- 
rendo sententiam. Nondum enim adeo sategisti in scriptura 
divina cum tuis diligentioribus. Et nunc ergo — quantum— 
libet rudis in illa scriptura vellem tantum audire de co, si 
opportunum mihi fieret, adhibitis quibus velles, vel judicibus 
congruis vel auditoribus. Quod quamdiu non fit, non asper- 
nanter aspicias quod dico. Si haereticum habes Jobannem, 
cujus sententias de eucharistia probamus: habendus tibi est 
haeretieus Ambrosius, Hieronymus, Augustinus, ut de caeteris 
taceam. 

37) Roy entſcheidet ſich für das Erſte, Coſſart für das Letztere. Ich 
möchte mich dem letztern anſchließen. 

38) Cf. Baron. 1050. II. 


92 


Als daher einige Tage nach Oſtern das Concil in der 
Laterankirche eröffnet worden ?), und mit dem Patriarchen von 
Grado 55 Biſchöfe und 33 Aebte aus allen Theilen des Abend— 
landes verſammelt waren, wurde der Brief, welchen Beringer 
an Lanfrank geſchrieben hatte, als eine gemeinſame Angelegenheit 
der ganzen Chriſtenheit von einem Cleriker aus Rheims vorgeleſen 
und, ſey es, daß ſein Inhalt die Schuld Beringer's ſo ſchlagend 
darlegte, daß ihn noch weiter zu hören, unnütz ſcheinen mochte, 
oder daß hiedurch zur Gewißheit gebracht wurde, was ſchon ſo 
lange Zeit Viele mit geheimem Abſcheu gegen Beringer erfullt 
hatte, jedenfalls war hinlänglich Grund vorhanden, daß nach 
einſtimmigem Beſchluſſe der ſo zahlreich verſammelten und in 
canoniſchem Verfahren ſo wohl bewanderten Väter das Ver— 
dammungsurtheil über Beringer ausgeſprochen und er ſelbſt 
für ſo lange aus der Gemeinſchaft der Gläubigen ausgeſchloſſen 
wurde, bis er auf dem nächſten Concil, das auf den erſten 
September nach Vercelli angeſagt war, ſeinen ketzeriſchen Irr— 
thum abgeſchworen und das verurſachte Aergerniß wieder gut 
gemacht haben würde. Nachdem dieß Urtheil gefällt worden, 
befahl der Papſt Lanfrank, ſich zu erheben und da es ſich bei 
ihm nur um ungewiſſe Beſchuldigungen handelte, ſein Glau— 
bensbekenntniß abzulegen und hiedurch zu erproben, ob er 
wirklich von der Lehre der Kirche abweiche. Auf dieß ſtand 
der gelehrte Mann auf, that wie ihm befohlen worden und 
reinigte ſich mit ſolcher Beſtimmtheit von jedem Verdachte, daß 
alle Anweſenden ſich zufrieden erklärten und der Papſt Lanfrank 
bis zur Synode von Vercelli um ſich behielt “o). 

Als dieſe Sache erledigt worden war, wurden Angelegen— 
heiten verſchiedener Art beſprochen. Insbeſondere war eine 
Klage von Wichtigkeit, welche vor den verſammelten Vätern 
gegen den Erzbiſchof Guido von Mailand wegen Begünſtigung 
der Simonie erhoben wurde 71). Guido war im Jahre 1045 


— [0202022 


39) Ungefähr den 28. April 1050. Vgl. Mansi XIX. p. 769. 

40) So erzählt Lanfrank ſelbſt in feinem Commentar gegen Beringer. 

41) Die Anklage iſt etwas dunkel. Landulf, der dieß berichtet, fest 
nur hinzu: Is (Archiepiscopus) cum magnifice multis sapienti- 
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von Kaiſer Heinrich III wider den ausdrücklichen Wunſch und 
die Wahl des Clerus, Adels und Volks von Mailand zum 
Erzbiſchof dieſer Stadt ernannt worden. Dadurch war Guido 
Nachfolger des berühmten Gegners Kaiſer Conrad's, des Erz— 
biſchofs Heribert, geworden, deſſen unternehmendem Geiſte Mai— 
land den Grund ſeiner Freiheit und Größe, wie auch der nach⸗ 
folgenden Bürgerkriege verdankt, denen es zuletzt erlag. Doch 
hatte Guido ſein Amt auf ganz andere Weiſe angetreten, als 
Heribert. Denn während dieſer ſogleich gegen die freien Leute 
des Erzſtiftes, die Kirchengüter zu Lehen erhalten hatten, auf— 
trat, um ſie in ihren Rechten zu beſchränken, und hiedurch die 
langwierigen Fehden zwiſchen Adel und Volk hervorrief, ſuchte 
Guido, welcher keine andere Stütze hatte, als die Gnade des 
Königs, mit der ihm eigenthümlichen Schlauheit durch Geſchenke 
und nachſichtiges Benehmen die Zuneigung ſeiner zahlreichen 
Gegner zu gewinnen. Allein ſo tief hatte ſich bereits in dieſen 
der Schmerz und Zorn über die Beſtimmung des Königs zu 
Gunſten Guido's feſtgeſetzt, daß ſelbſt dieſe Mittel nichts fruch— 
teten und der Clerus ſogar den Erzbifchof mitten unter dem 
hl. Amte allein am Hochaltare zurückließ und ſich aus der 
Kirche entfernte. Dieſes pflichtwidrige Benehmen ſchadete jedoch 
mehr dem Clerus ſelbſt als dem Erzbiſchofe und machte die 
Spannung noch größer, die durch die gränzenloſe Verdorben— 
heit des geiſtlichen Standes zwiſchen dieſem und dem beſſeren 
Theile des Volkes bereits entſtanden war. Da nun der erſte 


Plan mißlungen, den Erzbiſchof in den Augen des Volkes ver— 


ächtlich zu machen und dadurch zu ſtürzen, ſo ſcheint ein neuer 
geſchmiedet worden zu ſeyn, der auf dem Concil zum Aus— 
bruche kommen ſollte, zu dem ſich der Erzbiſchof mit vielen 
Prieſtern und Rittern begeben hatte. Allein als ſollte der Erz— 
biſchof, welcher ſich weder durch gelehrte Bildung noch durch 


— 


bus clerieis ac strenuissimis militibus honoratus, accusationes, 
quasi plumbo, ipso in consilio, multis ac diversis rationibus 
oppugnasset et cuncta canonibus aliisque argumentis inimico- 
rum callidas superasset insidias ete. und geht hierauf zu etwas 
Anderem über. 
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befondere Frömmigkeit auszeichnete und ſpäter der Beſchützer 
der größten Ausſchweifungen des Clerus wurde, zuerſt noch 
gewarnt werden, die Anklage zerfiel in nichts und Guido ent— 
ging ſo auch dieſer Schlinge. 

Es zeigte jedoch von dem Geiſte der Prälaten jener Zeit, 
daß hierauf zwiſchen den Erzbiſchöfen von Mailand und Ra— 
venna der alte, durch die Entſcheidung P. Clemens II, wie es 
ſchien, für immer beigelegte Rangſtreit auf's Neue ausbrach 
und nicht nur auf dem Concil und mit Worten, ſondern auch 
unter dem Gefolge der beiden Prälaten und mit ſolcher Wuth 
geführt wurde, daß Anſelm, ein Dienſtmann des hl. Ambroſius 
eine gefährliche Wunde an der Hand erhielt 72). Den Streit 
ſelbſt ſchlichtete der Papſt durch Bekräftigung der Entſchei— 
dung ſeines Vorgängers. Obwohl dieſe ſtreng geſetzlich war, 
ſo wurde ſie dennoch der Anlaß, um den Uebermuth Guido's zu 
vermehren und andererſeits den Zorn des maßlos ehrgeizigen 
Humfred von Ravenna in ſolch em Grade gegen den Papſt 
ſelbſt zu entflammen, daß er von dieſem W an mit 
Rathſchlägen gegen dieſen umging. 

Zu dem Concil waren auch die Biſchöfe der Bretagne be— 
rufen worden, um ſich wegen ihres Auflehnens gegen den Erz— 
biſchof von Tours zu rechtfertigen, worüber bereits auf dem 
Concil zu Rheims Klagen ſtatt gefunden hatten. Da aber nur 
die Geſandten des Erzbiſchofs von Tours erſchienen und die Bi— 
ſchöfe im Bewußtſeyn ihrer Schuld ausgeblieben waren, wurden 
dieſe als widerſpenſtig ercommunicirt und nochmal vorgefordert, 
um, wenn ſie Gründe für ihr widerrechtliches Benehmen hätten, 
dieſe auf dem nächſten Concil zu Vercelli vorzulegen. Der 
Papſt richtete aber noch ein eigenes Schreiben an die Fürſten 

42) Er ſoll zwar den Tag darauf wieder geheilt worden ſeyn und zwar 
durch Interceſſion des hl. Ambroſius; mit Recht ſetzt jedoch Giulini 
memorie della eitta e della campagna di Milano III. p. 458 zu 

dieſer Erzählung: A me sembra difficile ehe 8. Ambrogio, il 

quale vivendo tremava, per paura che non si spargesse una 

goccia di sangue, quantunque si fratasse di sostenere la reli— 
gione e di non dare le basiliche in mano agli eretici, ora vo- 
lesse intercedere da Dio un miracolo in tale occasione. 
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der Bretagne, aus welchem hervorgeht, daß ſich der Erzbiſchof 
von Dole nebſt feinen Suffraganen der Simonie wie der Wi— 
derſpenſtigkeit ſchuldig gemacht und hiedurch die ungewöhnlich 
ſtrengen Maßregeln des Papſtes veranlaßt hatten. Er verbot 
daher den aus der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſenen Biſchö— 
fen ausdrücklich, den hl. Dienſt zu verrichten oder Segen zu 
ertheilen; die Fürſten aber ermahnte der Papſt, an jeden 
insbeſondere ſchreibend, die Gemeinſchaft jener ſorgfältig 
zu fliehen, und fie aufzufordern, feinen Vorſchriften zu gehor— 
chen, die ſimoniſtiſche Häreſie abzulegen und nach dem Willen 
Gottes zu leben. Zugleich legte er ihnen auf das Nachdrück— 
lichſte an das Herz, in ihrem ganzen Lande Frieden zu halten, 
die Gerechtigkeit zu lieben und die Unterthanen fromm zu 
regieren. Er ſtellte ihnen vor, wie häßlich es für ſie ſeyn 
würde, unter die mächtigſten Fürſten Galliens gezählt zu wer— 
den und ſolchen Laſtern zu huldigen. „Sollte ich, ſo endigten. 
die Schreiben, hören, daß Ihr nach den Geſetzen Gottes lebt 
und Euren Unterthanen ein gutes Beiſpiel gebet, ſo ſoll der 
Segen der Apoſtel und der Unſrige mit Euch ſeyn; wenn Ihr 
aber anders handelt und Euch an die Excommunicirten an— 
ſchließt, ſo ſollt Ihr auch, wie dieſe, aus der Gemeinſchaft der 
Gläubigen ausgefchloffen ſeyn 73).“ Je mehr ſich aber der Papſt 
von der Ausdehnung überzeugte, die die Simonie gewonnen 
hatte, deſto mehr hielt er es für ſeine Pflicht, mit ſteigender 
Rückſichtsloſigkeit gegen dieſelbe wie gegen die Unenthaltſamkeit 
der Prieſter aufzutreten, und es zeigt die Aeußerung eines bei— 
nahe gleichzeitigen Schriftſtellers *): das Concil habe jenen 
Feinden das Schwert in den Leib geſtoßen und die unenthalt— 
ſamen Prieſter und Diaconen in Rom, der Umgegend und 
Tuscien von dem Dienſt des Altars entfernt, auch ohne daß 
das Nähere hievon auf unſere Tage gekommen iſt, mit welchem 


43) Es iſt zwar nur Ein Schreiben des Papſtes an die Fürſten der 
Bretagne auf uns gekommen, man ſieht aber deutlich aus demſelben, 
daß der Papſt an jeden Fürſten einen beſondern Brief ſandte. Cl. 
Mansi XIX. p. 679. 

44) Bonizo p. 803. 


96 


Eifer der Papſt und die verſammelten Väter ſich der Wieder: 
herſtellung eines canoniſchen Lebens befliſſen. 

Mit demſelben Ernſte aber, mit welchem der Papſt zu 
gleichem Zwecke an die Fürſten der Bretagne geſchrieben, 
wandte er ſich auch an den Grafen Wilhelm von Nevers, wel— 
cher dem erwählten Abte von Der, Wandelgerus, ſeit längerer 
Zeit die Güter ſeines Kloſters vorenthielt. Der Papſt, der 
den Abt ehrte, forderte wiederholt den Grafen auf, zu verfah— 
ren, wie es die Gerechtigkeit gebot. Als dieſer aber auf vier— 
malige Ladung noch immer in ſeiner Unbild verharrte, weihte 
der Papſt ſelbſt am 1. Mai Wandelgerus in der Capelle des 
Lateran zum Abte, belegte ihn mit ſeinem früheren Namen, 
Bruno, und ſchrieb dann an demſelben Tage mit wenigen Wor— 
ten an den Grafen, würde er zu der vierten Aufforderung 
noch eine fünfte hinzukommen laſſen, ſo ſey er an und für ſich 
der Excommunication verfallen #7). Als ſich am darauf folgen 
den Tage das Concil wieder verſammelte, meldete Udo, Propſt 
von Toul, welchen der Papſt aus Deutſchland mitgenommen 
und zum Bibliothekar und Kanzler des römiſchen Stuhles er— 
hoben hatte, es ſey in der vorigen Nacht der ſelige Biſchof 
Gerard von Toul dem Mönche Albizo, welcher der Synode 
beiwohnte, erſchienen, nachdem dieſer Gott mit heißen Gebeten 
angefleht habe, Er möge zeigen, wie hoch verdient ſich der 
Selige in ſeinem Leben gemacht habe. Es war derſelbe durch 
den frommen und umſichtigen Erzbiſchof Bruno von Cöln, 
einen Bruder Kaiſer Otto's J, wider ſeinen Willen im Jahre 
963 zum Bifchofe von Toul ernannt worden und hatte ſodann 
während ſeiner 31jährigen Regierung ſolche Sorge für die 
Armen, für die Herſtellung zerſtörter oder verfallener Kirchen 
und die Auffindung von Reliquien heiliger Männer gezeigt, 
daß er ſich die Bewunderung ſeiner Zeit erwarb. Dieſe ſtieg 
aber durch die Strenge, mit welcher er gegen ſich ſelbſt ver— 
fuhr, bis zur wahren Verehrung. Indem er mit Wort und 
That dem Heilande nachzufolgen lehrte, führte er viele Seelen 
dem Himmel zu; eine nie gebrochene Keuſchheit ſchmückte ſeinen 


45) Mabillon annales lib. LIX. n. 90. 
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Leib und erhielt feine Seele jungfräulich und rein. Bei Tag 
und bei Nacht ſeufzte fein Geiſt zu Gott empor, übte er Werke 
der Demuth und Liebe. So geſchah es denn, daß, nachdem er 
ſeine irdiſche Laufbahn beendigt, Gott ſeinen getreuen Diener 
über alle Maßen verherrlichte. An ſeinem Grabe fanden Hülfs— 
bedürftige den Troſt, den er im Leben geſpendet, noch reich— 
licher durch ſchnelle Erhörung ihres Gebetes; Kranke aller Art 
wurden geheilt und die Stimme des Volkes, das Zeuge ſeines 
Lebens wie der Kraft war, die von ſeinen irdiſchen Reſten 
ausging, zählte ihn deshalb ſchon lange den Heiligen Gottes 
bei. Jetzt war er jenem Mönche erſchienen, dem er ſagte, 
er ſey Gerardus, um deſſentwillen er Gott angefleht habe. 
Hocherfreut befragte ihn Albizo, ob er ſich wirklich unter der 
Zahl der Heiligen Gottes befinde. Gerardus bejahte dieß und 
fügte hinzu, es ſey gerecht und geziemend, daß diejenigen, 
welchen im Angeſichte Gottes die Chöre der Engel Verehrung 
erwieſen, auch auf Erden von den Menſchen geehrt würden. 
Als der Papſt dieß vernahm 5), erzählte er hocherfreut den 
Vätern die Lebensgeſchichte ſeines preiswürdigen Vorgängers, 
legte ihnen die Berichte über die Wunder vor, die dieſer ge— 
wirkt und ſtellte ſodann an die Anweſenden die Frage, ob der— 
ſelbe nicht wirklich heilig geſprochen und als ſolcher verehrt 
werden ſollte? Wie aus einem Munde riefen auf dieß alle 
Anweſenden, Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Aebte, Mönche, Prieſter und 
Layen aus, Gerardus ſolle den Heiligen beigezählt werden. 
In Uebereinſtimmung mit dem Concil ſprach hierauf P. Leo die 
Canoniſation des Seligen aus, beſtimmte den 23. April, an 
welchem er zu Toul, gleich dem hl. Manſuetus und dem hl. 
Aper, fo wie an allen Orten des Erdkreiſes gefeiert werden 
ſollte, und erließ ſodann eine Bulle, welche alle anweſenden 
Biſchöfe und Aebte unterſchrieben, und die der Welt für ewige 
Zeiten von der ausgeſprochenen Beſtimmung Kunde geben 
ſollte. In dieſer erklärte der Papſt, wie wunderbar die Kraft 
des göttlichen Wirkens in allen Dingen, am meiſten aber in 
Gottes Heiligen ſey, die Er im Voraus kannte und ſie 


46) Sieh die Bulle bei Mabill. annales T. IV. append. n. 64. 
Höfler, die deutſchen Päpſte. II. * 
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beſtimmte, dem Bilde ſeines Sohnes gleich zu werden, die Er 
berief und rechtfertigte, ehe die Zeiten wurden und ehe ſie 
ſelbſt waren. Und wie der Herr im Evangelium geſprochen, 
mein Vater wirkt und auch ich wirke, ſo zeige Er auch täglich, 
daß, was Er geſagt, auch unbezweifelt vorhanden ſey, nämlich 
daß Er die heilige, die Er berufe, indem Er die berufe, welche 
Er nach der Güte ſeiner freiwilligen Erbarmung, nicht nach 
dem Verdienſte des menſchlichen Geſchlechtes im Voraus 
beſtimmte, da ja wir Alle von Natur aus Kinder des Zorns 
und der Hölle find #7). 

Dem Concil hatte auch Aelrich, Abt von St. Paul bei 
Rom, beigewohnt und als ſolcher die Canoniſationsbulle des 
hl. Gerardus mit den übrigen Aebten unterſchrieben. Dieſen 
Mann wählte der Papſt jetzt aus, um an der Stelle des zu 
Rheims abgeſetzten Biſchofs Budicus von Nantes dieſem Spren— 
gel vorzuſtehen. Obwohl dieſe Miſſion bei der Verderbtheit 
des Clerus von Nantes den Erwartungen nicht ſogleich ent— 
ſprach, welche der Papſt und der neue Biſchof hegten, fo trafen 
dafür von anderen Seiten deſto erfreulichere Nachrichten über 
das Gedeihen jener reichen Ausſaat ein, die der Papſt mit 
unabläſſigem Bemühen nach allen Theilen der Chriſtenheit hin 
ausgeſtreut hatte. In der Normandie bemächtigte ſich um eben 


47) Wenige Tage ſpäter non. Maj. ertheilte der Papſt den Canonikern 
zu Verona ihre Privilegien, verbot ihnen, von dem Biſchofe die Su: 
veſtitur zu verlangen oder zu empfangen, und beſtimmte, daß kein 
Erzprieſter oder Erzdiacon einer anderen Kirche ihnen vorgeſetzt wer— 
den ſollte. Dafür ſollten aber auch ſie bedacht ſeyn, daß ſich unter 
ihnen immer für ſolche Stellen taugliche Männer finden. Sollten 
beide Vorſtände zu gleicher Zeit ſterben, ſo dürfe der Propſt ihre 
Pfründen bis zur Wiederbeſetzung genießen. Niemand möge es wa— 
gen, die Canonici in dem rechtlichen Beſitz ihrer Güter zu ſtören. 
Alle Urkunden, welche ihren Rechten zuwider lauteten, ſollten ver— 
nichtet werden. It. sacr. V. p. 761. Auch der Abt Fulco von 
Altcorvey erhielt um dieſe Zeit (14. cal. Maj.) ein weitläufiges Pri— 
vilegium zur Beſtätigung der Rechte, Freiheiten und Beſitzungen ſei— 
nes Kloſters und zum Schutze desſelben gegen die Eingriffe der 
Biſchöfe von Amiens. Mansi XIX. p. 684. 
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diefe Zeit ein heiliger Wetteifer, den Dienern Gottes Stätten 
zu bereiten, des Herzogs und der übrigen Großen, ſo daß in 
dem einen Jahre 1050 zwei und zwanzig Kirchen und Klöſter 
gebaut wurden 78). Aber noch aus viel entlegenerer Ferne 
kam frohe Kunde. König Machetad von Schottland *), wel— 
cher erſt kürzlich die Immunität des Clerus, die Entrichtung 
des Zehnten an denſelben und andere canoniſche Vorſchriften 
unter die Geſetze ſeines Volkes aufgenommen und dadurch die 
Freiheit der Kirche in ſeinem Lande begründet hatte, kam ſelbſt 
nach Rom, um ſeine Andacht an den Gräbern der Apoſtel zu 
verrichten, bei welchem Anlaſſe er die Armen der Stadt 
auf's Reichlichſte beſchenkte s). Noch nachdrücklicher, als in 
Schottland, wurde bei den Angelſachſen auf Befolgung der cano— 
niſchen Vorſchriften gedrungen. Die Geſetze über Eheloſigkeit 
der Geiſtlichen wurden erneut; man verwies auf den Ausſpruch 
Chriſti, feine Gemahlin zu haſſen 7) , ſowie auf die Verord— 
nungen des Concils von Nicäa über den Cölibat des Clerus. 
Dieſem wurde ferner zur Pflicht gemacht, ſich durch Kenntniſſe 
und Reinheit der Sitten auszuzeichnen, dem Volke das Evan— 
gelium in der Landesſprache auszulegen dasſelbe zu Werken der 
Barmherzigkeit anzutreiben, und dieſe ſelbſt zu üben, im Geiſte 
jenes Spruches, daß Carität verdienſtlich ſey, nicht Werke ohne 
Carität. Jeder aber habe dieſe geiſtig an ſich, äußerlich an 
Andern zu verrichten. Die Beſchlüſſe der erſten 4 öcumeniſchen 
Concilien ſollten den Ausſprüchen der Evangelien gleich zu 
achten ſeyn. Von dem Könige aber hieß es: „der König iſt 
der Stellvertreter des höchſten Königs und dazu erhoben, daß 
er das irdiſche Reich und das Volk des Herrn und vor Allem 


48) Guillelm. Gemet. hist. c. 22 u. 23. 

49) Es iſt dieß der Macbeth Sheakeſpeare's. Seine leges eeelesia— 
sticae find in Manſi's Concilienſammlung aufgenommen. XIX. 
S. 750. f a 

50) Die Reiſe ſcheint eine Bußfahrt geweſen zu ſeyn, zur Sühne der 
Ermordung Duncan's, ſeines Vorfahren. Mar. Scot. ad a. 1050. 

51) Dieß wurde insbeſondere auf die verheiratheten Prieſter bezogen, 
die zwiſchen Chriſtus und ihren Gemahlinen zu wählen hatten. 


** 
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Seine heilige Kirche verehre, regiere, gegen Beeinträchtiger 
vertheidige, Uebelthäter von ihr entferne, ſolche vernichte und 
gänzlich zerſtäube. Wird er dieß nicht thun, ſo wird der 
Name des Königs bei ihm nicht bleiben, ſondern wie P. Jo— 
hann bezeugte, er verliert den königlichen Namen. Denn thö— 
richter Weiſe ſchrieben Pipin und deſſen Sohn Carl, damals 
noch nicht Könige, ſondern nur Fürſten der Franken, an dieſen, 
ihn fragend, ob die Frankenkönige, nur mit dem Namen eines 
Königs zufrieden, fo bleiben dürften. Jener antwortete: es 
müßten diejenigen Könige genannt werden, welche mit Wach— 
ſamkeit die Kirche und das Volk Gottes vertheidigten; ſolchen 
aber ſtünde es zu, den Pſalmiſten nachzuahmen, der ſagte: 

„keiner der Hochmuth übt, wird in der Mitte meines Hauſes 
wohnen“ 52), 

Nach ſolchem Ziele aber ſtrebte insbeſondere König Eduard, 
der Bekenner 33). In England war durch die Herrſchaft der 
Dänen der Geiſt eiferſüchtiger Nationalität in die Angelſach— 
ſen s“) gekommen, der ſich vielfältig durch den Ausbruch wilder 
Leidenſchaft kund that und in dem Volke jene rege Theilnahme 
an den allgemeinen Angelegenheiten der Chriſtenheit zu erſticken 
drohte, welche wenige Jahrhunderte vorher auf das Feſtland 
Europa's einen ſo ſegensreichen Einfluß ausgeübt hatte. In 
dieſe alten Bahnen wieder einzulenken, war K. Eduard's heißes 
Bemühen. Seinem verwilderten Volke an chriſtlicher Bildung 
weit überlegen, ſuchte er, was einheimiſche Kräfte nicht zu geben 
vermochten, ihm durch auswärtige zu verſchaffen, und berief 


52) Vgl. die canones Aelfrici ad Wulfinum Episcop. bei Mansi 
p- 697 mit den Capitulis incerti auctoris p- 702, ſowie die leges 
eccles. S. Edwardi R. a saecularibus suis depromptae. Mansi 
XIX. p. 714. 

53) Unter K. Eduard gab es an 1700 Pfarrkirchen in England, und 
zwar an manchen Orten 3, wo früher nur Eine war. Cf. Ellis 
introd. in doomsday book sect. 7. 

54) Lappenberg I. S. 503. Was aber derſelbe achtungswerthe Gelehrte 
ohne Anführung von Beweiſen verſichert, die angelſächſiſche Geiſt— 
lichkeit ſey durch Sprache und alte Traditionen von der röm. Kirche 
ſtets getrennt geblieben, iſt willkührlich und grundlos. 
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eben deshalb normänniſche Geiſtliche nach England, wie er 
auch die lebhafte Verbindung mit dem Mittelpunkte des chriſt— 
lichen Lebens, mit Rom, wieder herſtellte. So erhielt durch ihn 
Robert von Jumieges erſt das durch den Tod Aelfwards, 
eines Freundes K. Knuts, erledigte Bisthum von London, dann 
ſogar die erzbiſchöfliche Würde von Canterbury, worauf ein 
anderer Normanne, Wilhelm, auf Betrieb des Primas und den 
Befehl des Papſtes ſein Nachfolger in dem Londoner Bisthume 
wurde. Mehrere andere wurden Capläne des Königs, Ulf 
Biſchof von Dorcheſter. | 
Aus eben diefen Gründen ging auch des Königs enges An— 
ſchließen an Kaiſer Heinrich II hervor, ſo wie das unabläſſige 
Beſtreben, die hohe Bedeutung kaiſerlicher Würde und Majeſtät 
in ſich aufzunehmen. Weit hinter Eduard ſtand ſein Zeitgenoſſe 
König Suen von Dänemark zurück. Dieſer brach ſelbſt die 
Geſetze der Kirche, indem er, unbekümmert um die nie ausge— 
bliebenen Folgen einer ſolchen That, eine Blutsverwandte hei— 
rathete, und als ihn deshalb der mächtige und unerſchrockene 
Erzbiſchof Adalbert von Bremen mit dem Banne bedrohte, fo 
ſetzte der verblendete König der geiſtlichen Mahnung die Dro— 
hung entgegen, Hamburg mit Feuer und Schwert verwüſten 
zu wollen. Doch war Erzbiſchof Adalbert nicht der Mann, 
der ſich durch weltliche Macht einſchüchtern ließ. Er blieb un— 
erſchütterlich bei ſeinem erſten Ausſpruche, und ſo ſah ſich denn 
der König genöthigt, eine Geſandtſchaft an den Papſt zu ſchi— 
cken, von welcher uns eines Geſchenkes wegen nähere Kunde 
zugekommen iſt, mit dem König Suen ſein Anliegen beglei— 
tete 58s). Es war dieß ein Papagei, von welchem Wibert er: 
zählt, er habe auf der ganzen Reiſe, ohne daß es ihm von Je— 
manden gelehrt worden wäre, „ich gehe zum Papſt“ gerufen; 
als er aber wirklich vor Papſt Leo gebracht worden, habe er 
dieſen mit ſchmeichelnder Stimme und von freien Stücken bei 
feinem Namen genannt. Doch vermochte auch die Geſandt— 
ſchaft nicht, der ſchlimmen Angelegenheit eine Wendung nach 
dem Wunſche des Königs zu geben. Der Papſt richtete ſelbſt 


55) Adam, Brem. hist. ecel. Cf. Bar. ann. 1050. XIII. 
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ein Schreiben an K. Suen und veranlaßte ihn hiedurch, feiner 
unrechtmäßigen Gattin den Scheidebrief zuzuſchicken. 

Als aber ſo der Norden ſich aufmachte, auf die Bahn des 
Lebens zurückzukehren, erhob ſich auch der Weſten, der Stimme 
des Papſtes zu folgen, der die Welt zur Buße rief. Drei 
Jahre lang hatten in Spanien Hunger und Peſt gewü— 
thet, das Glück hatte ſich von den Waffen abgewendet, Mangel 
und Elend aller Art waren hereingebrochen. Da verſammelten 
ſich im Juli dieſes Jahres die Biſchöfe des Landes zu Coyaca, 
um durch gemeinſame Beſchlüſſe zur Wiederherſtellung eines 
kirchlichen Lebens die Laſt der Sünden von ſich zu wälzen und 
der Segnungen Gottes wieder theilhaftig zu werden ss). Die 
Biſchöfe beſchloßen, an ihren eigenen Sitzen das canoniſche Leben 
aufrecht zu erhalten; die Klöſter follten nach der Regel des hl. 
Iſidor oder des hl. Benedictus eingerichtet werden, kein Mönch 
ohne Erlaubniß ſeines Biſchofs oder Abts ein Eigenthum 
beſitzen, die Aebte aber den Biſchöfen unterworfen ſeyn. Die 
Kirchen ſollten unter dem Biſchofe ſtehen, die Geiſtlichen dafür 
den Layen keine Dienſte leiſten, dieſelben ganz und unge— 
theilt beſitzen und nach vorgeſchriebener Weiſe am Altare dienen. 
Allen Geiſtlichen wurde nachdrücklich eingeſchärft, außer den 
nächſten blutsverwandten und wohlgeprüften Frauen kein Weib 
im Haufe zu haben. Aber ſelbſt dieſe müßten in ſchwarzer 
Kleidung und verhülltem Haupte einhergehen, und der Geiſtliche 
Bürgen ſtellen, daß weder mit ihnen noch durch ſie ein uner— 
laubter Umgang ſtatt finde. Allen Geiſtlichen und Aebten wurde 
es zur Pflicht gemacht, Uebelthäter jeder Art zur Buße zu er— 
mahnen, und ſie, wenn ſie dieſe nicht übten, aus der Gemein— 
ſchaft der Gläubigen auszuſchließen. Die Tauftage wurden 
beſtimmt und den Aebten aufgetragen, nur ſolche Mönche zur Ordi— 
nation zu bringen, welche den Pfalter mit allen Hymnen und 

56) Cf. Concil. Coyacens. bei Manſi S. 785. Zehn Biſchöfe ver— 
ſammelten ſich pro corrigendis ac dirigendis regulis vel trami- 
tibus ecelesiae. Die gemeinſam gefaßten Deerete follten per 
omnem orbem terrarum — regni nostri (Ferdinands von 

Caſtilien) gehalten werden. 
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Gefangen vollkommen inne hätten. Die Feier des Sonntags wurde 
beſonders eingeſchärft, verboten, mit Juden zuſammenzuwohnen, 
allen Grafen und Infantionen auf's Ernſtlichſte aufgetragen, 
Gerechtigkeit zu üben, und insbeſondere die Armen nicht zu 
bedrücken, falſche Zeugen aber mit aller Strenge zu beſtrafen. 
Für den Todtſchlag wurde die alte Strafe erneut, den Kirchen 
ungehinderter Antritt der Erbſchaften vorbehalten, Faſten am 
Freitage geboten, das Aſylrecht der Kirchen, in den Zeiten des 
Fauſtrechts ein nothwendiges Schutzmittel für die Schwächeren, 
gegen alle Eingriffe geſichert und allen Vornehmen und Gerin— 
gen die Aufrechthaltung der Gerechtſame des Königs und der 
ihm gebührenden Treue, wie von Alters her, zur Pflicht 
gemacht. 

Während dieſe Früchte ſeines Gebets und ſeiner umfaſſen— 
den Thätigkeit heranreiften, hatte ſich der Papſt nach Tuscien 
begeben, ſich perſönlich von der Vollziehung der Beſchlüſſe des 
römiſchen Concils zu überzeugen. Als er hiebei in die Graf— 
ſchaft Arezzo kam, ertheilte er den Mönchen von St. Salvator 
in Silvamunda ?7) die Erlaubniß, ſich ein neues Kloſter bauen 
zu dürfen, in welchem ſie mit größerer Sicherheit leben könn— 
ten, als in dem früheren, das ſie wegen der Fehden unter den 
Nachkommen des Ritters Griffi zu verlaſſen gezwungen waren. 
Zugleich geſtattete er ihnen als ein Geſchenk des apoſtoliſchen 
Stuhles, alle Geſchenke und Opfer für Lebende und Todte, ſo— 
wie alle Zehnten annehmen und genießen zu dürfen. In Arezzo 
ſelbſt trug ſich jenes merkwürdige Ereigniß mit dem Becher des 
hl. Remigius zu, welches durch die gleichlautenden Berichte von 
Augenzeugen auf unſere Tage kam, und das der Papſt ſelbſt in 
einem Diplome ausdrücklich erwähnte ss). 


57) Annal. Camaldul. ed. Mittarelli II. p. 114. n. XLI. Die Ur— 
kunde iſt nur durch eine Beſtätigungsbulle Innocenz II. vom Jahre 
1135 vorhanden. 

58) — conditor noster inter alia innumera nobilitavit et hono- 
ravit fracti calieis et resolidati miraculo. Deſiderius erzählt in 
feinen Dialogen dasſelbe nach dem Berichte P. Gregor's VII: cujus 
utique verbis ita me credere oportet, ac si ego in praesentia 
affuissem oculisque vidissem. Cf. Wibertus II. c. 6., der ſei— 
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Als der Papſt einmal bei Tifche ſaß, ließ fein Mundſchenk 
den Becher des hl. Remigius, welchen ihm der Abt von St. 
Remy geſchenkt. hatte, auf den Boden fallen, ſo daß er in 
mehrere Stücke brach. Der Papſt ward über den Verluſt eines 
ſo theuren Andenkens hoch betrübt, ließ ſich die Stücke geben 
und fügte ſie wie ſpielend aneinander, worauf ſie vor den Augen 
aller Anweſenden beiſammen blieben. Als aber dieſe nun den 
Papſt als den Grund dieſes Wunders prieſen, rief er ſelbſt, den 
Verdienſten des heiligen Remigius zuſchreibend, was durch ſeine 
Hand geſchehen war, hocherfreut aus: „die Majeſtät des All— 
mächtigen iſt mächtig genug, dieſe Trümmer wieder ganz zu 
machen.“ Zum Andenken an dieſen Vorfall und in Ver— 
ehrung des hl. Donatus, welcher an dieſem Orte den Marter— 
tod erlitten, ertheilte nun P. Leo dem frommen Manne Albizo, 
welcher die einſt hochberühmte Kirche der Mutter Gottes zur 
Stiege bei Arezzo wieder aufgebaut und mit Hülfe ſeiner Ver— 
wandten Ordensleuten angewieſen hatte, ein Diplom, durch 
welches er den Ort in apoſtoliſchen Schutz nahm, beſchirmte ihn 
nebſt ſeiner Habe durch Privilegien und kirchliche Cenſuren gegen 
jeden Angriff, bei dieſem Anlaſſe in Demuth bekennend, wie er, 
um in der Furcht des Herrn zu wandeln, unabläſſig bemüht 
ſeyn müſſe, für das Heil feines Nächſten zu wirken?). 

Daß ihn aber in der That kein anderer Gedanke leitete, 
und mit welcher Rückſichtsloſigkeit fur ſeine eigene Perſon er 
ſeinen apoſtoliſchen Pflichten nachzukommen ſtrebte, zeigte ſich 
auf's Neue, als er, kaum daß die Zwecke ſeiner Reiſe nach 
Tuscien erfüllt waren, ſich auch ſchon wieder ſüdlich wandte, 
um Apulien Hülfe zu ſpenden, in welchem Lande die Verwir— 
rung mit jedem Jahre höher ſtieg. Der griechiſche Kaiſer 
Conſtantin Monomachus, durch ſo viele Niederlagen der Seinigen 
von der Unmöglichkeit überzeugt, die Normannen mit Gewalt 
aus Unteritalien zu vertreiben, hatte um eben dieſe Zeit ſeinen 


nen Bericht von dem bei dem Vorfalle anweſenden Biſchofe Hugo von 
Befancon erhielt, welcher ſpäter devoto furto se illud vas santo 
viro abstulisse laetatur. 

59) Cf. Append. ad Mitarelli ann. Camald, II. n. 71. 
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Statthalter Argyrous zu fih nach Conſtantinopel berufen und 
ihn beauftragt, durch Geld und Liſt zu verſuchen, was er durch 
Waffengewalt nicht zu erlangen vermocht hatte 589). Allein die 
Normannen durchſchauten die Tücken des verſchmitzten Grie— 
chen, der ihnen großen Sold bot, wollten fie die Perſer befries 
gen, ohne Mühe, und bald bewieſen die vielen neuen Burgen, 
mit welchen ſie ihre Eroberungen zu ſchützen ſuchten, dem grie— 
chiſchen Feldherrn ihren feſten Willen, ſich des ſchönen Beſitzes 
um keinen Preis zu entſchlagen. So lange aber ihre Erobe— 
rung nicht unbeſtritten war, war ihre Anweſenheit für die 
Bewohner des Landes, die Griechen wie Normannen gleich ab— 
geneigt waren, höchſt drückend. Insbeſondere waren Kirchen 
und Klöſter mit ihren Beſitzungen den fortwährenden Angriffen 
der Normannen ausgeſetzt, und ſo ſehr Mancher von dieſen, zu 
Reichthum und Macht gelangt, ſich ſpäter durch milde Vergabun— 
gen auszeichnete, ſo wenig trug er Bedenken, durch Raub und 
Plünderung des Kirchenguts hiezu zu gelangen. Bei dieſem 
traurigen Zuſtande Apuliens bedurfte es keiner beſonderen Ge— 
ſandtſchaft des griechiſchen Feldherrn, um den Papſt zu bewe— 
gen, ſobald es ihm die Sorge für die übrigen Angelegenheiten 
der Kirche erlaubte, ſich dahin zu begeben, um, wenn möglich, 
das Schickſal der Eingeborenen zu erleichtern und ihnen Ruhe 
vor ihren Peinigern zu verſchaffen. Zugleich mußte auch der 
kirchliche Zuſtand Unteritaliens die Aufmerkſamkeit des Papſtes 
auf ſich ziehen. War dieſer geordnet, waren die 5 Erzbiſchöfe 
Apuliens und Calabriens mit ihren Suffraganen mit dem uner— 
ſchrockenen Eifer für Frieden und Ordnung erfüllt, der ihrem 
erhabenen Berufe zukam, ſo konnte der Papſt auch einer gün— 
ſtigen Rückwirkung auf die politiſchen Verhältniſſe des Landes 
gewiß ſeyn. Der Papſt begab ſich daher vorerſt auf's Neue 
nach Monte Caſino, wo er in der Vigil des St. Peters- und 
Paulsfeſtes (28. Juni] ST) einem Sonnabende ankam und, in 


60) Siehe hierüber Guill. Apul. lib. II. ap. Mur. 8. R. J. V. 
p- 259. 

61) Da der Papſt 4. cal. Jun. die obenerwähnte Bulle für Albizo 
ausfertigen ließ, konnte er recht wohl an dieſem Tage in Monte 
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Demuth dem Vorbilde feines Herrn und Heilandes nachfolgend, 
zwölf Brüdern die Füße wuſch, hierauf den gleichen Liebesdienſt 
von ihnen empfing und, wie der Mindeſten Einer, mit ihnen im 
Refectorium aß. Nachdem er ſodann an dem Feſttage ſelbſt 
zu Ehren der hl. Apoſtel Meſſe geleſen, entfernte er ſich wieder 
und zog über Capua gen Benevent 52). Als er ſich dieſer 
Stadt näherte, verjagten die Einwohner ihren Fürſten Pandulf 
und übergaben Benevent dem Papſte, der hierauf ihre Regie— 
rung ordnete und dann ſeine Reiſe weiter fortſetzte. Wohin 
er aber kam, predigte er gegen Simonie und andere Laſter des 


Clerus und Volkes und erfüllte die Beſſern mit neuem Eifer 


für die Kirche. In Salerno empfing ihn Fürſt Guaymar auf's 
Ehrenvollſte, überreichte ihm koſtbare Geſchenke und verſprach, 
ſeinen Befehlen mit aller Treue nachzukommen. P. Leo hielt 
darauf eine Synode zu Salerno 53), um der Simonie Gränzen 
zu ſetzen, mit welcher ſich hier noch mehr, als an anderen Orten, 
alle Stände befleckt hatten. Nachdem er die nöthigen Maß— 
regeln ergriffen, ihren Fortſchritten Einhalt zu thun, begab er 
ſich nach Melfe, um ſich mit den Normannenfürſten perſönlich 


Caſino ſeyn, und die Einwürfe Pagi's gegen Leo von Oſtia fallen 
ſomit hinweg. 

62) Beneventum Papae Leoni conceditur propter quod plu— 
rima dissidia commissa sunt. Chr. Mon. S8. Sofiae. Da aber 
ſowohl Wibert als der Chronogr. S. Benigni von einem Aufenthalte 
des Papſtes in Benevent in dieſem Jahre berichten, ſo läßt ſich die 
Verjagung der beiden Fürſten, von denen das erſte Chronikon er— 
wähnt, ſie hätten das Principat Benevent inne gehabt, usque dum 
venit dominus P. Leo in Beneventum anno XIII mense Aug. 
ind. IV. an. dni 1051 et exiliati sunt; postmodum autem re- 
versi sunt, kaum in eine andere Zeit ſetzen, als in dieſes Jahr. 
Uebrigens iſt bei den ſüditaliſchen Chroniſten nichts häufiger, als 


chronologiſche Fehler, was die Verwirrung der Angaben bis in das 


Unglaubliche vermehrt. 

63) Cestui Pape Lyon combati contre la symonie et ala par les 
cites et o saintes predications rempli P'eclize de la foi de 
Christe; il fit li synode, c'est la congregation de Salerne et 
trova que toutes li ordene de Peglize estoient toute occupee 
de la fausse symonie. Amatus III. c. 15. 
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zu benehmen. Er forderte ſie hier auf das Nachdrücklichſte 
auf, von der Bedrückung des Volkes abzulaſſen; er zeigte, wie 
ſie Gott ſelbſt verfolgten, indem ſie die Noth der Armen ver— 
mehrten. Er ermahnte ſie, Gott in Keuſchheit und aller Tugend 
zu dienen und die Diener des Herrn, Kirchen und Klöfter zu 
ehren und zu beſchützen. Dann zog er nach Sipont und dem 
Berge Garganus. Auf dieſem verrichtete er ſeine Andacht; 
in Sipont 57) aber hielt er ein Concil, auf welchem er 2 Erz 
biſchöfe der Simonie wegen abſetzte und den verſammelten 
Biſchöfen ausdrücklich befahl, den Normannen mit allem Eifer 
zu predigen und auf ihre Beſſerung hinzuwirken. Wäre es 
dem Papſte vergönnt geweſen, länger in dieſen Gegenden zu 
bleiben, ſo würde wohl eine nicht unbedeutende Veränderung 
des geſammten öffentlichen Zuſtandes vor ſich gegangen ſeyn; 
ſo groß war die Ehrfurcht, welche die Heiligkeit ſeines Lebens— 
wandels und feine aufopfernde Thätigkeit Allen einflößte Es 
ſchien jedoch der Beruf des Papſtes zu ſeyn, mit unſäglicher 
Mühe das Unkraut nur locker zu machen und den Samen des 
Beſſern auszuſtreuen, nicht aber, dieſen aufgehen zu ſehen. 
Soviele ſeiner Bemühungen aber auch bei der Höhe des 
Uebels eitel und vergeblich zu ſeyn ſchienen, die Saat ging 
dennoch, wenn auch erſt ſpät und theilweiſe nur kärglich, auf, 
während fein reiner Wille ſchon jetzt die höchſte Verehrung 
fand. Als er ſich in Benevent befand, nahte ſich während des 
Gottesdienſtes, den er hielt, voll gläubigen Vertrauens, eine 
Frauss), die ſeit 15 Jahren an Abzehrung litt, dem heiligen 
Manne, trank das Waſſer, deſſen er ſich bei dem hl. Meßopfer 
bedient hatte, und empfing plötzlich die langerſehnte Geneſung, ſo 
daß ſie am andern Tage geſund und ohne weitere Hülfe dem 
Gottesdienſte beiwohnen konnte. Aber nicht bloß Menſchen 


64) Das Concil von Sipont erwähnt außer Wibert das Chron. anon. 
Barensis; 1050. ind. III. venit Leo Papa in Siponto. fecit Sinodo. 
Mur. 8. R. J. V. p. 151. Auch der Biſchof Angelus von Aquino 
ward von P. Leo ſeines ſchlechten Lebenswandels wegen abgeſetzt. 
Siehe AA. 88. Ord. S. Bened. saec. VI. 2. pag. 594 n. 21. 

65) Wib. II. c. 6. 
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hätten ſich des Papſtes wie der Erſcheinung eines Gottgeſandten 
erfreut; der Jubel über ihn, der nach ſo vielen Drangſalen 
den Frieden zu bringen ſtrebte, ſoll ſich ſelbſt den Thieren mit— 
getheilt und zu Benevent der Vogel des Apoſtels Petrus mit 
vernehmlicher Stimme den Papſt bei ſeinem Namen begrüßt 
haben 56). 

So konnte denn der Papſt, als ihn Ereigniſſe der größten 
Wichtigkeit nach kurzem Aufenthalte aus Unteritalien hinweg— 
riefen, von den Segenswünſchen der Einwohner begleitet und 
unter den beſten Hoffnungen für eine glückliche Zukunft, die 
Rückreiſe nach Oberitalien antreten. Doch war ihm ein ſehn— 
licher Wunſch geſcheitert, von welchem er ſich für die Ausbrei— 
tung der Kirche ein beſonderes Heil erwartet hatte, die Bekehrung 
Siciliens, das, einſt zum Patrimonium des hl. Petrus gehörig, 
ſchon ſeit dem neunten Jahrhunderte unter dem Joche der 
Saracenen ſchmachtete. Da mit der Freiheit auch die chriſtliche 
Religion untergegangen war, ſo gedachte P. Leo dieſe durch 
eine beſondere Miſſion zu erwecken, an deren Spitze er den 
ehemaligen Abt des hl. Manſuetus, Humbert, welchen er auch 
bereits vor dem zweiten römiſchen Concil zum Erzbifchofe Sici— 
liens geweiht hatte, ſtellen wollte. Allein eine nähere Kenntniß 
der Lage dieſes Landes und des feindlichen Sinnes der Sara— 
cenen belehrte ihn, daß jetzt noch nicht der Zeitpunkt gekom— 
men ſey, um die Sicilianer in den Schooß der Kirche zu— 
rückzuführen. Statt friedlicher Glaubensboten, wie ſie P. Leo 
dahin zu ſenden beabſichtigte, beſtimmte die Vorſehung wenige 
Jahre ſpäter die bewaffneten Schaaren Robert Guiscards, 
deren Tapferkeit das Land den Barbaren entriß, die den Ver— 
kündigern des Evangeliums den Eintritt verwehrt hatten. 
Humbert aber, deſſen Dienſte der Kirche immer erſprießlicher 
wurden, erhob der Papſt bald nachher zum Cardinalbiſchofe 
von St. Rufina. i 

Als der Papſt wieder nach Tuscien gekommen war, er— 
theilte er am 6. Auguſt dem Abte von Monte Amiato in der 


66) Sicut a veridicis fertur relatoribus. Wib. II. c. 3. So auch 
viele Chroniſten dieſer Zeit. 
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Grafſchaft Chiuſi eine Beſtätigung der Privilegien 77) feines 
Kloſters und der Rechte deſſelben über die ihm unterworfenen 
Ortſchaften und Leute. Ein Schreiben, das er um dieſelbe 
Zeit an den Biſchof von Fano erließ, iſt nicht mehr vollſtändig 
auf uns gekommen, wohl aber ein anderes an die Einwohner 
von Oſimo, welche nach dem Tode des Biſchofs Lotharius 
zufolge eines auch in mehreren anderen Städten eingeriſſenen 
Gebrauches die biſchöfliche Wohnung geplündert, die zu den 
Gütern des Bisthums gehörigen Landhäuſer angezündet und 
ſelbſt Reben und Hecken umgehaut hatten. Indem der Papſt 
dieſen Frevel in Oſimo rügte, verdammte er denſelben, wo er 
ſich auch ſonſt gezeigt hatte. Er bediente ſich hiezu der Feder des 
ſtrengen Petrus Damiani, welcher mit der größten Entſchieden— 
heit gegen ein Verfahren eiferte, das er mit Recht thieriſch 
nannte. Er ſtellte den Einwohnern vor, welch ungleich größe— 
ren Verſchuldens ſich diejenigen theilhaftig machten, welche ihre 
Mutter, die Kirche, in der ſie durch Waſſer und den hl. Geiſt 
wiedergeboren worden, in das Verderben ſtürzten, als ſelbſt 
die, welche gegen ihre fleiſchlichen Aeltern ſündigten, obwohl 
Vergehen gegen dieſe bereits mit dem Tode beſtraft zu werden 
verdienten. Es ſey, ſo verſicherte er, eine ernſtliche Beleidigung 
unſeres Heilandes, bei Lebzeiten eines Biſchofes ſich von Beein— 
trächtigungen der Kirche zu enthalten, aber kaum, daß dieſer die 
Augen geſchloſſen, das zurückgehaltene Gift des Haſſes und der 
Bosheit ausſtrömen zu laſſen. Wenn auch ein Biſchof durch 
ſeinen Tod der Natur den Tribut der Sterblichkeit entrichte, ſo 
ſterbe doch der hohe Prieſter, Chriſtus, nicht. Uebelthäter dieſer 
Art überträfen aber Juden und Heiden an Schwere des Ver— 
brechens; Chriſtus würde hiedurch auf's Neue gekreuzigt, ſein 
heiliger Leib, die Kirche, noch einmal zerfleiſcht 68). 

So wichtig dieſe Angelegenheiten waren, ſo bildeten je— 


67) It. sacra III. p. 626. Mit Unrecht ſetzt Ughelli X. p. 581 dieſe 
Urkunde in das nächſtfolgende Jahr, in welchem der Papſt im Au— 
guſtmonat zu la Cava und Benevent war.“ 

68) Mittacelli annal. II. S. 114 ſetzt dieß Schreiben in das vorher— 
gehende Jahr. 
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doch nicht fie den eigentlichen Grund der ſchnellen Rückkehr des 
Papſtes in dieſe Gegenden. Eine viel größere Gefahr hatte 
ſich plötzlich über Italien zuſammengezogen. Mit einer großen 
Flotte war Mugettus, den die piſaniſchen Chroniken König der 
afrikaniſchen Saracenen nennen, zur Eroberung Sardiniens 
gezogen?), um deſſen Beſitz — auch dieſe Inſel gehörte ur— 
ſprünglich zum Patrimonium des hl. Petrus — er ſchon früher, 
aber unglücklich, mit den Piſanern gekämpft hatte. Der Beſitz von 
Corno entſchied das Schickſal des fruchtbaren Eilands, dem es 
nie vergönnt war, den reichen Segen feiner üppigen Natur in 
Unabhängigkeit zu genießen. Zweimal ſtürmte Mugettus ver— 
geblich mit aller Macht den feſten Ort (Anfang Auguſts). 
Zweimal widerſtanden die Piſaner der Wuth der Barbaren 
mit chriſtlichem Heldenmuthe. Als aber der Moslim immer 
neue Schaaren ſandte, erlag endlich das Häufchen und mit Corno 
fiel die ganze Inſel in die Botmäßigkeit des Heiden, der 
ſich nun zum Könige Sardiniens krönen 79) ließ und zum Schutze 
feiner Eroberung ſogleich mehrere Burgen erbaute 7k). Mit 
großer Trauer erfüllte dieſe Nachricht die Piſaner, Italien, den 


Papſt. 


69) Tronci annali Pisani ad a. 1050. Schon im Jahre 1016 hatten 
die Piſaner in Verbindung mit den Genueſen Sardinien erobert. 
2 Jahre ſpäter bemächtigte ſich Mugettus der Inſel; er wurde jedoch 
in demſelben Jahre wieder daraus verjagt; nun aber entſtand zwi— 
ſchen den Siegern ein heftiger Streit. Die Genueſen wollten die 
Piſaner aus der Inſel vertreiben, wurden aber ſelbſt von dieſen dar— 
aus vertrieben. Als aber Mugettus nach Sardinien zurückkehrte, 
gelang es den Piſanern, die Genueſen gegen Abtretung der zu ma— 
chenden Beute zum Bündniſſe gegen ihn zu bewegen und mit ver— 
einten Kräften nicht nur den König in die Flucht zu jagen, ſondern 
ſpäter (1030) auch Carthago zu erobern und den dortigen König 
gefangen zu nehmen, deſſen Krone ſie dem Kaiſer zum Geſchenke 
ſandten. Sieh die Auszüge aus alten Chroniken bei Ughelli It. 
sacra III. p. 355. 557. und deſſen Anecdota p. 117. Vgl. auch 
die Chroniken von Lucca im Anhange. 

70) Tronci ͤ J. c. 

71) — et aedificavit eivitates et coronatus est ibi. Chr. Pis. bei 
Ughelli I. aneedot. p. 117. 
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Schon einmal war in dieſem Jahrhunderte Piſa von den 
Moslimen in Aſche gelegt worden, ein gleiches Schickſal drohte 
jetzt wieder über dieſe Stadt, eine allgemeine Verheerung über 
ganz Italien hereinzubrechen. Deſſenungeachtet dauerten die 
Streitigkeiten zwiſchen Piſa und Lucca fort, ſo daß die Piſa— 
ner ſchon wegen eines fo nahen Feindes Beſorgniß trugen, 
ſich neuen Gefahren auszuſetzen und, durch den herben Verluſt 
eingeſchüchtert, mit ſchwerem Herzen der Zukunft entgegenſahen. 
In dieſen Tagen der Furcht und des Schreckens zeigte ſich, 
welch reiche Quelle von Kraft der apoſtoliſche Glaube in ſich 
ſchließe. Als Alles zagte, blieb der Papſt ruhig und ſicher 
und dachte nur, den geſunkenen Muth der Piſaner wieder auf— 
zurichten und ſie zu einem neuen Zuge gegen die Ungläubigen 
zu entflammen. Er ſandte daher auf die Nachricht von der 
Eroberung Sardiniens einen Legaten nach Piſa, welcher, auf 
das Ehrenvollſte aufgenommen, in dem öffentlichen Rathe den 
Conſuln die Standarte des hl. Petrus zu nochmaligem Zuge 
gegen die Saracenen überreichte 72) und ſie beſchwor, die 
Waffen zur Vertheidigung der Kirche und Italiens zu ergrei— 
fen, wofür ihnen der Papſt außer dem geiſtlichen Gewinn den 
Beſitz der Inſel gegen Entrichtung eines jährlichen Tributes 
urkundlich verhieß. Das Feuer ſeiner Rede, ſowie die Zuſiche— 
rung eines rechtlichen Beſitzes von Sardinien entzündete den 
kriegeriſchen Muth auf's Neue. Die einzige Bedenklichkeit, die 
ſich darbot, gegen Lucca ſicher zu ſeyn, wurde bald gehoben 
und dann ſogleich an das Werk geſchritten. Zehn Männer 
erhielten mit ausgedehuten Vollmachten den Auftrag, in kür— 
zeſter Friſt eine bedeutende Flotte auszurüſten, und der Legat 
vermochte ſo, mit frohem Muthe zu dem Papſte zurückzukehren, 
um dieſem die Kunde von dem glücklichen Erfolge ſeiner Be⸗ 
mühungen mitzutheilen 73). 

Während ſich die äußeren Angelegenheiten der Kirche auf 


72) Chr. Pis. ap. Ughelli. Schon P. Benedict VIII hatte auf ähn— 
liche Weiſe die Piſaner im J. 1017 zum Zuge gegen Mugettus ent— 
flammt. 

73) Tronei 1. c. Der Name des Legaten wird nicht genannt. 
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dieſe Weiſe geftalteten, waren die Beſchlüſſe des römiſchen 
Concils Beringer zugekommen. Anſtatt aber ſeine Unterwerfung 
hervorzubringen, beſtärkte ihr Inhalt dieſen nur noch mehr in 
ſeinen irrthümlichen Anſichten, da er in dem Verfahren des 
Concils eine Verletzung der Canonen erblickte, und dasſelbe ihm 
Anlaß gab, die Rechtlichkeit ſeiner Verurtheilung zu beſtreiten. 
Allein fo ſehr er ſich ſchon damals das Anſehen eines unſchul— 
dig Verfolgten zu geben ſuchte 71), fo wenig konnte ihm dieß 
gelingen, da er auf das unbeſtreitbare Zeugniß ſeiner eigenen 
Briefe und in Bezug auf die darin ausgeſprochenen irrthüm— 
lichen Anſichten verurtheilt worden war. Würde er wirklich 
den Muth und die Ueberzeugung der gerechten Sache in ſich 
getragen haben, ſo hätte er, als die Zeit herannahte, zur per— 
ſönlichen Verantwortung nach Vercelli zu gehen, doch wenig— 
ſtens hiebei keinen Anſtand genommen und dem Papſte, deſſen 
Milde und Billigkeit laut das Abendland rühmte, das ihm 
widerfahrene Unrecht vorgelegt. Statt deſſen aber ſtellte er 
nach dem Rathe engherziger Männer der Berufung die nich— 
tige Ausrede entgegen, daß Niemand außerhalb ſeiner Kirchen— 
provinz vor Gericht geſtellt werden könne, gleich als wenn 
ſeine Irrlehre nur den Glauben einer Provinz, nicht aber den 
der ganzen Chriſtenheit betroffen hätte 75). Stets aber unſchlüſſig 
und ſchwankend, machte er ſich, wie er ſpäter behauptete, dennoch 
auf den Weg, nicht aber nach Vercelli, ſondern zu dem Könige 
von Frankreich, als dem Abte ſeiner Kirche, angeblich um ſich 
von ihm die Erlaubniß zur Reiſe zu erbitten, thatſächlich aber 
wohl, um ſich durch ein Verbot des Königs gegen den Papſt 

74) Sieh hierüber ihn ſelbſt, bei Viſcher S. 38. 

75) Viſcher S. 41 u. 42: vocari secundum ecelesiastica jura non 
debui etc. . .. In dieſe Zeit ſetzen Pagi u. A. die Synode zu 
Briona; allein da das Kloſter Pratellä erit 1053 gebaut wurde, welches 
Ber. kurz vor dieſer Synode beſuchte, Lanfrank aber feinem eigenen 
Geſtändniſſe zufolge von dem röm. Concil bis zu dem von Vercelli 
um den Papſt blieb, jedoch dem zu Briona beiwohnte (ſieh Bering. 
bei Viſcher S. 38), ſo muß das letzte nothwendig ſpäter und in die 
Zeit geſetzt werden, die Durand angiebt (Pagi ad Bar. 1050 X.), 
nämlich in das Jahr 1053. f 
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auf ähnliche Weiſe ficher zu ſtellen, wie es im verfloffenen 
Jahre die Biſchöfe verſucht hatten, als P. Leo nach Rheims 
kommen wollte. Allein obwohl K. Heinrich nichts weniger als 
ſtreng kirchlich geſinnt war, ſo war er auch für Beringer ſo 
wenig eingenommen, daß er ihn, um Geld von ihm zu erpreſ— 
ſen, in feſten Gewahrſam bringen und ſeiner Habe berauben 
ließ ?). 

Indeß erlangte Beringer hiedurch dennoch, freilich auf 
andere Weiſe, als er gewünſcht hatte, einen ſchicklichen Vor 
wand, der Berufung zum Concil nicht Folge leiſten zu müſſen. 
Ihn aber nun völlig gegen alle weiteren Maßregeln des Con— 
cils zu ſchützen, ſandte der ihm ergebene Clerus der Haupt— 
kirche von Tours einen ſeiner Collegen und ehemaligen Schüler 
des berühmten Biſchofs Wazo von Lüttich ?“), nach Vercelli 
ab, um den Papſt zum Nachlaß von ſeiner Strenge gegen 
Beringer zu bewegen 78). An dieſen ſchloß ſich dann auch 
noch ein Cleriker von Burgund, Stefanus mit Namen, frei— 
willig an, um gleichfalls Beringer in Vercelli zu vertreten. 
Als nun der Papſt dahin gekommen und das Concil am erſten 
September eröffnet worden war, kam ſogleich die neue Häreſie 
zur Sprache und da Beringer's Meinung mit Scot's Buch 
ſtehen und fallen mußte, ſcheint ſich die Debatte vorzüglich um 
dieſes bewegt zu haben. Mit ſteigender Heftigkeit nahmen ſich, 
als die Stelle Scot's vorgeleſen worden, daß das Altarsſacra— 
ment nur eine Figur und Aehnlichkeit des Leibes Chriſti ſey??), 
und insbeſondere der gelehrte Lanfrank ſich gegen Scotus aus— 


76) Viſcher S Der Grund dieſes Verfahrens iſt etwas dunkel 
und e RER S. 47 abſichtlich den Schleier nicht heben 
zu wollen. 


77) Viſcher S. 46. 

78) Viſcher S. 47. 

79) Sacramenta altaris similitudinem, figuram pignusque esse 
corporis et sanguinis Domini. Viſcher S. 43. Das Buch Scot's, 
welches dieſe Behauptung enthielt, wird nicht näher bezeichnet. Lan— 
frank nennt es Joh. Scoti liber de eucharistia, wahrſcheinlich iſt 
dieß der ſogenannte Bertramnus. 


Höfler, die deutſchen Päpſte. II. 8 
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ſprach, die beiden Freunde Beringer's desſelben an, ohne jedoch 
die Uebereinſtimmung ſeiner Anſicht mit der Lehre der Kirche 
darthun zu können. Stefanus betheuerte mit lauter Stimme, 
man könne, würde nicht mit hinlänglicher Unterſcheidung ver— 
fahren werden, auf dieſelbe Weiſe wie Scot, auch Bücher des 
hl. Auguſtin verwerfen. Da aber dieſer Satz nie in Abrede 
geſtellt worden war, indem die Kirche ihre Lehren nicht aus 
dem hl. Auguſtin geſchöpft, ſondern dieſer nur nach der ihm 
zu Theil gewordenen Gnade die kirchliche Tradition wiſſen— 
ſchaftlich behandelt und ausgebildet hatte, fo ſiel ein ſolcher 
Einwurf, welcher das Richteramt der Kirche über individuelle 
Anſichten in Frage zu ſtellen ſchien, als unſtatthaft hinweg. 
Als dann Scot auf's Neue verurtheilt worden und der Papſt 
die Anweſenden um ihre Meinung in Bezug auf Beringer 
befrug, ſo ſchalt der Canonicus von Tours einen derſelben, 
welcher auf die Uebereinſtimmung Beringer's mit Scot geſtützt, 
nach ſeiner Ueberzeugung erklärte, Beringer ſcheine ihm ein 
Ketzer zu ſeyn, unter Anrufung des allmächtigen Gottes einen 
Lügner 8). Dieſe übertriebene Heftigkeit gegen Männer, 
welche von keiner perſönlichen Leidenſchaft gegen Beringer 
beſeelt waren, und der gänzliche Mangel an Vertheidigungs— 
gründen 81) waren nicht im Stande, das Concil für Beringer 
zu gewinnen. Zu ſehr widerſprach das Buch des iriſchen Ge— 
lehrten der Lehre, Tradition und Praxis der Kirche, als daß 
ein Syſtem von Meinungen, die ſich auf jenes ſtützten, der 
gleichen Verdammung hätte entgehen können. Es wurde daher 
wiederholt erſt Johannes Scotus, dann auch Beringer, bis er 
widerrufe, als ketzeriſch verurtheilt. 

Hierauf ſchritt der Papſt zur Unterſuchung der Anklagen 
über Simonie, Concubinat der Prieſter und ähnliche Vergehen, 
mit welchen die Lombardie vor andern Ländern erfüllt war. 
In dem einen Theile derſelben, der Erzdiöceſe von Mailand, 


80) Viſcher S. 47. Der Bericht Beringers über dieſes Coneil wird 
durch den Lanfranks commentirt und ergänzt. 
81) Duo clerici in primo statim auditu defeeerunt et capti sunt. 


Lanfr. 
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war die Sittenloſigkeit fo hoch geſtiegen, daß der größere Theil 
des Clerus alle Rückſichten bei Seite ſetzte und mit Jagd und 
Spiel, in Unzucht und Geilheit und mit den niedrigſten Be— 
ſchäftigungen ſeine Tage zubrachte 82). Während dieß Erzbiſchof 
Guido ruhig geſchehen ließ, trachtete Umfred von Ravenna, 
nachdem er in ſeinem Streite um das Primat mit Mailand 
nicht hatte durchdringen können, die gehaltloſen Anſprüche ſei— 
ner Vorfahren gegen den römiſchen Stuhl wieder geltend zu 
machen, wie dieſe vor 390 Jahren Erzbiſchof Maurus im 
Vertrauen auf den Schutz des K. Conſtanz erhoben hatte: 
Ravenna von der Patriarchalgewalt der Päpſte zu befreien 3). 
Da aber neben dem ſchreienden Unrechte dieſer Forderungen 
auch die unlautere Abſicht, in welcher ſie erhoben wurden, offen 
da lag, ſo entging der Erzbiſchof durch ſein vermeſſenes Be— 
gehren der gebührenden Strafe nicht: er wurde durch Beſchluß 
des Concils als unwürdig feines Amtes entſetzt s“). In Bezug 
auf die Maßregeln, welche der Papſt ergriff, um der Zügel— 
loſigkeit des lombardiſchen Clerus zu ſteuern, fehlen die um— 
ſtändlichen Nachrichten. Es unterliegt jedoch keinem Zweifel, 
daß der Papſt, welcher ungeachtet ſeiner unausgeſetzten Bemühun— 
gen des Uebels noch immer nicht Meiſter werden konnte, mit 
ſteigender Strenge gegen dasſelbe verfuhr 8s). Es genügte ihm 
daher nicht mehr, Biſchöfe und Prieſter, welche ihre Weihen 
von Simoniſten empfangen hatten, mit kirchlichen Cenſuren zu 
belegen; ſein Abſcheu gegen das Verbrechen, mit dem ſie ſich 
befleckt hatten, ging ſo weit, daß er ihnen die Weihen auf's 
Neue ertheilte 5). Allein dieſe Strenge, welche an das Verfahren 
der afrikaniſchen Biſchöfe und des hl. Cyprian erinnert, welche 
die Taufe der Ketzer für ungültig anſahen, fand bei vielen 


82) Cf. Puricel: (B. Andreas) de S. Arialdo IL c. 5 et 4. 

83) Sieh Döllingers Lehrbuch I. S. 210. 

84) Herm. contr. ad a. 1050. 

85) Um endlich die Maßregeln durchzuführen, welche er ſchon in dem 
erſten röm. Concil in Vorſchlag gebracht, aber wegen der Unmög— 
lichkeit ihrer Ausführung wieder zurückgenommen hatte. 

86) Beringer bei Viſcher S. 40 et 41. 
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Anweſenden Mißbilligung und P. Leo, von ihnen aufmerkſam 
gemacht, er gehe zu weit, geſtand daher ſelbſt, er habe ſich 
geirrt, und forderte die Anweſenden auf, für ihn zu Gott zu 
bitten, damit Er ihm vergebe, was er gefehlt. Allein es war 
nicht blos der Papſt, der auf dieſe ſtrengeren Maßregeln dachte; 
Humbert und noch mehrere Andere theilten dieſelbe Anſicht, und 
ihrem Einfluſſe wurde es zugeſchrieben, wenn, was jedoch nur 
aus dem Berichte des unverſöhnlichen Gegners des Papſtes 87), 
Beringer's, bekannt iſt, P. Leo ſpäter wieder zu demſelben 
Mittel ſeine Zuflucht nahm. Wie wenig aber bei der unge— 
heuren Verdorbenheit gewöhnliche Mittel halfen, zeigt ein Vor— 
fall, der ſich in der unmittelbaren Nähe des Papſtes zutrug. 
Dieſer hatte, als er nach Vercelli gekommen war, ſeine Woh— 
nung bei dem Biſchofe der Stadt genommen, welcher ihn mit 
ausgeſuchten Ehren empfing und beherbergte. Aber eben dieſer, 
Gregorius mit Namen, und ſpäter als einer der heftigſten 
Verfolger der Kirche bekannt, hatte die Braut ſeines Oheims, 
eines angeſehenen Paveſen, entführt. Vergeblich ließ dieſer auf 
öffentlichen Plätzen, in der Kirche und an anderen Orten ſei— 
nen Klagen freien Lauf. Der Biſchof hatte ſeine Maßregeln 
ſo gut genommen, daß, ſo lange der Papſt in Vercelli war, 
ſein Verbrechen demſelben nicht zu Ohren drang und er ſomit 
vor der Hand der gerechten Beſtrafung entging 88). Der 
Biſchof von Dorceſter aber, welcher zum Concil gekommen 
war und nicht einmal fein Officium kannte, empfing das Urs 
theil, daß ihm ſein biſchöflicher Stab genommen und zerbrochen 


87) Beringer's Buch de cena domini iſt voll von Schmähungen 
gegen den Papſt, die Kirche, das Concil von Vercelli, das er nur 
den tumultum Vercellensem nennt. Den Papſt hieß er noch lange 
nach deſſen Tode Pompificem, Pulpificem (von pulpa Fleiſch — 
in der Euchariſtie) was an die Polemik der Reformationshelden bis 
auf die neueſte Zeit erinnert, die Kirche aber ecelesiam malignan— 
tium, concilium vanitatis, sedem Sathanae. Ein richtiges Ge— 
fühl ließ daher die Reformatoren in Beringer ihren Vorläufer er— 
blicken. 

88) Beringer bei Viſcher S. 39. Seine Beſtrafung erfolgte auf dem 
nächſten röm. Concil. 
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vor die Füße gelegt werden ſollte s?). Die Milde des Papſtes 
ließ es jedoch nicht zur Vollſtreckung dieſes Urtheiles kommen. 
Dem Abte von St. Victor zu Marſeille gewährte der Papſt 
durch ein beſonderes Diplom, daß ſein Kloſter in den Schutz 
des apoſtoliſchen Stuhles aufgenommen wurde 99). 

Nachdem das Concil beendigt worden war, entfernte ſich 
der Papſt aus Vercelli, um auf's Neue den deutſchen Boden 
zu betreten und, wie er im vorigen Jahre Gallien durch die 
Erhebung des hl. Remigius geehrt, ſo nun Lothringens und 
des hl. Gerardus zu gedenken. Als er hierauf den deutſchen 
Boden wieder betreten und ſein Vorhaben bekannt wurde, be— 
eilte ſich eine große Anzahl von Biſchöfen und Aebten, zu dem 
Kirchenfeſte nach Toul zu kommen. Mit dem Papſte begab 
ſich Erzbiſchof Halynard von Lyon dahin, welcher, ſeitdem Papſt 
Leo Rom verlaſſen, ſein Gefährte geweſen war und demſelben 
bei den Unterhandlungen mit den Normannen erſprießliche 
Dienſte geleiſtet hatte. Aus Beſangon war Erzbiſchof Hugo 
eingetroffen, welcher wegen ſeiner vornehmen Herkunft allgemein 
geachtet, wie er wegen ſeiner Beredſamkeit geliebt war. Aus 
Ungarn kam Georg, Erzbiſchof von Colocz, den ſeine Lands— 
leute beauftragt hatten, in ihrem Streite mit dem Kaiſer die 
Hülfe des Papſtes für ſie in Anſpruch zu nehmen. Auch Heri— 
bert, Erzbiſchof von Auxerre, Frotmund von Troyes, aus Eng— 
land Biſchof Lupus, von dem niederen Volke aber kam eine ſo 
bedeutende Anzahl nach Toul, um den Segen des Papſtes zu 
empfangen und der Feſtlichkeit beizuwohnen, daß die Stadt 
mit Fremden überfüllt wurde und der Papſt, von der Jubrunſt 
der Gläubigen noch ärgere Scenen fürchtend, als bei der Er— 
hebung des hl. Remigius vorgefallen waren, die hl. Handlung 
bei Nacht und nur in dem Beiſeyn des Clerus und der Mönche 
vorzunehmen beſchloß? ). Als daher die Veſper des 19. Octo— 
bers anbrach, wurde die Vigil feierlich begonnen, worauf 
abwechſelnd Mönche und Cleriker die Laudes fangen. Dann 


89) Lupi schol. S. 552. 
90) Mansi XIX. p. 779. 
91) Vgl. translatio S. Gerardi ap. Martene thes. III. S. 1085. 
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begab fich der Papſt unter Vorantritt ſämmtlicher Biſchöfe in 
feſtlichem Zuge in die Kirche, die von tauſend Lichtern erhellt, 
von Weihrauch duftete. Der Stein über dem Grabe des Hei— 
ligen wurde nun hinweggewälzt, worauf ſich der hl. Leichnam 
den erſtaunten Blicken in beinahe unverſehrter Friſche zeigte. 
Obwohl ſchon ſeit 56 Jahren im Grabe, glich er nur einem 
Schlafenden, der dem Wiedererwachen entgegenzuharren ſchien. 
Der weiße Bart, die Haare um die Scheitel, die Züge des 
Geſichtes, ſelbſt die Verbindung der einzelnen Glieder waren 
von der Verweſung unberührt geblieben. Der ganze Körper 
wurde nun ſorgfältig in Tücher eingewickelt und hierauf dem 
Volke zur Betrachtung ausgeſtellt. Der Papſt aber beſtimmte 
den darauf folgenden Tag (20. October) zum Gedächtnißtage 
des Heiligen und weihte dann ſelbſt zur Rechten des Altars 
des hl. Stefans dem hl. Gerardus zu Ehren einen beſonderen 
Altar, an welchem durch die Gnade Gottes, der ſeine treuen 
Diener verherrlicht, wunderſame Heilungen in großer Anzahl 
vorfielen. An demſelben Tage ertheilte 2) der Papſt dem 
Abte Dodo vom Kloſter des hl. Manſuetus ein Diplom zur 
Bekräftigung der Privilegien, das durch Udo, aus dem Ge— 
ſchlechte der Grafen von Schwaben ?3), Primicerius von Toul, 
Kanzler und Bibliothekar des apoſtoliſchen Stuhles ausgefertigt 
wurde. Ein ähnliches erhielt etwas ſpäter auch das Klofter 
Bleurville im Saintois? “), deſſen Kirche der Papſt als Biſchof 
von Toul geweiht hatte. Jetzt bekräftigte er alle Beſitzungen 
des Kloſters, beſtimmte, daß es immer unter der Regel des hl. 
Benedicts bleiben ſollte und traf beſondere Verfügungen, durch 
welche die Wahl der jedesmaligen Aebtiſſin geregelt wurde. 
Vierzehn Tage lang blieb P. Leo in Toul, die er vorzüglich 
dem Beſuche der hl. Orte widmete, welche ihm von früheren 
Zeiten her lieb und theuer waren. Der Cathedrale von Toul 
ertheilte er damals Privilegien und Indulgenzen; dem Decan 


92) Calmet histoire de Lorraine I. S. 1059 u. preuves ©. 429. 

93) Durch feine Mutter. Sieh über ihn hist. episcop. Tullensium 
bei Calmet I. preuv. S. 177. 

94) Calmet preuves S. 427. 
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derfelben ſchenkte er die Kirche von Luciacum zum Andenken 
an ſeine Ordination, verband jedoch hiemit die Verpflichtung 
für den Decan, jährlich einmal ſeinen Brüdern, den Canonikern, 
ein angemeſſenes Mahl und hundert Armen Almoſen zu geben. 
Als während dieſer Zeit Erzbiſchof Halynard die Aechtheit der 
Reliquien des hl. Stefans (Protomartyr), die in Toul auf— 
bewahrt werden, beſtritt, ſo widerlegte der Cardinal Humbert 
ſeine Zweifel, durch den Ausſpruch des hl. Auguſtin, deſſen 
Bücher er zu dieſem Zwecke von der Abtei Moyen-moutier 
nach Toul bringen ließ). 

Der Papſt beſuchte hierauf Kloſter Heſſe bei Saarburg 96), 
wo unter dem Schutze der Mutter Gottes und der Heiligen Lauren— 
tius und Martinus und dem Gebete frommer Nonnen die irdiſchen 
Reſte mehrerer ſeiner Anverwandten, der Grafen Matheridus 
und Sergard, ſeiner Oheime, der Gemahlin des letzteren Cuniza, 
und des Grafen Hugo, ſeines früh geftorbenen Bruders ruh— 
ten, an welchem der Papſt mit befonderer Liebe gehangen. 
Auf Bitten Mathildens, der Wittwe, und des Grafen Heinrich, 
des Sohnes des Verſtorbenen, weihte der Papſt wahrſcheinlich 
am 24. Nov. den Hochaltar der Kloſterkirche und verordnete 
hiebei, daß ohne Erlaubniß der Aebtiſſin nur Erzbiſchöfe, der 
Diöceſanbiſchof und die jede Woche regelmäßig am Altare 
dienenden Prieſter die hl. Meſſe leſen und alle Einwohner von 
nun an den 24. November als den Tag der Altarsweihe feiern 
ſollten. Hierauf beſtätigte er noch das Münz- und Marktrecht 
des Kloſters, ſo wie auch eine Verfügung ſeines Vaters Hugo, 
daß die Grundholden des Kloſters volle Freiheit genießen ſoll— 
ten, Ehebündniſſe unter ſich einzugehen. Jedoch ſollte eine 
zahlreiche Nachkommenſchaft zwiſchen den Aeltern und der Kirche 
getheilt werden, ein einziges Kind aber der ſchuldigen Ehrer— 
bietung wegen der Kirche zufallen. Wer dieſe Beſtimmung 
oder ſonſt die Rechte und Beſitzungen des Kloſters verletzen 
würde, ſollte aus der Gemeinſchaft der Gläubigen ausgeſchloſſen 
ſeyn. Auch Kloſter Hohenburg beſuchte der Papſt, wo neben 


95) Calmet hist. p. 1060. 
96) Calmet preuves I. S. 430. 
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den Reliquien der hl. Ottilia mehrere feiner Anverwandten 
ruhten. Er weihte die Kirche und ertheilte ihr weitläufige 
Privilegien zum Schutze ihrer Beſitzungen und die Freiheit der 
Aebtiſſinwahl?7). Auch die Priorei von Relanges, welche erſt 
im Jahre 1049 von Ricuin von Darney und ſeiner Gemahlin 
Lancede geſtiftet worden war, erhielt von dem Papſte eine 
Beſtätigungsurkunde ihrer Gründung?s). Sechs Mönche ſoll— 
ten unter dem Prior daſelbſt dem Herrn dienen und das Got— 
teshaus dreimal wöchentlich allgemeines Almoſen ſpenden. 

Im Anfange des Jahres 1051 begab ſich der Papſt nach 
Trier, woſelbſt er auf Bitten des Kaiſers den Mönchen vom 
Kloſter des hl. Maximin ihre Beſitzungen und Privilegien be— 
ſtätigte??) und den Kaiſer vermochte, ihnen den Hof Brechen 
im Gau Einrich zurückzugeben e) und alle übrigen zu ihrem 
Unterhalte dienenden Güter zu bekräftigen. Wahrſcheinlich kam 
auch daſelbſt der Ungarnkrieg zur Sprache, zu deſſen Beendi— 
gung der Erzbiſchof von Colocz die Vermittlung des Papſtes 
angerufen hatte. Wohl mit des Kaiſers Zuſtimmung ertheilte 
der Papſt dem verehrungswürdigen Abte Hugo von Clugny 
den Auftrag, ſich als ſein Geſandter nach Ungarn zu begeben 
und, wenn möglich, Friedensunterhandlungen einzuleiten or). 

Mariä Reinigung feierten Papſt und Kaiſer mit einem 
großen Gefolge geiſtlicher und weltlicher Fürſten und Herren 
in Augsburg 792). Während ihrer Anweſenheit erfolgte die 
Demüthigung des ſtolzen Erzbiſchofs von Ravenna und ſeine 
Ausſöhnung mit dem Papſte. Selbſt nach ſeiner Ausſchließung 
aus der Gemeinſchaft der Gläubigen hatte Umfred nicht abge— 


97) Würdtwein nov. subs. VI. S. 215. 

98) Calmet hist. I. S. 1061. Um eben dieſe Zeit überſandte der Papſt 
dem neugewählten Erzbiſchofe Engelhardt von Magdeburg das Pal— 
lium und ſchloß ſich wahrſcheinlich Herz. Gottfried von Lothringen 
an den Papſt an. Vgl. Lambertus Asch. ad a. 1051. Cf. Calles 
V. S. 466. a 

99) Sieh die Bulle bei Calmet I. preuv. S. 434. 

100) Martene coll. I. 425. 

101) Vita S. Hugonis c. 2. ap. Marrier Acta Cluniacens. 

102) Herm. contr. 
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laſſen, zornerfüllt gegen den Papſt zu eifern, hierin bei Höf— 
lingen des Kaiſers bereitwillige Unterſtützung gefunden, ja es 
bildete ſich vor Allem durch Biſchof Nitger von Freiſingen, 
welcher ein ſchmähliches Leben vergeblich durch die Pracht ſeiner 
Bauwerke zu bedecken ſtrebte, eine beſondere Partei am kaiſer— 
lichen Hofe, welche wenn möglich den Sturz des Papſtes, in 
dem ſie noch immer den Biſchof von Toul erblickten, herbeizu— 
führen beabſichtigte. Als ſich der Biſchof von Freiſingen in 
dieſer Zeit im Auftrage des Kaiſers nach Ravenna begab, 
hatte er die Kühnheit, ſich der Sache des abgeſetzten Erzbiſchofs 
mit ſolchem Eifer gegen den Papſt anzunehmen, daß er einmal 
in der Wuth der Leidenſchaften ausrief, indem er die Hand 
an die Kehle legte: „möge ein Schwert dieſen Hals durchfah— 
ren, wenn ich nicht die Abſetzung des Papſtes bewirke.“ So— 
gleich aber ergriff ihn ſelbſt der heftigſte Schmerz im Halſe, 
an welchem er 3 Tage ſpäter unbußfertig ſtarb 98). Den 
abgeſetzten Erzbiſchof berief der Kaiſer zum Fürſtentage nach 
Augsburg, Genugthuung zu leiſten und ſich die Abſolution von 
der Kirchencenſur zu erflehen. So milde der Papſt war, ſo 
gewährte er, das verſtockte Herz des ſtolzen Mannes wohl ken— 
nend, dieſe erſt, nachdem alle anweſenden Biſchöfe für ihn ge— 
beten hatten. Von tiefem Schmerze durchdrungen und das 
Schickſal ahnend, dem Deutſchland entgegenging, als ſeine 
Biſchöfe ſich zum Schutze eines Uebelthäters vereinigten, ertheilte 
er dann Umfred die gewünſchte Losſprechung, indem er ſagte: 
„möge ihm in dem Maße ſeiner Zerknirſchung der allmächtige Gott 
auch Vergebung ſeiner Sünden gewähren.“ Auf dieß erhob ſich 
der Erzbiſchof mit lachendem Munde, der Papſt aber wandte 
ſich mit Thränen an die Umſtehenden und ſprach: „wehe, der 
Unglückliche iſt geſtorben.“ Was er in Bezug auf das Seelen— 
heil des hochfahrenden Mannes gemeint, traf, wenn auch nicht 
zur Warnung, doch zum Schrecken ſeiner Gegner kurze Zeit 
nachher wörtlich ein. Von einer Krankheit befallen, wurde der 
Erzbiſchof von Augsburg nach Ravenna zurückgebracht und 
endete daſelbſt bald nachher unrühmlich fein Leben 104). 


103) Wibert. II. c. 7. 
104) Cf. Brunneri virt. et fortit. Boior. X. (T. II.) p. 918 etc. 
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Schon auf Oſtern (1051) befand fich der Papſt wieder in 
Rom und feierte dießmal das hohe Feſt in der alten Kirche 
des hl. Laurentius vor den Mauern der Stadt. Während er 
daſelbſt das hl. Amt verrichtete, brachte man ein Weib herbei, 
welche, von einem Dämon beſeſſen, den Verſtand verloren hatte. 
Als der Papſt die Frau von Weitem erblickte, machte er das 
Zeichen des hl. Kreuzes über ſie und hieß ſie in der Entfer— 
nung ſtehen bleiben. Auf dieß verließ ſie der unreine Geiſt 
und fie vermochte geheilt nach Haufe zu gehen ros). Hierauf 
ernannte er den Primicerius Udo von Toul, den er wegen der 
Einfalt ſeiner Geſinnung und der Reinheit ſeiner Sitten wie 
feinen Sohn liebte 196), ſtatt feiner zum Biſchofe von Toul. 
Er that dieß, wie er ſagte, in der Hoffnung, Udo werde wie— 
der einbringen, wenn er ſelbſt es in Mehrung ſeines erſten 
biſchöflichen Sitzes in irgend einer Beziehung habe ermangeln 
laſſen. Der neue Biſchof entſprach auch bald vollkommen den 
Erwartungen des Papſtes, da er mit Einfalt ſeinem Bisthume 
vorſtand, deſſen Beſitzungen vermehrte und wiederholt die 
Burg eines gefürchteten Raubritters brach. An Udo's Stelle 
als Kanzler des römiſchen Stuhles erhob der Papſt den jungen 
Friedrich von Lothringen 97). Hildebrand aber erhielt die ſeit 
der Entfernung Ailric's in Verfall und Unordnung gerathene 
Abtei des hl. Paulus an der Straße nach Oſtia, um Zucht 
und Ordnung daſelbſt wieder einzuführen 08), Wohl um die: 
ſelbe Zeit ernannte der Papſt auch den Franzoſen Stefanus, 
der ſich durch ſeine beſonderen Kenntniſſe des canoniſchen Rech— 
tes auszeichnete, ſowie den Hugo, genannt Candidus, zum Car— 
dinalprieſter 09), den Römer Bonifacius zum Cardinalbiſchof 
von Albano. 


105) Wib. c. 8. 

106) Udo war ein beſonderer Verehrer des hl. Johannes Evang., der 
ihn einſt in einer Krankheit heilte. Sieh die oben angeführte hist. 
episc. Tull. 

107) Seit dieſer Zeit ſind die Bullen P. Leo's von Friedrich ausge— 
fertigt. f 

108) Cf. Paul. Bernried. de rebus gestis Gregorii VII. n. 15. 

109) Sieh vie d’Estienne, Cardinal etc. in hist. litt, de France 
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In demſelben, ſeine Zeit und ihren beengenden Geſichts— 
kreis weit überblickenden Geiſte, in welchem er der römiſchen 
Kirche aus verſchiedenen Ländern eine Pflanzſchule tüchtiger 
Prälaten zu ſchaffen ſtrebte, ſuchte er in Ländern, wo ähnliches 
Bedürfniß war, entweder ſelbſt ausländiſche Kirchenvorſtände 
zum Unterricht und zur Beſſerung den Inländern vorzuſetzen, 
oder ſah es gerne, wenn dieß, wie von König Eduard von 
England, von Andern geſchah. Es waren dieß unſtreitig glück- 
liche Verhältniſſe, als der Dienſt Gottes mehr galt als der 
kleinliche Vortheil gewiſſer Perſonen, für deren Erhebung 
keine weiteren Gründe vorgebracht werden konnten, als daß ſie 
an einer beſtimmten Scholle des Erdbodens das Licht der Welt 
erblickt hatten. Doch fand dieſe großartige Anſicht des Papſtes, 
die in dem Weſen der Kirche, welche nicht einzelnen Völkern, 
ſondern der ganzen Menſchheit zum Heile beſtimmt iſt, ihren 
Grund hatte, wie ſpäter, auch ſchon damals an engherzigen 
und beſchränkten Köpfen eifrige Gegner. Insbeſondere waren 
der Clerus und das Volk von Nantes, welche ihren ſimoniſti— 
ſchen Biſchof Budicus durch das Concil von Rheims verloren 
und ſtatt deſſen durch den Papſt an Ailricus einen einfachen 
und gänzlich anſpruchloſen, aber in kirchlicher Beziehung feſten 
und eifrigen Vorſtand erhalten hatten, über dieſen Tauſch im 
höchſten Grade entrüſtet, und ſandten endlich, ihrem Zorne Luft 
zu machen, den folgenden Brief an den Papſt: „Dem ver— 
ehrungswürdigen und viel zu verehrenden Papſt Leo melden die 


VIII. Der Erzbiſchof Alfan von Salerno ſchrieb von ihm (Anecdot. 
Ughell. S. 78): 
Stefane, qualis in aede Petri quantusque Sacerdos 
Extiteris, novit Gallia cum Latio. 
Edidit illa et nutrivit timuitque, istud amavit, 
Et te dilexit, comsit et auxit idem. 
Judicio canonum noras terrere nocentes, 
Et sine lege reos legibus erigere. 
Nobilitas, gravitas, probitas et mentis acumen, 
Et virtus animi magna fuere tibi etc. 
Ob er jedoch, wie die hist. litt. will, der erſte Cardinalprieſter ge— 
weſen, kann ohne Hinzufügung von Beweiſen nicht ſo geradezu 
angenommen werden. 
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Cleriker der Kirche von Nantes und das Volk mit dem Grafen 
ihre demüthige und einem ſolchen Vater nicht unwürdige Er⸗ 
gebung. Weil Dich in unſeren Tagen der apoſtoliſche Stuhl 
dazu erhöhte, damit von Deiner Vaterhuld die erwünſchten 
Gegenmittel gegen unſere Verwirrungen geſchähen, ſo hatten 
wir Alle unſere Augen auf Dich geworfen, indem wir den 
Frieden erwarteten, der, wie die Schrift ſagt, nicht kam. Wir 
ſuchten Gutes und ſiehe die Trübſal war da, ein ungeregelter 
Menſch ohne Vorliebe, ein Menſch, den man zu nichts bereden 
kann, wie wir aus ſehr, ja nur zu vielen Proben bereits er— 
fuhren, ein Menſch, der zu nichts Rechtem recht zuſtimmt und 
zwar von Dir geſchickt wurde, den Du aber nicht kannteſt, als 
Du ihn ſchickteſt. Er iſt geſchickt worden, ohne daß wir Alle 
etwas davon wußten, noch ihn erbeten hatten; einen Menſchen, 
der nicht bloß der biſchöflichen, ſondern auch jeder anderen 
Würde unwerth iſt, was Deine väterliche Huld uns, die wir 
es hinlänglich und zu ſehr erfuhren, glauben darf; einen Men— 
ſchen, der gar keiner offentlichen Verwaltung gewachſen iſt, 
einen ganz nichtigen, leichtfertigen, unruhigen Menſchen ohne 
alle Ueberlegung, ohne Gewicht, ohne Mäßigung, der ſich ſelbſt 
beinahe in Allem mißtraut, der von uns, nicht um Deinem 
Anſehen eine Unbild zuzufügen, ſondern zum gemeinſamen Heile 
und zur Ruhe des Volkes verſtoßen iſt; einen ſolchen wieder 
anzunehmen, kannſt Du von uns mit keinem Grunde erwarten. 
Möge Dich Niemandens Ueberredung bewegen, Niemandens 
Drängen dazu verleiten, daß Du meineſt, es ſey uns noch 
länger eine ſolche Peſt zuzubringen. Nicht das haben wir 
Söhne der Kirche verdient, nicht ſchickt ſich Solches für den 
Vater des apoſtoliſchen Stuhles. Sollteſt Du jedoch Dich und 
uns, was nicht geſchehen möge, vielleicht verachten, ſo dürfte 
die Hoheit des apoſtoliſchen Stuhles doch erwägen, daß wenig— 
ſtens jener Menſch zu ſchonen ſey und ſollteſt nicht die Mei— 
nung hegen, daß ihm eine Laſt aufzulegen ſey, die er nicht zu 
tragen weiß. Wir glaubten Deiner väterlichen Huld dieß 
ſchreiben zu müſſen, damit doch endlich eine den rechten Anord— 
nungen der hl. Canonen angemeſſene Sorge für das Heil der 
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Kirche von Nantes wegen Deiner felbft und unſerer Biſchöfe 
wegen, die dieß betrifft, wache. Lebe wohl“ ro)! 

Es gehörte die ganze Milde des Papſtes und des von 
ihm erwählten Biſchofs dazu, um einem eben ſo elend abge— 
faßten als frechen Schreiben nicht ſogleich mit den ernſteſten 
Cenſuren zu begegnen; wenn es nicht geſchah, ſo hielt wahr— 
ſcheinlich nur die Rückſicht ab, es möchte ein ſolches Verfahren 
Gemüther, die bereits jeden Sinn für kirchliche Unterordnung 
verloren hatten, anſtatt ſie von ihrer Verkehrtheit abzubringen, 
darin noch beſtärken. Uebrigens zeigte der neue Biſchof in 
Kurzem, daß er der auf ihn gefallenen Wahl des Papſtes 
wohl zu entſprechen im Stande ſey. Er bewirkte, den Satzun— 
gen des früheren römiſchen Concils gemäß, daß die den Kir— 
chen von den Layen vorenthaltenen Opfer und Zehnten denſelben 
wieder erſtattet wurden; er beſchenkte die Mönche von Mont— 
majour, um fie, die ſich bereits durch muſterhaften Lebenswan— 
del auszeichneten, in ihrem frommen Eifer zu beſtärken und 
brachte ſo allmälig wieder Ordnung in ſeine verwahrloste 
Heerde. 

Dieſe Klage gegen den Biſchof von Nantes war jedoch 
nicht die einzige Sorge, die den Papſt bei feiner Rückkehr 
aus Deutſchland in Rom erwartete. P. Leo hielt daher unmit— 
telbar nach Oſtern ein Concil rk), welchem nicht weniger als 
250 Biſchöfe und eine große Anzahl anderer kirchlicher Wür— 
denträger beiwohnten. Wie in allen Kirchenverſammlungen 
jener Zeit wurde auch in dieſer zuerſt von der Simonie ge— 
handelt, und zwar jene Frage auf's Neue erörtert, welche 
bereits zu Vercelli angeregt worden war, was mit jenen 
geſchehen ſolle, die ohne ſelbſt Simonie geübt zu haben, von 
ſimoniſtiſchen Biſchöſfen geweiht worden waren. Der Papſt 
forderte alle anweſenden Biſchöfe im Namen des Herrn auf, fie 
ſollten gemeinſam die Barmherzigkeit Gottes anflehen, daß Er 
offenbaren möge, was in dieſer ſchwierigen Angelegenheit 


110) Dieſes Muſter eines dummſtolzen Briefes befindet ſich bei 
Mabillon annales lib. LIX. p- 102. 
111) Pagi ad Baron. 1051. V. 
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beſchloſſen werden ſollte. Es ſcheint aber nicht zu einer gemein: 
ſamen Beſtimmung gekommen zu ſeyn; doch fanden die ſo 
Geweihten nach Beendigung des Concils unerwartet einen 
beredten Vertheidiger in dem ſo ſtrengen Petrus Damiani, 
welcher, ihre Schuldloſigkeit zu zeigen, ein beſonderes Buch, 
das liber gratissimus, ſchrieb. 

Von kaum minderer Wichtigkeit, als dieſe Verhandlungen, 
war ein Streit, der in der Abweſenheit des Papſtes vorgefallen 
war und nun auf der Synode zum Vorſchein kam. Die Abtei 
Farfarx2) hatte in der Zeit P. Adrian's I von dem longo— 
bardiſchen Herzoge Hildebrand den Bezirk von Tancia mit der 
dortigen Erzengelskirche erhalten. Später hatten Päpſte und 
Kaiſer dem Kloſter dieſen Beſitz beſtätigt; Abt Hugo aber mit 
den näheren Verhältniſſen nicht bekannt, ſchloß mit dem Car— 
dinalbiſchofe von St. Sabina einen Vertrag ab, dem zufolge die 
Kirche mit ihren Einkünften von Todtenopfern und Geſchenken 
zwiſchen ihnen getheilt werden ſollte. Als aber Abt Berard, 
deſſen Hauptbeſtreben auf Erwerb und Vergrößerung des Klo— 
ſtergutes ging 773), von dieſem Vertrage völlig Umgang nahm, 
von allen Theilen desſelben nicht einen hielt, ja ſelbſt als die 
Kirche einmal abbrannte, ſie nach ihrer Wiedererbauung nicht 
einmal von dem Bifchofe von St. Sabina weihen ließ und fie 
ſich allein zuzueignen ſuchte, ſo brach der Biſchof, hierüber er— 
bittert, mit bewaffneter Mannſchaft auf, zerſtörte den Altar 
der Kirche und ſchleppte ſogar die Reliquien mit ſich fort, da— 
mit der Abt wenigſtens auch keinen Vortheil von der Kirche 
habe. Als der Biſchof aber mit feinem Raube nach Haufe 
eilen wollte, überfiel ihn ein äußerſt heftiges Gewitter mit 
Hagel, der wunderbarer Weiſe nur die Stelle nicht berührte, 
wo der Biſchof die Reliquien hingelegt hatte, fo daß dieſer mit 
allen feinen Anhängern mit Furcht und Zagen wegen der be— 
gangenen That erfüllt wurde. Als aber der Abt von dem 
Ueberfalle der Kirche Kunde erhalten, fo brach er auch ſchon 
am anderen Tage mit Soldaten und einem deutſchen Biſchofe, 


112) Sieh chronic. Farfense p. 579 ete. 
113) Chron. Farf. p. 572. Farfa hatte damals an 500 Mönche. 
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der bei ihm wohnte, auf, die erlittene Unbild zu rächen. Er 
zog zuerſt zur Kirche, ſtellte den Altar her, woſelbſt er noch 
mehrere und koſtbarere Reliquien als früher hinterlegte, und 
begann hierauf den Biſchof offen zu befehden. Als dieſer eine 
Reiſe machte, ließ ihm der Abt auf dem Wege auflauern, um 
ihn zu tödten; einen Wald, der dem Archipresbyter des Bi— 
ſchofs gehörte, befahl der Abt umzuhauen und einen der Diener 
des Biſchofs zu plündern. Wo er konnte, ſtritt er dieſem die 
Zehnten und den ihm von Vermächtniſſen zukommenden Theil 
ab und verſchmähte ſelbſt nicht, zu Raub und Brand ſeine 
Zuflucht zu nehmen. Unterdeſſen hatte aber den Biſchof zur 
gerechten Strafe für fein gewaltthätiges Benehmen noch grö— 
ßeres Unheil betroffen. In der Nacht, nachdem er den Altar 
zerſtört, ward ihm die Seite gelähmt. Da ließ er ſich dieſes 
zur Warnung ſeyn. Er begab ſich zu der Kirche zurück, nahm 
die neuen Reliquien heraus, legte an ihrer Statt die früheren 
hinein, für die neuen aber errichtete er in ſeiner Diöceſe einen 
beſonderen Altar. Als aber die Beeinträchtigungen von Seite 
des Abts dennoch immer fortdauerten 117) und der Papſt unter: 
deſſen nach Rom gekommen war, ſo wandte ſich der Biſchof 
klagend an ihn und die verſammelten Väter. Der Papſt ließ 
hierauf den Streitpunkt unterſuchen, und als urkundlich erwie— 
ſen wurde, daß die Kirche dem Abte gehöre, befahl Papſt Leo 
demſelben eine große Beſtätigungsbulle ſämmtlicher Güter des 
Kloſters auszuſtellen und beendigte ſomit den ärgerlichen Streit. 
Auch das Verbrechen des Biſchofs Gregor von Vercelli kam 
auf dem Concil zur Sprache 115), das dieſer fo liſtig zu ver— 
heimlichen gewußt hatte. Da die Anklage bis zur Augenſchein— 
lichkeit nachgewieſen war, ſo wurde der Biſchof, obgleich ab— 
weſend und, wie es ſcheint, unwiſſend, daß ihn die Anklage 
wirklich getroffen, ſeiner Würde entſetzt und excommunicirt. 
Als er ſich aber ſpäter aufmachte, nach Rom zog und dem 


114) Chron. Farf. p. 580 ete. Wahrſcheinlich kam es daher, daß 
der Papſt längere Zeit gegen 890 0 Farfa aufgebracht war. (Mab. 
annales IV. p. 482.) 

115) Herm. contr. ad a. 1051. 
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Papſte Genugthuung verſprach, ſo nahm ihn dieſer wieder in 
Gnaden auf und ſetzte ihn dann auch in feine frühere Würde, 
ein, was der Biſchof wenige Jahre darauf mit dem ſchwär— 
zeſten Undank lohnte *). Hierauf wurde noch ein Begehren 
K. Eduards von England angehört und entſchieden. Der 
König hatte eine Pilgerreiſe nach Rom gelobt, allein die drin— 
genden Bitten der Großen, welche von der Abweſenheit Eduards 
den Ausbruch allgemeiner Verwirrung befürchteten — ſo weit 
war es damals im Reiche der Angelſachſen gekommen — ver— 
mochten ihn, von feinem Gelübde wieder abzuſtehen 117). Um 
aber nun Löſung von demſelben zu erlangen, ſandte der König 
den Erzbiſchof Ailred von York, Hermann, Biſchof von Win— 
cheſter und einige Aebte nach Rom, worauf der Papſt den 
Wunſch des Königs dem Concil vorlegte und mit Zuſtimmung 
der Anweſenden die gewünſchte Dispens ertheilte. Dieſe aber 
begleitete er mit einem beſonderen Schreiben folgenden Inhal— 
tes: „Leo, Biſchof, Knecht der Knechte Gottes, dem geliebten 
Sohne Eduard, dem König der Angeln Gruß und apoſtoliſchen 
Segen. Da wir Deinen Willen als lobenswerth und Gott 
angenehm erkannten, ſo danken wir Ihm, durch den die Könige 
und die Fürſten Gerechtes beſchließen. Weil aber Gott denen, 
die Ihn in Wahrheit anrufen, an jedem Orte nahe iſt und die 
hl. Apoſtel mit ihrem Haupte vereinigt, Eines Geiſtes ſind und 
fromme Bitten gleichmäßig hören, und weil es offenbar iſt, daß 
das Reich der Angeln durch Deine Entfernung in Gefahr ge— 
ſtürzt wird, der Du durch den Zaum der Gerechtigkeit die auf— 
rühreriſchen Bewegungen desſelben zuſammenhältſt, ſo befreien 
wir Dich durch das Anſehen Gottes und der hl. Apoſtel und 
der hl. Synode von der Sünde in Betreff des Gelübdes, wo— 
für Du Gottes Rache fürchteteſt, ſowie von allen Nachläſſig— 
keiten und Vergehungen, indem wir jene Gewalt gebrauchen, 


116) Er wurde einer der Hauptbeförderer der Wahl des Cadalous, 
der Creatur der Kaiſerin Agnes, ſowie der Zerrüttung der Kirche 
nach dem Tode P. Nicolaus II. 

117) Ailredus Abb. Rievall. de vita et mirac. Edwardi conf. ap. 
Twysden p. 581 etc. 
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welche der Herr uns in dem hl. Petrus gab, indem er fagte: 
„was ihr immer auf Erden löſet, wird auch im Himmel gelöſet 
ſeyn.“ Demnach tragen wir Dir im Namen des heiligen Ge⸗ 
horſams und der Buße auf, daß Du die Auslagen, welche Du 
für die Reiſe beſtimmteſt, den Armen zukommen laſſeſt und ein 
Mönchskloſter zu Ehren des hl. Apoſtelfürſten Petrus entweder 
ganz von Neuem baueſt oder ein altes vergrößereſt und ver— 
beſſereſt und den Brüdern von Deinem Einkommen hinreichen— 
den Lebensunterhalt beſtimmeſt, damit ſie daſelbſt ohne Unter— 
laß Gott loben und der Ruhm der Heiligen, Dir aber der 
Ablaß vermehrt werde. Was Du dieſem Orte übergiebſt, oder 
was ihm übergeben wurde oder übergeben werden wird, dar— 
über beſtimmen wir, daß es durch apoſtoliſches Anſehen bekräf— 
tigt ſey, ſowie daß daſelbſt immer Wohnung von Mönchen und 
dieſe keinem Layen als dem Könige ſelbſt, unterworfen ſey. Und 
was Du immer für Privilegien zur Ehre Gottes ertheilen 
willſt, dieſe gewähren und beſtätigen wir durch die kräftigſte 
Beſtimmung und verurtheilen die Uebertreter mit ewigem 
Fluche.“ An demſelben Tage, an welchem die Löſung des 
Königs von ſeinem Gelübde erfolgte, erſchien in England der 
hl. Petrus einem Recluſen, offenbarte ihm dieſen Beſchluß und 
hieß ihn dem Könige ſagen, er ſolle das Kloſter zu Thorneia, 
das durch die Einfälle der Barbaren gänzlich herabgekommen 
war, wiederherſtellen. Der König that dieß mit der eifrigſten 
Sorgfalt und hatte die Freude, noch vor ſeinem Ende das 
Kloſter wieder hergeſtellt zu ſehen 118). 

Von nicht geringer Wichtigkeit war es, daß der Papſt auf 
Bitten des Biſchofs Renco von Auvergne dem ehemaligen 
Canonicus Robert die Erlaubniß ertheilte, von den milden Ge— 
ſchenken der Gläubigen, die dieſem in ſeiner Abgeſchiedenheit 
gebracht wurden, das Kloſter von la Chaiſe Dieu zu bauen 
und ſeinen Schülern daſelbſt als Abt vorzuſtehen. Schon hatte 
ſich die Anzahl derſelben bis auf 300 vermehrt, die ſämmtlich, 
ohne ein Eigenthum zu beſitzen, in Armuth, Keuſchheit und 
Gehorſam Gott zu dienen ſich beſtrebten, und noch immer war 


118) Ailred. p- 382. 
Höfler, die deutſchen Päpſte. II. 9 
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ihre Schaar im Zunehmen. Robert hatte ſich deshalb an König 
Heinrich von Frankreich gewendet, ſeine Einwilligung zur Er— 
richtung einer Abtei zu erlangen, und der Biſchof hatte es 
übernommen, die Zuſtimmung des Papſtes zu erholen. „Es 
ziemt der apoſtoliſchen Regierung, ließ auf dieß P. Leo dem neuen 
Abte ſchreiben, Allen, die in Chriſto fromm leben wollen, gegen 
alle Streiche ihrer Gegner den Schild des Schutzes zu ver— 
leihen, damit jeder, welcher ſich dem Joche Chriſti unterwirft, 
durch die Hülfe und den Schutz des oberſten und apoſtoliſchen 
Stuhles auch in der weltlichen Beſchirmung erkenne und fühle, 
was der wahre und Eine Bräutigam der hl. Kirche denjenigen, 
welche ſein Joch auf ſich nehmen, mildernd ankündigt, indem 
er ſagt: „mein Joch iſt ſüß und meine Bürde leicht.““ Der 
Papſt beſtätigte hierauf alle Geſchenke, welche die Abtei bereits 
empfangen hatte oder noch empfangen würde, für ewige Zei— 
ten, damit die daſelbſt Dienenden ruhig und ſicher verharrten 
und um ſo eifriger der Nachfolge Chriſti ſich beſtrebten, je mehr 
ſie durch dieſe apoſtoliſche Urkunde beſchützt und dem wüthenden 
Sturme der Welt entnommen würden. Niemand aber, weder 
ein Geiſtlicher noch ein Weltlicher möge es wagen, ſich irgend 
ein Recht über die Abtei anzumaſſen oder ſich ihrer Güter zu 
bemächtigen. Wer es thue, ſey dem Kirchenbanne verfallen 719. 
Durch dieſe Verfügung wurde der chriſtlichen Kirche eine Pro— 
vinz wie neu gewonnen, ſo groß war der Einfluß, den Abt 
Robert von nun an über die Auvergnaten gewann. Er richtete 
nicht weniger als 50 Kirchen 29), welche ſeit langer Zeit ver— 
ödet geweſen waren, zum Gottesdienſte wieder ein, in denen 
ſeine Schüler die Sacramente ſpendeten und den Weg des 
Lebens wieſen. In Frankreich, wie außerhalb dieſes Reiches 
wurden feiner Abtei andere Klöſter unterworfen und die ver- 
ſchiedenſten Länder, zu denen der Ruhm ſeines Namens drang, 
prieſen die Heiligkeit ſeines Lebens. Keine Tugend prägte 
aber der hl. Robert den Seinigen eifriger ein, keine lehrte er 


119) Sieh die Bulle dat. Ginon (2 Romae) VI. non. Maj. anno IV 
ind. V. N Baluz. B. Lupi Servat. opp. append. n. XI. * 532. 
120) Vita S. Roberti auct. Marbodo. I. c. 15. 
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auch mehr durch fein eigenes Vorbild als die herzlichſte Liebe, 
verbunden mit einer bewunderungswürdigen Einfalt des Her— 
zens, die er ſeinen Schülern als Erbtheil hinterließ und die 
auch nach ſeinem Tode von ihnen ſo innig bewahrt und gepflegt 
wurde, daß die erſten 8 Aebte von la Chaiſe Dieu unter die 
Heiligen Gottes gerechnet und die Mönche ihrer Frömmigkeit 
wegen zu den wichtigſten Kirchenwürden erhoben wurden 1217). 

Als das Concil geſchloſſen worden war, zwang der Papſt 
mehrere Ritter und Herren, die ſich unrechtmäßiger Weiſe in 
den Beſitz von Burgen und Gütern der römifchen Kirche geſetzt 
hatten, dieſelben herauszugeben 22) und ihm, wie dem Kaiſer 
den Eid der Treue zu leiſten. Dem Grafen von Ancona ver— 
lieh er nach dem Vorbilde P. Benedicts die Grafſchaft Rimini 
mit dem ganzen Diſtricte, welcher von früheren Päpſten der 
Gräfin Marocia und ihrer Mutter Sibylla verliehen worden 
war 123), Doch gelang ihm fein Beſtreben, die Hoheitsrechte 
der Kirche aufrecht zu erhalten, nicht überall, da die Verwir— 
rung bereits ſo weit um ſich gegriffen hatte, daß die Campagna 
die Heimath von Räubern war 127), die Römer ſelbſt aus 
Habſucht und angeborener Unruhe während ſeiner Regierung 
oftmals den Frieden ſtörten 128) und Creſcentius, des Octa— 
vians Sohn, aus dem Geſchlechte des ſabiniſchen Grafen Bene— 
dict, ſich in dem Beſitze des Schloſſes Tribuccum, deſſen er ſich 
gewaltſam bemeiſtert hatte, zeitlebens mit ſolcher Kühnheit hielt, 
daß er einem Mönche, den er daſelbſt getroffen, die Naſe ab— 
ſchneiden ließ und die Excommunication nicht achtete, in die er 
dadurch verfallen war 126). So hoch aber dieſe Unordnungen 


121) Cf. observ. praev. ad S. Rob. vitam ap. Mabill. AA. 88. 
F. 9 et 10. 

122) Herm. contr. ad a. 1052. 

123) Cod. Cencii Camer. Mur. antiqq. V. p. 351. 

124) Vgl. Paul. Bern. vita 8. Gregorii P. VII. c. 13. 

125) Romanorum perfidia contra eum (Papam) murmur et bella 
excitabat. So der Prolog zu der Erzählung feines Todes in den 
AA. SS. Bolland. 19. April p. 667. 

126) Chronic. Farfense p. 589, 
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geftiegen waren, zögerte der Papſt nicht, Abwehr zu bringen, fo 
weit er es ſelbſt vermochte. Als er vernahm, es ſeyen in dem 
nur 45 Miglien von Rom entfernten Kloſter Subiaco, wo der 
ehrwürdige Gründer des Benedictinerordens Jahre lang in der 
hl. Höhle gelebt hatte, Streitigkeiten ausgebrochen, ſo machte 
er ſich ſogleich dahin auf den Weg. Kaum hatte aber Abt 
Atto die Ankunft des Papſtes in Erfahrung gebracht, ſo eilte 
er, von ſeinem Gewiſſen beängſtigt, heimlich aus dem Kloſter 
hinweg nach Treva, ſo daß P. Leo die Mönche ohne Führer 
und Vorſtand traf. Tiefbetrübt ſandte er dem Abte Boten 
nach, ihn zur Rückkehr zu bewegen; allein dieſer hatte den 
Muth nicht, vor das Angeſicht des die Herzen ſo ſehr prüfen— 
den Papſtes zu treten und ging, als er von den Einwohnern 
von Treva fortgefchafft worden war, anſtatt nach Subiaco, 
nach der Kirche der hl. Cäcilia zu Plumbianum in Campanien, 
wo er bis zu ſeinem Tode verblieb. Da er nicht kam, berief 
P. Leo die geiſtlichen Würdenträger, welche ihn nach Subiaco 
begleitet hatten, zu ſich und weihte hierauf mit ihrer Zuſtim— 
mung den Franzoſen Humbert, den er mit nach Italien ge— 
nommen hatte, zum Abte des Kloſters, das er für einen wun— 
derbaren Ort und das erſte aller italieniſchen Klöſter erklärte. 
Dann hieß er die Einwohner von Subiaco, welche ſich gegen 
das Kloſter aufgelehnt hatten, ſich in dieſem verſammeln und 
ihre Diplome mit ſich bringen. Dieſe wurden einer genauen 
Unterſuchung unterworfen und als ſich ergab, es ſey ein großer 
Theil von ihnen verfälſcht, ſo ließ der Papſt die unächten vor 
den Augen der Einwohner verbrennen und damit ihre unge— 
gründeten Forderungen vernichten; dem Kloſter aber bekräftigte er 
durch ein beſonderes Diplom den Beſitz von Subiaco und des 
ganzen Landes, wo es immer der Abtei rechtlich zukam, entwe— 
der durch Erwerb von Seiten der Aebte, oder durch Vermächt— 
niß der Gläubigen. Mit allen Kräften ſtrebte dann der neue Abt, 
das Kloſter wieder in die Höhe zu bringen, mit prächtigen 
Gebäuden zu zieren, durch Anlegung feſter Schlöffer gegen 
Gewalthaber zu beſchirmen und dasſelbe zu ſchützen, bis ihn 
erſt Landus, Herr von Civitella, gefangen nahm, dann er 
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ſelbſt feine Würde durch Abfall von der Kirche fchäns 
dete 127), 

Von Subiaco wandte ſich der Papſt ſüdlich, um noch ein— 
mal Unteritalien zu bereiſen, von wo ihm die traurigſten Be— 
richte zugekommen und Verſtümmelte, denen die Normannen die 
Augen ausgeriſſen oder Naſe und Füße abgehauen hatten, vor 
ihn ſelbſt gebracht worden waren. Während aber dieſe ſeinen Bei— 
ſtand anflehten, wandten ſich auch die Ungarn wiederholt an ihn, 
rüſteten die Piſaner zu einem entſcheidenden Zuge gegen Mu— 
gettus und wurden die Verhältniſſe in Frankreich in Bezug auf 
Beringer immer dringender und mißlicher. Unter dieſen Um— 
ſtänden beſchloß der Papſt, vor Allem der Gefahr, die ihm die 
dringendſte ſchien, perſönlich die Spitze zu bieten, den andern 
Verhältniſſen aber nach den Umſtänden zu begegnen. 

Es waren in Benevent in Folge der Rückgabe der Stadt 
an die Kirche nach der Abreiſe des Papſtes in dem verfloſſenen 
Jahre bedeutende Unruhen ausgebrochen. Der Papſt ſchickte 
daher, als er nach Capua 728) gekommen war, Geſandte nach 
Benevent, die am 16. Juli daſelbſt ankamen 129), aber von 
den Einwohnern ſo übel empfangen wurden, daß der Papſt den 
Bann über die Stadt ausſprach und ſich nun nach Salerno zu 
dem klugen und mächtigen Fürſten Guaymar begab. Daſelbſt 
ertheilte er am 20. Juli dem Erzbifchofe Johann 130) ein 
Diplom, durch welches er dieſem, da es ihm nicht gegeben ſey, die 
Kirche von Salerno mit Gütern auszuſtatten, alle Vergabungen, 
welche frühere Kaiſer, Könige und Fürſten und insbeſondere 
Guaymar gemacht hatten, nebſt den 7 Suffraganbisthümern, ihren 


127) Chronic. Sublac. p. 1041. 

128) Chronic. Cavense ad a. 1051. 

129) Papa misit legatos suos Beneventum, qui acceperunt saccu- 
matum . . . portam eivitatis ingressi die post Idus Juliis. Leo 
von Oſtia ſchreibt zwar, der Papſt habe die Stadt von der Excom— 
munication feines Vorfahrs befreit, da er aber ſchon früher in Be: 
nevent verweilte, mußte dieß auch ſchon früher geſchehen ſeyn und es 
tritt hier nun die Autorität Hermanns des Contr. ein, welcher zu 
dem Jahre 1050 meldet, der Papſt habe Benevent excommunicirt. 

130) Mansi p. 673. 
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Pfarreien und dem ausdrücklichen Rechte beſtätigte, die Suffra⸗ 
ganen ſelbſt zu weihen, ohne hierin von Päpſten beeinträchtigt 
werden zu dürfen. Bei dieſem Anlaſſe erneute der Papſt die 
urſprüngliche und in allen beſſeren Zeiten ſtreng feſtgehaltene 
Anſicht, daß das Prieſteramt mehr eine Bürde als eine Ehre 
ſey, da, wer daſſelbe übernehme, erſt dann hinlänglich für ſeine 
eigenen Angelegenheiten ſorge, wenn er für das Heil Anderer 
die gehörige Rückſicht gepflogen. Eben deshalb fühle er ſich 
auch angetrieben, ſo thätig als möglich zu ſeyn, damit, wenn 
der himmliſche Gläubiger komme, um Rechenſchaft zu verlangen, 
derſelbe finde, man habe Nutzen geſtiftet, und Er dann ſeiner 
Verheißung gemäß auch den Lohn ertheile. 

Von Salerno begab ſich der Papſt nach la Cava 181), dem 
Kloſter der hl. Dreieinigkeit, dem damals Abt Leo, ein Schüler 
des hl. Alferius, vorſtand, und wohin ſich auch ſchon der junge 
Deſiderius 132) begeben, welcher, aus vornehmer Familie ab— 
ſtammend, hier im Verborgenen Gott diente, bis ſeine Vor— 
trefflichkeit bekannt und er zu den höchſten Würden der Kirche 
berufen wurde. 

Während ſich der Papſt an dieſen Orten 3 hatten 
die Beneventaner Reue über ihr Betragen gefühlt. Die Gegen— 
wart der Geſandten ſcheint den Anhängern der Kirche ein ſol— 
ches Uebergewicht verſchafft zu haben, daß die Partei Landulfs, 
des Sohnes jenes Pandulfus, Fürſten von Capua und Bene— 
vent, welcher erſt im verfloſſenen Jahre geſtorben war, ſich 
nicht mehr in der Stadt zu halten vermochte 3824). Die Bene⸗ 
ventaner aber ſchickten nun eine Geſandtſchaft nach la Cava zu 
dem Papſte, ließen demſelben 133) eine Unterwerfungsurkunde 
überreichen und bewirkten hiedurch endlich ihre Ausſöhnung mit 
der Kirche. P. Leo, durch die flehentlichen Bitten der Bene— 


—ä— — 


131) Chr. Cavense ad a. 1051. 

132) Sieh de Victore P. III. ap, Mab. AA. SS. sacc. VI. 2. 
S. 583 et seg. 

132 a) Sie entwich 2 Tage vor dem Einzuge des Papſtes am 13. Aus 
guſt. Cf. Chronic. 8. Sofiae. Borgia memorie II. p. 8. 

133) Chr. Cavense u, vita Leonis IX auct. Card. Arragoniae. 
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ventaner und ihres Erzbiſchofs bewogen, verließ hierauf das fried— 
liche la Cava und hielt am Himmelfahrtstage Mariä ſeinen feierli— 
chen Einzug in die nun beruhigte Stadt. Um aber den Wieder— 
ausbruch des Streites zu verhindern und der Kirche den Beſtitz 
der Stadt zu ſichern, hatte der Papſt ſchon früher 134) den 
Fürſten von Salerno und den normanniſchen Grafen Drogo zu 
ſich berufen und ihnen gemeinſam die Vertheidigung der Stadt 
für die Kirche aufgetragen. Da die Klugheit Beiden Eintracht 
gebot und ſie ſich ſtets gegen die Kirche ergeben bewieſen hat— 
ten, ſo konnte er hoffen, ſie würden ſich hiebei die Hände bieten, 
während er ſie zugleich anwies, welche Ordnung ſie im Innern 
zu erhalten hätten, damit die Einwohner weder gedrückt noch 
gekränkt würden. Beſonders erklärte ſich Drogo hiezu bereit 
und verſprach dem Papſte zur Vergebung ſeiner Sünden zum 
Schutze der Stadt redlichen Kampf zu beſtehen. Kaum waren 
aber dieſe Verhältniſſe geordnet und der Papſt mit Guaymar 
von dannen gezogen, fo griffen die übrigen Normannen Bene— 
vent an und fügten der Stadt vielfachen Schaden zu. Als 
P. Leo hievon hörte, glaubte er, Drogo habe ſein Wort gebro— 
chen und ſprach ſchwer ſeufzend zu Guaymar: „ich werde ſchon 
Wege finden, wie die Stadt dennoch vertheidigt und der Ueber— 
muth der Normannen gebrochen werden kann.“ Fürſt Guaymar 
entſchuldigte jedoch Drogo und verſicherte unter eidlicher Be— 
theuerung, es ſey der Angriff auf Benevent nicht mit dem 
Willen des Grafen geſchehen; er ſandte auch ſogleich Boten an 
Drogo, um von dem Umſtande nähere Kunde einzuziehen. 
Dieſe fanden auch wirklich die Sache ſo, wie ſie Guaymar 
verſichert; allein Drogo ſelbſt traf ſie nicht mehr. Er war mit— 
ten in ſeinen Bemühungen, ſich eine Herrſchaft zu bereiten, bei 
Montolio in einen Hinterhalt gerathen und von einem Apulier 
erſtochen worden 138). Sein Tod machte dem Plane des 
Papſtes, der Siegeslaufbahn der Normannen vor Benevent ein 


134) Amatus c. 16 ete. 

135) Gauffr. I. c. 15. Nach der Darſtellung Amats möchte man 
glauben, daß der Papſt die Nachricht von Drogo's Ermordung am 
Tage ſeines Einzugs in Benevent erhalten hätte. 
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Ziel zu feßen, ein Ende. Er weinte, als er die Trauerbotſchaft 
erhielt und der Veränderungen gedachte, die ſich daran knüpfen 
mußten, und hielt ſelbſt das Todtenamt für den Gefallenen. Bei⸗ 
nahe noch ſchmerzlicher als für den Papſt war der Tod des Grafen 
für den Fürſten von Salerno, deſſen gutes Vernehmen mit den 
Normannen vorzüglich auf Drogo's Einfluß beruhte. Er mußte 
eine Störung dieſer Verhältniſſe, wie eine Schmälerung ſeiner 
eigenen Macht befürchten, welche ſeinen Landsleuten und den 
Griechen gegenüber weſentlich auf der Fortdauer der Freund— 
ſchaft mit den Normannen beruhte; noch mehr aber mußte 
ihm der Zuſtand der Dinge in Bezug auf den Papſt Beſorgniß 
einflößen, von deſſen Verbindung mit dem deutſchen Kaiſer er 
unter dieſen Umſtänden einen neuen Heereszug der Deutſchen 
nach Italien und damit einen Umſturz ſeines ſo mühſam errun⸗ 
genen Uebergewichts in Italien befürchtete. Hiezu geſellte ſich 
noch eine neue Verwicklung, indem Argyrous 136), deſſen Verſuch, 
die Normannen durch Gold aus Italien zu locken, kein beſſeres 
Ende genommen hatte, als ſeine kriegeriſchen Unternehmungen, 
dieſe Umſtände zu benützen trachtete, um den Papſt noch tiefer 
in dieſe Angelegenheiten hinein zu ziehen. Während nämlich die 
Apulier Boten über Boten an den Papſt ſchickten, und ihn 
baten, er möge ihnen helfen, ſie ſelbſt wollten ſich zu einer 
beſtimmten Stunde erheben und von allen Seiten über die Nor— 
mannen herfallen 37), beſtürmte ihn auch Argyrous mit wieder— 
holten Bitten, ſich des unglücklichen Italiens anzunehmen und 
deſſen Befreiung von den Normannen zu bewirken, bis es dem 
Papſte unter dieſen Verhältniſſen wider die Pflichten ſeines 
apoſtoliſchen Amtes zu ſeyn ſchien, würde er noch länger zö— 
gern, die ihm gewordene Macht zum Schutze der Unterdrückten 
zu gebrauchen. Er ſammelte daher, wahrſcheinlich zu Benevent, 
bewaffnetes Volk aus den nächſten Bezirken, aus Gaeta, Val⸗ 


136) Guill. Apul. II. p. 259. Lupi protosp. chron. ad a. 1051. 
Anon. Bar. ad à. 1051. 

137) Gauffr. Malat. hist. Sic. 1. c. 15. Dieſer wie Guill. Ap. ſieht 
in den Klagen der Apulier gegen die Normannen nur Lügen und 
Uebertreibungen. 
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bine 138), aus der Mark und dem Marſerlande; aber während 
er damit beſchäftigt war, kam ein Bote Guaymar's, ihm vom 
Zuge gegen die Normannen abzurathen und ſeinen eigenen 
Beiſtand dazu zu verweigern. Sollte Italien dienen, ſo ſchien 
dem Fürſten von Salerno die Herrſchaft der Normannen, mit 
denen er ſich vertragen, beſſer und ruhmvoller, als die der Deut— 
ſchen und beſonders der Griechen, unter deren Habſucht und Bos— 
heit es ſo lange geſchmachtet und beinahe eine Beute der Sa— 
racenen geworden war. Er ließ deshalb dem Papſte rathen, 
mit dem zuſammengerafftem Volke nicht gegen die Normannen 
zu ziehen, die ſich in ſo vielen Schlachten immerwährend als 
Sieger bewieſen hatten, und trug ſeinen Boten zugleich auf, ſich 
auch an die Kriegsſchaaren zu wenden und ihnen zu ſagen, wie 
ſich an ihnen das Wort des Propheten erfüllen werde: einer wird 
Tauſend verfolgen und zwei werden Zehntauſende in die Flucht 
ſchlagen. Auf dieß begann den Leuten der Muth zu ſchwin— 
den; als ſie hörten, die Normannen verſammelten ſich, kehrte 
einer nach dem andern in ſeine Heimath zurück und P. Leo, 
gezwungen, müſſiger Zuſchauer der Bedrückungen der Norman— 
nen zu ſeyn, wandte ſich nun nach Neapel und von da nach 
Deutſchland, um von dem Vogte der Kirche, dem Kaiſer, den 
Schutz für die Unterdrückten zu erlangen, welchen er ſelbſt 
zu geben zu ſchwach war. Nichts zeigt aber die Erbitterung 
der Italiener gegen die Normannen beſſer, als ein Schrei— 
ben des Abtes Johann von Fecan aus der Normandie, wel— 
chen der Papſt in einer nicht näher bekannten Angelegenheit 
als ſeinen Legaten nach Frankreich ſandte und der ihm um 
eben dieſe Zeit folgenden, in mehr als einer Beziehung merk— 
würdigen Brief 139) ſchrieb: „Dem oberſten Pontifex des apo— 
ſtoliſchen Stuhles, dem an der Stelle Petri durch Gottes Gna— 
den Geheiligten, entbietet Johannes, der mindeſte der Brüder, 


138) Amatus III. c. 23. N 

139) Das Schreiben iſt zwar ohne Datum, es kann aber, weil darin 
der Reiſen des Papſtes erwähnt wird, wohl nicht in ein früheres 
Jahr und da keine Gründe für ein ſpäteres ſprechen, auch nicht in 
ein ſpäteres geſetzt werden. 
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unter der Anzahl der Aebte der letzte, den Vorrang in der 
himmliſchen Curie mit dem freudigen Ruhme des Senats der 
Apoſtel: Es erfreue ſich der römiſche Weltkreis, der mit der 
Infel eines ſolchen Vorſtandes geziert iſt, die wie der junge 
Morgenſtern glänzt, ſtrahlend ſowohl durch fromme, als durch 
neue Religion, um die Nebel verſchiedenen Irrthums aus dem 
Schooße der Mutter zu vertreiben. Welcher Hirt ſtand denn 
ſeit jenen goldenen Jahrhunderten in der römiſchen Kirche auf, 
in denen Leo, Gregor glänzten, jene mehr als Glas klare Lich— 
ter geiſtlicher Lehre, die fo forgfam und wachſam waren, als 
Du, heiligſter der Vorſtände, der Du auf den lebendigen Bergen 
der Weide die Heerde des Herren weideſt. Denn um meine 
Worte zu beglaubigen, wer ſollte nicht ſtaunen, nicht in jubeln; 
des Lob ausbrechen über die in unſerem Jahrhunderte uner— 
hörte Vorſicht des erleuchteten Hirten? der nicht zufrieden, auf 
ſeinem eigenen Stuhle über die Stadt Rom zu wachen oder nur 
allein das fruchtbare Italien mit dem Regen des himmliſchen 
Wortes zu bewäſſern, ſondern der auch die cisalpiniſchen Kir— 
chen beſuchte und der Synodalunterſuchung unterwarf, und 
wenn er etwas unbebaut und von der rechten Bahn abgewichen 
fand, ſchnell mit kirchlicher Cenſur eingreift und durch die Regel 
der Gerechtigkeit beſſert und berichtigt. Sey gegrüßt, Vater! 
wunderſamer Papſt! Sey gegrüßt, leuchtender Vorſtand der 
Vorſtände! ſey gegrüßt, ſage ich, Feuerſäule, die einſt dem 
israelitiſchen Volke voranging, der Du als Führer auf unbe— 
tretener Bahn das hl. Volk Gottes durch die weite Einſamkeit 
dieſer Welt zum himmliſchen Jeruſalem, dem wahren, gelobten 
Lande führſt. Deshalb ſoll unſer Mund mit Lob und unſere 
Zunge mit Jubel erfüllt ſeyn. Ehre ſey Gott in der Höhe, es 
beſuchte uns Gott von der Höhe! Jedoch welch ſonderbares 
Loos der Menſchen! Sieh verehrter Papſt, während ich die 
Weiſen meiner Zunge zu Deinem Lobe ſtimme für den Frieden, 
welcher durch die weiſe Fügung Deiner Vorſicht den Ländern 
gegeben ward, peinigt mich in der Seite ein Schmerz, welcher 
mit kläglichem Geſchrei die Werkzeuge der Freude unterbricht. 
Ich rede Bekanntes zu den Ohren des Papſtes über die Stö— 
rung des Kirchenfriedens, welche mir, dem Geſandten Eurer 
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Treue, dem mit einer Botſchaft Petri, des Fürſten der Apoſtel, 
beauftragten, nicht auswärtige Nationen, ſondern die Bürger 
Rom's ſelbſt und dann die ſehr mächtigen Bewohner von 
Richesburg 140) und Aquapendente zufügten. Dieſe griffen ohne 
Rückſicht auf Eure apoſtoliſche Friedensbeſtimmung mich an, 
raubten mich aus und mißhandelten mich auf das Kläglichſte, 
während ich vergeblich meine Vollmachten als Geſandter vor— 
wies und zu meiner Vertheidigung den Schutz des apoſtoliſchen 
Anſehens anrief. Denn der Haß der Italiener gegen die Nor— 
mannen iſt ſo ſehr entbrannt und eingefleiſcht, daß ein Nor— 
manne beinahe in keiner kleinen italieniſchen Stadt n) ſicher 
ſeinen Weg ziehen kann, ohne daß er, und ſelbſt wenn er auf 
einer Wallfahrt begriffen wäre, angegriffen, herumgeſchleppt, 
ſeiner Kleider beraubt, geſchlagen und in Bande geworfen 
würde, ja oft nach langer Gefangenſchaft zuletzt ſein Leben 
verlöre. Deshalb mögeſt Du, willen, menſchenfrerndlichſter 
Vater des Chriſtenvolkes, daß, wenn Rom nicht durch apoſto— 
liſches Verbot dieſe zuchtloſe Barbarei abſchafft und insbeſon— 
dere die ſeinem Speciallegaten widerfahrene Unbild ſo rächt, 
daß der ganze Erdkreis es vernimmt und zittert, ſo wird das 
Anſehen römiſcher Majeſtät ſehr, verachtet werden und das 
kriegeriſche Volk der Normannen in der Treue gegen Euch 
nicht mehr ſo bereitwillig und eifrig ſeyn.“ Dann erwähnte 
der erzürnte Abt noch des Grafen Teobald und „des einfältigen 
Herzogs Robert von Burgund, die die päpſtlichen Decrete über— 
treten, das Recht verwirren und mit Beſeitigung der geſetzlichen 
Ehe in unehrbarer und blutſchänderiſcher Vermengung leben.“ 
Graf Teobald ſey ſogar zu dem Papſte gegangen, ungeſtraft 
von ihm zurückgekehrt und lebe jetzt, wie mit päpſtlicher Zu— 
ſtimmung, mit der falſchen Agnes, deren rechtmäßiger Gatte 
ſich noch am Leben befinde, in verabſcheuungswürdiger Buhlſchaft. 


140) Martene thes. I. 2. p. 22. Richesburg kömmt noch im J. 1098 
in einer Bulle des Biſchofs Lanfrank von Chiuſi vor, in welcher die— 
fer, dem Abte Gerard von Monte Amiato pertionem ac decimam 

eeclesiae S. Mariae de Richoburgo ertheilt. Ugh. III. S. 630. 

141) Per omnia Italiae suburbia. 
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Was aber den Papſt hauptſächlich bewegen mochte, nach— 
dem er alle Gründe der Ueberredung und der Güte erſchöpft, 
ſich der Unterdrückten mit Gewalt der Waffen anzunehmen, 
war die unerwartet glückliche Wendung, welche der Kampf der 
Piſaner mit den Saracenen genommen hatte. Die piſaniſche 
Flotte hatte unter den Befehlen des Jacopo Eiurini kaum den 
Hafen der Stadt verlaſſen, als ſie ein heftiger Sturm anſtatt 
nach Sardinien zu bringen, nach Corſica verſchlug. Dieſes 
ſcheinbar unglückliche Ereigniß entſchied den Ausgang des Feld— 
zugs. Denn als die Corſen die mächtige Flotte erblickten, knüpf— 
ten ſie, in der Meinung, der Angriff gelte ihnen, ſogleich Un— 
terhandlungen an, in Folge deren ſie ſich und ihre Inſel den 
Piſanern unterwarfen. Hocherfreut beſſerten dieſe nun ihre 
Schiffe aus, nahmen den Leichnam der hl. Reſtituta an Bord 
und ſegelten nun voll Vertrauen auf die weitere Hülfe Gottes 
nach Sardinien. Hier aber trafen fie den Feind nicht mehr. 
Muſettus hatte auf die Kunde von ihrer Nähe den Beſehl 
gegeben, die Inſel mit Feuer und Schwert zu verwüſten und 
ſie ſodann mit all den Seinen verlaſſen. Auf dieſe Weiſe be— 
mächtigten ſich die Piſaner ohne Schwertſtreich des fruchtbaren 
Eilands, bauten ſogleich die zur Vertheidigung der Eroberung 
nöthigen Burgen wieder auf und kehrten dann als Herren der 
beiden Inſeln hocherfreut nach Piſa zurück 142), 

Dieſes denkwürdige Ereigniß, welches die frühe Größe 
Piſa's begründete, war außerdem, daß es Italien von einer 
ungewöhnlichen Gefahr befreite, auch in Bezug auf die inneren 
Verhältniſſe dieſes Landes von der größten Wichtigkeit. Zu 
offenbar war die glänzende Eroberung durch den unmittelbaren 
Beiſtand Deſſen vollbracht worden, in deſſen Namen der Papſt 
die Piſaner beſchworen hatte, den Kriegszug zu unternehmen, 
als daß dieſer nicht mit den froheſten Hoffnungen eines gleich 


142) Ich folge hiebei Tronci am angeführten Orte, wohl wiſſend, daß 
das Chr. Pisan. bei Hahellt angiebt, Mugettus ſey von den Piſa— 
nern gefangen genommen worden. Da Tronci aus ſehr guten und 
ausführlichen Quellen ſchöpfte, dürfte die letztere Angabe, die er über: 
geht, etwas bombaſtiſcher Natur ſeyn. 
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günſtigen, unblutigen Ausgangs jenes Streites hätte erfüllt 
werden müſſen, in welchen er ſich ſelbſt durch ſeine Pflichten 
gegen die von den Normannen mißhandelten Bewohner des 
Patrimoniums Petri verwickelt ſah. Was ihm aber durch die 
Feigheit und die geringe Anzahl ſeiner italieniſchen Truppen 
mißlungen, die Normannen durch Schrecken zur Nachgiebigkeit 
und zur Ruhe zu bewegen, glaubte er durch deutſche Schaaren 
ohne Mühe zu erlangen. Ehe er ſich aber nach Deutſchland 
begab, wohin ihn auch der Ungarnkrieg berief, ordnete er noch 
einige Verhältniſſe Italiens. Er bekräftigte dem Abte Bonus 
für ſich und ſeine Nachfolger den Beſitz des Kloſters auf der 
Inſel Gorgona 143) , welche wie Sardinien früher zum Patri— 
monium des hl. Petrus gehörte. Abt Bonus hatte in Folge 
des ſchmählichen Treibens ſeiner Untergebenen im Jahre 1048 
die Abtei des hl. Michael zu Piſa verlaſſen und ſich nach 
Corſica eingeſchifft. Als er auf dieſer Fahrt nach Gorgona 
gekommen war, woſelbſt ſeit den Zeiten des hl. Auguſtin ein 
Kloſter war, welches oftmals den Biſchöfen von Piſa zum 
Zufluchtsorte, oftmals Piraten zum Schlupfwinkel gedient hatte, 
baten ihn die dortigen Mönche, bei ihnen zu bleiben und ihr 
Vorſtand zu werden. Bonus ſah hierin eine Fügung der Vor— 
ſehung und nahm auch wirklich, nachdem ſich für St. Michael 
ein tüchtiger Nachfolger gefunden, die auf ihn gefallene Wahl 
an, welche nun der Papſt beſtätigte (October 1051). Auch 
die Canonici in Lucca bedachte der Papſt mit einem Diplome 144), 
in dem er lobend ausſprach, daß mit Recht die größte Sorg— 
falt auf Erhaltung der Kirchengüter verwendet werde, damit 
diejenigen, welche dem Altare in Keuſchheit und Geſetzlichkeit 
zu dienen ſich beſtreben, Seele und Körper erhalten und nicht 
gezwungen würden, der Nahrung und Kleidung wegen aus— 
wärts herumzuſchwärmen. Er beſtätigte ihnen daher nicht nur 
die Schenkungen, welche Biſchof Johann, deſſen Nachfolger oder 
andere Gläubige machen würden, ſondern gebot ihnen auch 
unter Androhung des Anathems das gemeinſchaftliche Leben zu 


143) Annal. Camaldul. lib. XIII. p. 40 et 52. 
144) Mansi p. 691. 
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beobachten. „Würde Gott der Herr, die Niedrigkeit Seiner 
Kirche barmherzig anblickend, die Kirche von Lucca von dem 
beweibten und den ſonſt noch von der Darbringung des Herrn 
auszuſchließenden Prieſtern befreien; würden, ſtatt der unkeuſchen 
keuſche, ſtatt der unreinen reine eingeſetzt und die Kirchengüter, 
welche jene genößen und in wollüſtigem Leben verſchleuderten, 
zum gemeinſchaftlichen Gebrauche der canoniſch zuſammenleben⸗ 
den verwendet, ſo möchte ſich der wünſchenswerthe Untergang 
jener zum ſo ſehr erſehnten Heile der biſchöflichen Familie 
geſtalten und bei Ertheilung der Pfründen der Kreis der Ges 
treuen keine Beeinträchtigung mehr durch Kauf oder Verkauf 
von dem Biſchofe erlangen.“ Obwohl dieſe Verfügung, welche 
offenbar zum Zwecke hatte, das canoniſche Leben wieder anzu— 
regen, nicht im Stande war, das tiefgewurzelte Uebel auszu— 
rotten, ſo wurde ſie doch der Grund, auf welchem hin ſpäter 
Biſchof Anſelm von Lucca 745), P. Gregor VII und die zu 
St. Genneſius verſammelten Biſchöfe 146) ſich zu gemeinſamen 
Anſtrengungen verbanden und nach vielen harten Kämpfen auch 
endlich den Sieg über die Diener des Laſters davon trugen. 


145) Sieh vita S. Anselmi c. 7. — praesul — nolens oves sibi 
commissas perire tum minis tum blandimentis eos aggreditur. 
Cui dum resisterent illi et quantum potuerunt ‚contradice- 
rent, jam tunc credo nimium sed inaniter fatigatus cessasset, 
nisi quod B. Papa Leo IX sub decreto anathematis statuerat, 
ut ejusdem ecelesiae canonici vitam agerent communem et vi- 
verent regulariter; cujus deereti quotiens vidit, aut recorda- 
tus est praeceptum, expavit nee tacere ausus fuit. AA. 88. 
Ord. S. Bened. saec. VI. 2. p. 475. 

146) Memorie e documenti per servire all’ istoria del ducato di 
Lucca. T. VII. p. 55. 


Dritter Abſchnitt. 


Von p. Leo's IX keiſe nach Ungarn bis zur Rückkehr 
desſelben nach Benevent. 


Sommer 1052 — 18. Juni 1053. 


Bereits im Jahre 1046 war in Ungarn, zugleich eine Folge 
der Eiferſucht des Adels gegen die Fremden und des Haſſes 
gegen das Chriſtenthum, das den Ungarn durch Ausländer zu— 
gekommen war, ein ſo heftiger Aufruhr gegen K. Petrus, einen 
Neffen des hl. Stefanus, ausgebrochen, daß ſelbſt die Perſon des 
Königs nicht geſchont wurde und derſelbe nach grauſamer Ver— 
ſtümmlung zuletzt an den empfangenen Wunden ſein Leben 
verlor. Hierauf beriefen die Ungarn die Enkel eines Oheims 
des hl. Stefanus, Andreas und Leventa, erzwangen ſich aber 
von ihnen, ehe ſie dieſelben als ihre Fürſten anerkannten, die 
Erlaubniß zur Wiederherſtellung des alten heidniſchen Aber— 
glaubens. Als ſie dieſe ertrotzt, brach von allen Seiten der lang 
zurückgehaltene Haß gegen das Chriſtenthum ſo unaufhaltſam 
hervor, daß die frommen Männer, durch deren Bemühungen 
die chriſtliche Kirche in Ungarn gegründet und erweitert wor⸗ 
den war, die Schlachtopfer heidniſcher Wuth wurden. Der 
hl. Gerard und 2 andere Biſchöfe erlitten damals den Tod; 
eine große Anzahl Prieſter und Layen verloren, wie ſie, im 
Blutzeugniß ihr Leben. Als aber dann Leventa ſtarb, ließ ſich 
Andreas dennoch von den 3 noch übrigen Biſchöfen krönen und 
befahl ſogleich dem ganzen Volke bei Todesſtrafe, das Heiden— 
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thum zu verlaffen und nach den Geſetzen des hl. Stefanus zu 
leben. Dann ſtellte er die zerſtörten Kirchen wieder her, 
beſetzte ſie mit tauglichen Prieſtern und ſuchte nun ſeine erſte 
ſträfliche Nachgiebigkeit durch vollſtändige Ausrottung des Hei— 
denthums wieder gut zu machen. Um aber auch Kaiſer Hein— 
rich zu gewinnen, der den verſtorbenen Petrus, als dieſer im 
Jahre 1044 von den Ungarn vertrieben worden war, wieder 
eingeſetzt hatte, beſtrafte er diejenigen auf das Schärfſte, welche 
ſich an ſeinem unglücklichen Vorgänger vergriffen hatten und 
erbot ſich, wie dieſer, dem Kaiſer den jährlichen Tribut zu 
zahlen. Allein dieſes Anerbieten genügte Heinrich, der unter— 
deſſen römiſcher Kaiſer geworden war, nicht. Da K. Petrus 
geſtorben war, betrachtete er Ungarn als dem Reiche verfallen, 
und befahl, da er ſelbſt durch die flandriſchen Kriege beſchäf— 
tigt war, dem Markgrafen Adalbert von Oeſtreich, in Ungarn 
einzufallen (1049). Allein der Markgraf vermochte keine bedeu- 
tenden Fortſchritte zu machen und K. Andreas ſuchte nun 
nochmal durch das Anerbieten von Tribut und Unterwerfung 
von dem Kaiſer Anerkennung zu erlangen. Aber nichts war 
im Stande, den Zorn des Kaiſers zu beſänftigen; da er Ungarn 
für viel zu entkräftet hielt, als daß es ihm Widerſtand leiſten 
könnte, verwarf er jede friedliche Ausgleichung und befahl ſei— 
nem Oheime, dem Biſchof Gebhard von Regensburg, in Ungarn 
einzudringen. Doch der Biſchof war auch nicht viel glücklicher, 
als es der Markgraf geweſen, bis er durch den Herzog von 
Bayern und den Markgrafen von Oeſtreich verſtärkt wurde, 
worauf die deutſchen Fürſten die alte Gränzveſte gegen Ungarn, 
die Haimburg, wieder aufrichteten und die Ungarn mit großem 
Verluſte zurückſchlugen. Hiedurch ermuthigt, ſagte der Kaiſer 
einen allgemeinen Feldzug gegen die Ungarn für das Jahr 
1051 an. Auf beiden Seiten der Donau drangen des Kaiſers 
Heere, das eine von ihm ſelbſt befehligt, gegen Ungarn vor; 
allein eine Kriegsliſt der Ungarn bewirkte, daß Biſchof Geb— 
hard ſich mit dem anderen Heere übereilt zurückzog, wodurch 
auch der Kaiſer nach vielen Mühſeligkeiten zum Rückzuge ge— 
zwungen wurde. Die Ungarn ſchloßen hierauf Frieden mit 
dem Markgrafen Adalbert, ſandten aber zugleich Geſandte an 
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P. Leo, feine Vermittlung bei dem Kaiſer anzuflehen. Der 
Papſt beauftragte den Abt von Clugny, zwiſchen den Streiten— 
den zu vermitteln und wirklich ſchien es auch dem bei dem 
Kaiſer ſo wohl gelittenen Manne zu gelingen, den Streit, der 
die beſten Kräfte der beiden Reiche zerſplitterte, auf friedliche 
Weiſe beizulegen. K. Andreas erklärte ſich nebſt ſeinem Bru— 
der Bela bereit, den Tribut, wie König Petrus, zu bezahlen, 
würde ihm Vergeſſenheit des Geſchehenen zugeſichert werden. 
Allein zu ſehr begehrte der Kaiſer über Ungarn nach Willkühr 
verfügen zu können und drang daher im Sommer d. J. 1052 
nochmal mit Heeresmacht ein. Als er aber Preßburg (Poſor), 
den Schlüſſel des Landes, belagerte, gelang es den Ungarn, bei 
nächtlicher Weile die Proviantſchiffe der Deutſchen zu durch— 
löchern, ſo daß dieſe in den Grund ſanken und der Kaiſer durch 
Mangel an Lebensmitteln zum Rückzuge genöthigt ward. Ehe 
dieſer jedoch erfolgte, war P. Leo voll frommer Begierde, das 
Blutvergießen zu hindern und der Kirche die ſo nothwendige 
Ruhe zu verſchaffen, aus Italien herbeigeeilt. Aber ſeine Bitten 
und Vorſtellungen waren bei dem Kaiſer vergeblich. Zum 
erſten Male zeigte ſich hier auffallend, daß es dem deutſchen 
Papſte an überwiegendem Anſehen über ſeine Landsleute er— 
mangle. Eine Partei am Hofe, deren kleinliche Eiferſucht gegen 
den demüthigen und frommen Papſt ſchon einmal auf ärgerliche 
Weiſe zum Ausbruche gekommen war, verſchloß dieſem anfäng— 
lich des Kaiſers Ohr, und als Heinrich endlich auf die Vor— 
ſchläge des Papſtes einging und ſich zum Frieden geneigt zeigte, 
machte nun der Ungarnkönig, deſſen Zuverſicht durch das Un— 
glück des Kaiſers geſtiegen war, von ſeiner Seite Anſtände, 
ſo daß der Friede verzögert wurde und das deutſche Reich, 
das Böhmen, Mähren und Polen bereits ſein nannte, Ungarns 
und damit eines dauernden Uebergewichts über den flavifchen 
Oſten verluſtig ging. Zwar kam noch in dieſem Jahre ein 
Frieden zwiſchen dem Kaiſer und dem Ungarnkönige zu Stande, 
in dem das Wirken P. Leo's unverkennbar iſt. Da aber der 
Kaiſer den rechten Augenblick unbenützt hatte verſtreichen laſſen, 
ward er nun gezwungen, ſeine Unklugheit zu büßen. Er ver— 
ſprach, Andreas und deſſen Bruder Bela im ungeſtörten Beſitze 
Höfler, die deutſchen Päpſte. II. 10 
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von Ungarn zu laſſen und feine Tochter Sophia, welche dem 
franzöſiſchen Thronfolger beſtimmt war, dem jungen Salomo, 
Andreas Sohne, zur Frau zu geben *). Das Reich aber ward 
hiedurch einer ſeiner ſchönſten Provinzen beraubt und Haß und 
Zorn zwiſchen den Bekennern des Einen Glaubens, zwiſchen 
Deutſchen und Ungarn, entzündet, wie als dieſe noch der 
Blindheit des Heidenthums verfallen waren. 

Mit neuem Kummer belaſtet, da ſeine Vermittlung nicht 
zum gewünſchten Ziele führen konnte, begab ſich der Papſt aus 
Ungarn nach Regensburg, der ehrwürdigen Stadt, die beinahe 
zur ſelben Zeit, als Gerardus, den der Papſt in die Zahl der 
Heiligen aufgenommen hatte, zu Toul für Gottes Reich wirkte, 
Biſchof Wolfgang mit der Heiligkeit ſeines Lebens erfüllt hatte. 
In Schwaben geboren und in dem berühmten Kloſter Reichenau 
erzogen, hatte Wolfgang erſt an der Gränze Panoniens das 
Evangelium gepredigt, bis er von Pilgrim von Paſſau zu höhe— 
ren Ehren wie zu fruchtbarerem Wirken berufen wurde. Im 
Jahre 992 wurde er Biſchof von Regensburg, wo er unter 
Mönchen und Nonnen die verfallene Zucht herſtellte und den 
Canonikern ſeiner Kirche gemeinſames Leben vorſchrieb. Hier 
wie an allen Orten, wohin er kam, belebte er zugleich den 
Eifer für Glauben und Sitte und förderte er das Gedeihen 
der Wiſſenſchaften. Schon während ſeines Lebens mit der 
Gabe der Weiſſagung geziert, häuften ſich nach ſeinem Tode 
im Jahre 996 die Zeichen überirdiſcher Gnaden an ſeinem 
Grabe immer mehr. Der Papſt verſetzte ihn daher jetzt unter die 
Zahl der Heiligen, erhob ſeine irdiſchen Reſte und ſtellte ſie 
der Verehrung der Gläubigen aus. Das Gleiche verfügte P. 
Leo auch in Bezug auf den Biſchof Erhard von Regensburg, wel— 
cher, ein Irländer von Geburt und früher Biſchof von Ardiaac, 
ſein Bisthum verlaſſen hatte, um nach dem Vorbilde des hl. 
Bonifacius und im Vereine mit ſo vielen Anderen ſeiner Lands— 
leute das Chriſtenthum in Deutſchland zu verkünden. Ein 
Kranz von Klöſtern in den Vogeſen verdankte ihm und dem 
Biſchof Hidulf von Trier ſein Daſeyn, die blindgeborene Ottilia, 


1) Katona II. n. CL. 
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des Herzog Erich's Tochter das Geſicht. Der fromme Mann 
hatte ſich ſodann nach Bayern gewandt, woſelbſt er als ſechſter 
Biſchof von Regensburg im Herrn entſchlief. 

Beinahe 300 Jahre nach ſeinem Tode erhob nun P. Leo 
feinen Leichnam und fügte den Wohlthäter des Bayerlandes 
dem Verzeichniß der Heiligen bei 2). Das alte Kloſter des hl. 
Emmeran, die Wiege ſo vieler vortrefflicher und heiliger Män— 
ner, das erſt abgebrannt war, weihte er ſelbſt nebſt der weſt— 
lichen Crypte und ließ das Getäfel an der Decke auf eigene 
Koſten verfertigen. Wahrſcheinlich war es bei dieſer Gelegen— 
heit, daß jene hl. Reſte aufgefunden wurden, in welchen die 
Mönche von St. Emmeran die Gebeine Dionys des Areo— 
pagiten erblickten 3). 

Auch den Heiligen Simon und Judas zu Ehren weihte der 
Papſt eine Capelle zu Regensburg, die eine ſpätere, frommer 
Verehrung abholde Zeit in einen Tuchladen verwandelte. Aber 
noch manch andere Kirche und Capelle zeigte von dem uner— 
müdlichen Wirken des Papſtes, an welchen ſich Vornehme und 
Geringe wetteifernd wandten, um ſeinen Segen für die Stätten 
der Gottesverehrung zu erhalten. Nachdem er zu Khager dem 
hl. Michael zu Ehren ein Kirchlein geweiht n) und bereits die 
Reiſe nach Bamberg angetreten hatte, erſuchten zwiſchen Re— 
gensburg und Nürnberg die Grafen von Schwarzenberg, die 
damals Unterviehhauſen bewohnten, den Papſt, er möchte doch 
noch zu Bruckdorf ihre Kirche zum hl. Kreuze weihen. Als 
der Papſt das Kirchlein ſeitwärts von der Straſſe erblickte, 
erhob er die Hand und ſegnete es. Die Grafen aber, welche mit 


2) Laur. Hochwarti lib. I. c. VII. ap. Oefele script. I. p. 165. 

3) P. Leo ſoll in Regensburg auch einen Streit zwiſchen den Mönchen 
von St. Emmeran und den Geſandten des Königs von Frankreich 
über den Leichnam des hl. Dionyſius zu Gunſten der Erſten durch 
ein Diplom geſchlichtet haben, das Hochwart II. c. 18 mittheilt, 
welches aber nach Mabillons Urtheil annal. IV. p. 490 und meiner 
eigenen Empfindung ſo viele Spuren der Unächtheit an ſich trägt, 
daß es füglich als eine Erfindung der Regensburger betrachtet wer— 
den muß. I. c. 18. p. 179. 

4) Sieh des Abts Cöleſtin Mausoleum S. Emerani S. 166. 
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dem Papſte verwandt waren, erblickten hierin eine Zurückſetzung 
und drangen unmuthig in ihn, er möge ſich an Ort und Stelle 
begeben und die Einweihung in allen Formen vornehmen. Der 
Papſt hieß ſie jedoch gehen und verſprach, ſelbſt zu kommen, 
würden ſie nicht in der Capelle alle Zeichen der Weihe erblicken. 
Jene thaten, wie ihnen geboten war und fanden wirklich in der 
Kirche das Kreuz und alle anderen Zeichen, wie der Papſt es 
ihnen vorgeſagt hatte. Die Beweiſe dieſes Ereigniſſes, fügt 
Lorenz Hochwart hinzu), find in der Kirche bis auf den heu— 
tigen Tag noch ſichtbar. | 

In Bamberg feste der Papſt die Gebeine P. Clemens II, 
welche er aus dem Kloſter des hl. Thomas von Apoſella mit— 
genommen hatte, in dem Dome feierlich bei, damit einen Act 
der Liebe gegen den Todten verrichtend, der noch wenige Tage 
vor ſeinem Ende ſeine treue Anhänglichkeit an die Kirche von 
Bamberg ſo rührend ausgeſprochen hatte. Am 18. November, 
dem Tage des hl. Lucas, hielt er dann in Gegenwart des Kai— 
ſers und des Biſchofs Heinrich von Bamberg, auf deren Bitten 
er dahin gekommen war, das Amt, predigte während desſelben 
dem Volke und den zahlreich verſammelten Biſchöfen und Gro— 
ßen und ermahnte Alle zur Gottesfurcht. Dann ließ er die 
Privilegien des Bisthums verleſen und ſtillte einen Streit, 
welcher zwiſchen Biſchof Heinrich und dem Biſchofe Albero von 
Würzburg wegen des Volchenfeldes entſtanden war. 

Da ſchon in der erſten Urkunde zu Gunſten des Bamber— 
ger Bisthums von Seiten der Biſchöfe von Würzburg hierauf 
Verzicht geleiſtet worden war, ſo wiederholte, nachdem dieſe 
Urkunde vorgeleſen worden, B. Albero dieſen Verzicht und be— 
gab ſich zugleich Alles deſſen, was zur Gerichtsbarkeit der 
Bifchöfe von Bamberg gehörte ). Als dann P. Leo über Mainz 
nach Tribur gekommen war, beſtätigte er am 6. December 
durch eine vom Card. Friedrich ausgefertigte Bulle ſchriftlich 
die Freiheiten und Rechte ſowie alle Beſitzungen des von ſeinem 


5) Ap. Oefele I. p. 180. 
6) Exceptis his causis, quae de bonis utriusque Episcopii ipsi 


inter se possent Episcopi legaliter definire, 
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Stifter dem hl. Petrus übergebenen Bamberger Bisthums 7) 
und beſtimmte, daß dasſelbe dem römiſchen Mundiburdium, der 
Biſchof aber dem Metropolitane zu Mainz nur in canoniſchen 
Dingen unterworfen ſeyn ſolle 8). 

Um aber die Kirche, welche nun die Gebeine eines Papſtes 
umſchloß, noch beſonders zu ehren, geſtattete er, daß diejenigen 
Canonici, welche ſich durch Rechtſchaffenheit und Alter aus— 
zeichneten, an den hohen Feſten, ſowie am St. Dionyſſustage, 
als dem Sterbetage P. Clemens, an welchem das Bisthum einen 
Schutzpatron erlangt hatte, Mitren tragen dürften. Während 
ſeiner Anweſenheit in Tribur bewilligte der Papſt auch den Mön— 
chen von Farfa, deren Anzahl ſich auf 500 belief, aufs Neue ihre 
Güter und Beſitzungen, um ſie hiedurch von der Furcht zu be— 
freien, die ſich ihrer bemächtigt hatte, gleich als wenn es ſeine 
Abſicht wäre, fie auf irgend eine Weiſe zu beeinträchtigen ?). 

Schon bei ſeiner letzten Anweſenheit in Deutſchland und 
dann aufs Neue während ſeines Aufenthaltes am kaiſerlichen 
Lager vor Preßburg hatte der Papſt erfahren müſſen, welch 
große Veränderungen in dem Geiſte des Clerus vor ſich gegan- 
gen waren. Zum Theile wenigſtens ſtand, was ſich in Ungarn 
Bitteres für ihn zugetragen, in Verbindung mit dem Verluſte, 
welchen die Kirche in Deutſchland durch den Tod mehrerer 
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7) Bei Udalr. cod. babens. ap. Eccard II. p. 91. Die Bulle trägt 
zwar das Datum n. VIII. id. Nov. an ſich, da aber der Papſt in 
derſelben ausdrücklich verſichert, am St. Lucastage, (18. Nov.) in 
Bamberg geweſen zu ſeyn, muß es wohl December, wenn nicht gar 
Januar heißen, von welchem Datum (III. non. Jan.) ein anderes 
Privilegium P. Leo's zu Gunſten des Biſchofs if. 

8) Dem Biſchof wurde noch beſonders zur Pflicht gemacht, für tüchtige 
Prieſter und Diaconen zu ſorgen und jede Befehdung des Gebietes 
wie jede Beeinträchtigung ſeiner Bezüge verboten. 

9) Eo quod tune anniversarius dies celebratur Domini Papae 
Clementis — haneque diem sanctam apostolica auctoritate 
statuimus celebrem esse per totum episcopatum. Cf. die 
Bulle bei Eccard. II. p. 90. Wohl Niemand war mehr im Stande, 
das Wirken P. Clemens zu beurtheilen, aus Niemandens Munde 
konnte deshalb auch dieſe Verfügung ehrender ſeyn, als von P. Leo. 
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ihrer ausgezeichnetſten Glieder erlitten hatte. Der Erzbifchof 
Humfred von Magdeburg und der Biſchof Theoderich von Con— 
ſtanz waren in dieſem Jahre geſtorben und das Erzſtift durch 
den Canonicus Engelfred von Würzburg, das Bisthum durch 
Rumold, einen Mönch von Einſiedeln beſetzt worden r). Von 
noch viel größerer Bedeutung als der Verluſt dieſer beiden Prä— 
laten war aber für den Zuſtand der Kirche in Deutſchland der 
Tod des Erzbiſchofs Bardo von Mainz. Mit ihm erloſch ein Glied 
jener ehrwürdigen und herrlichen Kette von Männern, deren 
das Zeitalter der Ottonen Viele, das der fränkiſchen Kaiſer 
immer weniger zählte. Mit Recht wurde von ihm geſagt, das 
Erzſtift verleihe nicht ihm Schmuck und Anſehen, ſondern die 
erhabene Würde habe ſeiner Tugenden bedurft, um in vollem 
Glanze zu ſtrahlen. Seiner Beredſamkeit wegen der deutſche 
Chryſoſtomus genannt, hatte er die ihm gewordenen Gaben 
gebraucht, den ſchweren Sieg über ſich ſelbſt in ſolchem Maße 
zu erringen, daß alle Eitelkeit in ihm mit der Wurzel ertödtet 
war. Ein wahrer Vater der Armen kannte er alle Hülfsbe— 
dürftigen in Mainz, die Lahmen und Blinden ſelbſt dem Namen 
nach. Seine Mildthätigkeit gränzte an das Unmäßige, wie 
ſeine Langmuth und Geduld keine Gränzen kannten. Auch als 
Erzbiſchof hielt er die Regeln feines Ordens aufs Strengſte. 
Ehe P. Leo das letzte Mal aus Deutſchland nach Italien zu— 
rückgegangen war, hatte den Erzbiſchof bereits das Leiden be— 
fallen, welches ſeinem Leben ſpäter ein Ende machte und das bei 
ſeinem Alter und ſeiner natürlichen Kränklichkeit ſchon anfangs 
für ſehr gefährlich gehalten wurde. Der Papſt hatte ihm des— 
halb erlaubt, Fleiſch zu eſſen, was die Mönche damals nie zu 
thun pflegten, der Erzbiſchof jedoch in Gehorſam gegen 
den Papſt von nun an that. Als aber ein Kloſterbruder, 
welcher zu der erzbiſchöflichen Tafel gezogen wurde, daran 
Aergerniß nahm, ſo verwandelte nach der Erzählung ſeines 
Biographen **) der hl. Bardo Fleiſch in Fiſch, fuhr aber den 


10) Calles V. p. 468. n. LVII. 
11) Vita S. Bardonis auctore anonymo aequali. c. 21. (Mab. AA. 
SS. saec. VI. p. 2.) Er war in Oppershofen in der Wetterau geboren. 
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Mönch feines Eigenwillens wegen hart an. Um ſeine eigene 
Perſon war er ſelbſt ſtets ſo unbekümmert, daß Alles ihm 
überflüſſig zu ſeyn ſchien und P. Leo deshalb von ihm ſagte: 
„wer möchte die Geduld dieſes heiligen Mannes bloßem Mit— 
leiden und nicht vielmehr der Sorgloſigkeit zuſchreiben“? Und 
als nun die Volksmenge mit Opfern und Gelübden ſich an das 
Grab des Erzbiſchofs drängte, der, was andere Biſchöfe für 
große Bauten verwendeten, den Armen und Bedrängten zu 
Theile werden ließ, rief P. Leo aus: „jetzt baut Bardo, was 
er früher verſäumte“ 12). Das Volk aber ſagte ſprüchwörtlich 
von ihm: „Bardo's Bau ſey ein Backofen“, den, als er zuſam— 
mengefallen, der Erzbiſchof mit 3 Steinen wieder aufgebaut hatte. 
Der Verſtorbene hatte Pfingſten noch zu Paderborn gefeiert, 
daſelbſt aber fchon feinen nahen Tod vorausgeſagt. Als er 
dann die Stunde ſeiner Auflöſung herannahen fühlte, ließ er 
ſich auf ſein Cilicium auf die Erde legen und hauchte dann am 
11. Juni 1051 ſeine Seele mit den Worten des Pſalmiſten 
aus: „Deine Barmherzigkeit, o Herr! komme mit uns, wie wir 
auf Dich hofften.“ Zu ſeinem Grabe, das durch Wunder und 
Zeichen verherrlicht wurde, eilte jetzt auch P. Leo, den im 
Tode zu verehren, den er lebend ſo hoch geſchätzt hatte, und da 
Bardo an Luitpold, Propſt von Bamberg, bereits einen Nach— 
folger erhalten hatte, ſo ertheilte ihm der Papſt mit dem Pal— 
lium ein Diplom, in welchem er ihm die Pflichten ſeines hohen 
Amtes umſtändlich auseinander ſetzte. Der Papſt verglich 
darin die Sorgen eines Biſchofs mit denen eines Hirten, wel— 
cher bei Tag und Nacht, in Froſt, Hitze und Ungewitter für 
das Wohl ſeiner Heerde zu wachen hat 18), und lud ſodann 
„ſeinen geliebten Sohn und geiſtlichen Bruder“ ein, in der Sorge 
für die Heerde des Heilands nicht zu ſäumen, um an dem 
Tage des Gerichts mit Ehren ausgezeichnet zu werden. Hier— 
auf erlaubte er ihm, das Pallium nicht nur an den Tagen zu 


12) In dieſem Ausſpruche des Papſtes erblickte man die Canoniſation 
des Heiligen. Ck. observ. praev. ad S. Bardonis vitam F. 13. 
13) Ganz ähnlicher Ausdrücke bediente ſich der Papſt auch in ſeinem 
Breve an den Biſchof Heinrich von Bamberg. Bei Ecc. II. S. 90. 
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tragen, wo es feinem Vorgänger geſtattet war, fondern er fügte 
auch noch zwei andere Feſte mit der Bewilligung hinzu, ſich 
der Cuphia 14) und eines mit dem Nactum behängten Zelters 
zu bedienen, auch das Kreuz vor ſich hertragen zu laſſen. In 
allen Fällen aber, wo in ſeiner Diöceſe das Urtheil des apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhles oder der päpſtlichen Legaten erforderlich ſey 
und wegen dringender Noth nicht erholt werden könne, dürfe 
der Erzbiſchof an des Papſtes Statt mit apoſtoliſchem Anſehen 
entſcheiden. Er ſelbſt aber möge durch ſtrenge Bezähmung 
aller Leidenſchaften ſich ſeines hohen Berufes würdig machen; 
bei ihm ſolle nicht Gunſt entſcheiden, noch Haß ſtattfinden. 
Die Böſen ſollten ſeinen Ernſt empfinden. Den Unſchuldigen 
möge keine ſchlimme Einflüſterung zum Schuldigen umwandeln 
noch den Schuldigen Gnade entſchuldigen. Uebelthäter ſollten 
ihn nicht nachläſſig finden, noch er ſelbſt ſpäter dulden, was er 
früher beſtraft hatte. In ihm müſſe ſich die Milde eines guten 
Hirten mit der Entſchiedenheit eines ſtrengen Richters paaren. 
„Deinen Zorn mäßige durch Klugheit und wende die Ahndung 
der Disciplin ſo an, daß Du die Schuld triffſt und Dich doch 
nicht von der Liebe zu den Perſonen, die Du beſtrafſt, entferneſt. 
Zeige Dich in allen Deinen Handlungen barmherzig; es gelte 
aber kein Anſehen der Perſonen vor Dir. Betrachte Nieman— 
dens Antlitz wider die Gerechtigkeit und verachte keinen, der 
gerechte Beſchwerde vorbringt. Zeichne Dich aus durch Billig— 
keit, damit Du durch Gottes Barmherzigkeit und Zuſtimmung 
fo ſeyn kannſt, wie die hl. Schrift es befiehlt, die jagt: „ein 
Biſchof muß untadelhaft ſeyn.“ Dieſes Alles wirſt Du aber 
zum Heile vollbringen können, wenn Du die Liebe haſt, die die 
Mutter aller Tugenden iſt.“ 

„Sieh theuerſter Bruder! ſo ſchließt die Bulle, dieß nebſt 
vielem Anderen iſt mit dem Prieſterthum, iſt mit dem Pallium 
verbunden. Wirſt Du dieſes Alles eifrig beobachten, ſo wirſt 
Du auch in Deinem Innern erlangen, was erlangt zu haben 
Du äußerlich ſcheinſt. Die hl. Dreieinigkeit möge Euch, mein 


14) Die Cuphia war eine beſondere Mitra, die das ganze Haupt be— 
deckte. Gudenus. 
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Bruder mit dem Schutze Ihrer Gnade ſtärken und uns auf den 
Weg der Furcht des Herrn leiten, damit wir würdig werden, 
nach der Bitterkeit dieſes Lebens zu der unvergänglichen Freude 
der ewigen Glückſeligkeit zu gelangen, die kein Auge ſah, von 
der kein Ohr gehört, und die noch in keines Menſchen Herz 
geſtiegen, die aber Allen, die Gott lieben, auf das Gewiſſeſte 
verſprochen iſt“ s). 

Nicht ohne ganz beſondere Abſicht ſcheint der Papſt in 
dieſem Diplome väterliche Ermahnung mit größerem Nachdrucke 
geſpendet zu haben, als es gewöhnlich zu geſchehen pflegte. 
Denn der Papſt erkannte nur zu ſehr, welch unermeßlicher 
Schaden der Tod des frommen und demüthigen Bardo zu 
einer Zeit ſeyn mußte, wo äußerer Prunk und Herrlichkeit 
immer mehr die Zielſcheibe der an Gütern und Beſitzungen 
meiſt ſo reichen und mächtigen deutſchen Prälaten wurde. Mit 
tiefem Kummer über dieſe falſche Richtung, die, je mehr ſie um 
ſich griff, deſto verderblicher für die Kirche, wie für das Reich 
werden mußte, ſuchte der Papſt ihr zu ſteuern; bald mußte er 
aber zu ſeinem Schrecken gewahr werden, ſie habe bereits eine 
Ausdehnung erreicht, die alle Schranken überfluthete und ihrem 
Verhängniß unaufhaltſam entgegeneilte. Dieſer ungünſtigen 
Verhältniſſe ungeachtet ließ der Papſt nicht ab, mit allen ihm 
zu Gebote ſtehenden Mitteln die Rechte des apoſtoliſchen Stuh— 
les zu vertreten und der Selbſtſucht und dem nationellen Hoch— 
muthe zu begegnen. Anſtatt aber, was bisher in anderen 
Ländern gefruchtet, dem Uebel kühn die Spitze zu bieten und 
mit kirchlichen Cenſuren die Axt an die Wurzel zu legen, ver— 
mochte in Deutſchland nur die höchſte Selbſtüberwindung und 
ein nicht zu erſchöpfendes Maß von Geduld und Nachſicht die 
reizbaren Gemüther zu beſchwichtigen und der Kirche den Frie— 
den zu erhalten. So geſtaltete ſich denn nun jede fernere Be— 
rührung des Papſtes mit ſeinen Landsleuten zu einer Schule 
der Geduld und Selbſtverläugnung, die deſto härter war, mit 
je größerem Rechte von dieſer Seite freiwilliges Entgegen— 
kommen und unbedingte Anerkennung ſeines apoſtoliſchen 


15) Bei Gudenus cod. dipl. 
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Anſehens vorausgeſetzt werden konnte, in welcher aber der über 
das irdiſche Treiben erhabene Sinn des Papſtes ſich im ſchön— 
ſten Glanze zeigte. 

Zum Feſte der Weihnachten waren Papſt und Kaiſer 
mit vielen Bifchöfen und Fürſten nach Worms zuſammenge— 
kommen. Hier war es, daß der Papſt die ſchon früher geſtellte 
Forderung erneute, der Kaiſer möge dem hl. Stuhle Kloſter 
Fulda und einige andere Orte in Deutſchland, welche dem 
Willen ihrer Gründer gemäß der römiſchen Kirche gehörten, 
zurückſtellen. Kaiſer Heinrich ging jedoch auf dieſe Bitte 
erſt ein, als der Papſt ſich zu einem Tauſche bereit er— 
klärte, in Folge deſſen dieſer das Bisthum Bamberg, welches 
er vor Kurzem als der römiſchen Kirche gehörig, derſelben 
bekräftigt hatte, nebſt der Abtei Fulda dem Kaiſer abtrat und da— 
für von jenem eine Verzichtleiſtung aller kaiſerlichen Rechte auf 
Benevent und andere italiſche Orte empfing. Doch ſollte 
Bamberg dem römiſchen Stuhle alljährig einen Zelter oder 
ſtatt deſſen 12 Mark Silber übermachen 5). Um aber Bene— 
vent gegen die Normannen zu behaupten, bewilligte der Kaiſer 
die Bitte des Papſtes um deutſches Kriegsvolk, mit deſſen 
Hülfe P. Leo der Willkühr und den Bedrückungen, die Apulien 
zu keinem Frieden kommen ließen, ein Ziel zu ſetzen hoffte. 

Am Weihnachtstage ſelbſt hielt der Papſt in Gegenwart 
des Kaiſers und der übrigen Fürſten das Hochamt; am dar— 
auf folgenden Tage las der Erzbiſchof Luitpold, als Metropo— 
litan des Sprengels von Worms die Meſſe. Als hiebei nach 
der“ Proceſſion einer der Diaconen des Erzbiſchofs, Humbert, 
das Evangelium gegen die Weiſe des römiſchen Gottesdienſtes 
las, ſo drangen die römiſchen Prälaten, welche dem Papſte 
aſſiſtirten, in dieſen, er möge dem Diacon bedeuten laſſen, mit 
ſeinem Geſange aufzuhören. Allein anſtatt zu gehorchen, ließ 
ſich der Diacon ſelbſt durch Wiederholung dieſes Gebotes nicht 
irre machen und ſang das Evangelium mit lauter Stimme zu 


16) In Betreff des Tauſches ſieh Borgia memorie istoriche della 
citta di Benevento. II. c. 4 u. 5; über die dem römiſchen Stuhle 
gehörigen Klöſter in Deutſchland ſieh den Anhang. 
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Ende. Als der Papſt ſeine Widerſpenſtigkeit gewahrte, ließ er, 
um keine Störung hervorzubringen, den Diacon vollenden, 
dann aber ihn vor ſich kommen und mit dem Kleide des Dia— 
conats auch dieſer Würde berauben. Sogleich wandte ſich 
aber der Erzbiſchof von Mainz an den Papſt und verlangte 
Humbert zurück, damit er ſeine Verrichtungen als Diacon wäh— 
rend der Meſſe zu Ende bringe. Natürlich verweigerte dieß 
der Papſt und der Erzbiſchof gab ſich dem Anſcheine nach zu— 
frieden, bis er nach Abſingung des Offertoriums auf ſeinem 
Throne Platz genommen hatte. Dann aber erklärte er feier— 
lich, weder er noch irgend ein Anderer würde das Amt vollen— 
den, wenn ihm nicht ſein Diener zurückgegeben würde. Als 
der Papſt ſah, daß das Anſehen des apoſtoliſchen Stuhles 
nicht ohne eine Störung des Gottesdienſtes hergeſtellt werden 
könne, ertrug er Gott ergeben die ihm widerfahrene Unbilde 
und befahl, dem Humbert das Diaconenkleid zurückzugeben, 
worauf dieſer ſich zum Altar verfügte und der Erzbiſchof das 
Amt vollendete 77). 

Bald ſollte aber den Papſt noch eine größere Prüfung 
treffen. Während er ſich mit dem Kaiſer von Worms auf den 
Weg nach Augsburg machte, daſelbſt das Feſt der Reinigung 
Mariä zu feiern, und die deutſchen Ritter ſich bereits zum Zuge 
nach Apulien anſchickten, trug unvermutheter Weiſe in dem 
Rathe des Kaiſers in Bezug auf den Antheil der Deutſchen an 
dem Kampfe mit den Normannen eine andere Meinung den 
Sieg davon. Biſchof Gebhard von Eichſtädt, ein entfernter 
Verwandter des Kaiſers und von dieſem ſeines ungemeinen 
Scharfblicks wegen, mit welchem er ſchnell und richtig in den 
verwickeltſten Angelegenheiten Rath zu ſchaffen wußte, zum 
Kanzler erhoben und mit deſſen unbeſchränktem Vertrauen be— 
ehrt, wußte den Kaiſer mit Ueberſchätzung der Macht und des 


17) Es charakteriſirt, was der Abt von Urſperg zu dieſer Erzählung 
hinzufügt: qua in re et Pontificis autoritas et Apostolici con- 
sideranda est humilitas, dum et ille officii sui dignitatem de- 
fendere contendebat et ille licet majoris dignitatis, metropo— 
litano tamen in sua dioccesi cedendum perpendebat. Cf. Pez 
IV. 3. p. 490. Bouꝗ. XI. p. 427. 
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Namens der Deutſchen zu bewegen, feine Ritter von dem 
Marſche zurückzurufen: „Hätte ich nur 100 verweichlichte Rit— 
ter, rief der Biſchof aus, dem die ſeltene Tapferkeit der Nor— 
mannen unbekannt war, ich würde es mit der ganzen Kraft 
der Normannen aufnehmen“ 18). Dieſe Rede, deren innerer Be— 
weggrund uns nicht bekannt iſt, die aber der Biſchof ſpäter 
aufs Schmerzlichſte bereute, verfehlte ihren Zweck nicht. Zwar 
blieben noch etwa 300 19) Ritter um den Papſt, meiſt Vers 
wandte desſelben oder Vaſallen ſeiner Verwandten, aber die 
Hoffnung, gleichwie die Piſaner Mugetto aus Corſica, ſo ohne 
Blutvergießen, durch den Schrecken der Ueberzahl die Norman— 
nen aus Apulien zu vertreiben, ſchwand dahin. Doch durfte 
der Abgang jener Männer weniger hoch angeſchlagen werden, 
da ſich viele nur deshalb an den Zug angereiht hatten, weil 
ſie reiche Beute zu machen hofften oder weil ihnen ihrer Un— 
thaten wegen die Fremde heimiſcher als das Vaterland gewor— 
den war. Der Papſt hatte aber Alle mit gewohnter Milde 
aufgenommen, theils weil er ihre Dienſte bedurfte, theils weil 
er hoffte, ſie würden die ihnen dargebotene Gelegenheit, ihre 
Vergehen abzubüßen, nicht unbenützt vorübergehen laſſen. Der 
Kaiſer, welchem ſchon damals die Anweſenheit Herzog Gott— 
frieds in Italien Beſorgniß einflößen mochte, verſprach zwar 
in Bälde ſelbſt nach Italien zu ziehen, wurde aber an der 
Ausführung dieſer Abſicht durch einen neuen Krieg des Grafen 
Balduin von Flandern verhindert. 

Unter ſolchen Umſtänden verließ der Papſt das Land ſeiner 
Väter, das er nie wieder betreten ſollte, und begab ſich nach 
Italien zurück, zuerſt nach Padua. Hier war ſeit dem Jahre 
1048 Bernard aus dem Geſchlechte der paduaniſchen Grafen 
von Maltravers, ſeit langer Zeit der erſte Italiener, Biſchof. 
Mehr als ſein Geſchlecht hatten ihn ſeine Tugenden zu dieſer 
Würde erhoben. Er hatte ſein ganzes Erbgut unter Arme 
und Pilger vertheilt und das Gebot der Liebe fortwährend in 
ſo hohem Grade erfüllt, daß kein Bedrängter von ihm unge— 


18) Amatus. Leo Ost. II. c. 84. 
19) Nach andern 500. 
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tröſtet, kein Armer unerquickt von dannen ging. Er ließ ver— 
fallene Kirchen wieder herſtellen, neue von Grund aus bauen 
und pflegte unabläſſig des Gebets, des Faſtens und Wachens. 
Dafür war dem frommen Manne in einem Traumgeſichte die 
Stätte gezeigt worden, wo die Leichname vieler Heiligen Gottes 
— frommen Gemüthern ein koſtbarer Schatz — ruhten, die der 
hl. Prosdocimus von feiner Pilgerfahrt nach Jeruſalem mitge⸗ 
bracht und bei dem Einbruche der Barbaren in der Kirche der 
hl. Juſtina vergraben hatte. Auf dieſe Kunde befahl der Biſchof 
ſogleich dem Clerus und dem Volke, ein dreitägiges Faſten an— 
zuſtellen; nachdem dieß geſchehen, legte er ſelbſt Hand an das 
Werk und ließ ſo lange graben, bis tief unter der Erde in 
marmornen Särgen die hl. Reliquien gefunden wurden 20). 
Als ſie erhoben worden waren, fanden Kranke und Beſeſſene 
Geneſung; der Ruf ihrer wunderbaren Heilung durchdrang 
Italien und zog eine Menge von Gläubigen nach Padua. Auch 
den Papſt zog der Ruf dieſer Dinge hin. Hocherfreut empfing 
ihn der Biſchof und legte ihm einen Bericht über Alles, was 
ſich in Padua Wunderbares zugetragen, vor. Hiedurch von 
der Wahrheit der Sache überzeugt, begab ſich der Papſt nach 
der Kirche der hl. Juſtina, wo ſich der Abt mit den Brüdern 
ihm zu Füßen warf und ihn, nachdem er den apoſtoliſchen 
Segen ertheilt, zu den hl. Leichnamen geleitete. Der Papſt 
verrichtete nun in der Kirche das hl. Meßopfer, ſetzte die ſeligen 
Julian, Maximus und Felicitas nebſt den 3 unſchuldigen Kind— 
lein, deren Leichname mit aufgefunden worden waren, in das 
Verzeichniß der Heiligen Gottes und beſtimmte den 2. Auguſt, 
an welchem ihre Erhebung geſchehen war, zu ihrem Gedächt— 
nißtage. Auf Bitten des Biſchofs ertheilte er auch der Kirche 
von Padua eine Beſtätigung ihrer Privilegien und befreite die 
Stadt vom Kirchenbanne, in welchen ſie, es iſt ungewiß, aus 
welchen Gründen verfallen war, worauf er ſich nach Mantua 
begab, wohin er eine Synode der lombardiſchen Biſchöfe aus— 
geſchrieben hatte. 

Es würde gegen die Weiſe P. Leo's geweſen ſeyn, hätte 


20) Ughelli It. s. V. p. 457. 458. 
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er, während er nach Unteritalien zog, um einen weltlichen 
Feind mit weltlichen Waffen zu bekämpfen, einen viel grimmi— 
geren Gegner ungefährdet in ſeinem Rücken gelaſſen. Dieſer 
aber war das moraliſche Verderben, das unter der lombardi— 
ſchen Geiſtlichkeit eingeriſſen war und dem nun der Papſt durch 
eine Synode zu ſteuern hoffte 21). Es ſcheint, daß eine nicht 
unbedeutende Anzahl von Prälaten ſich hiebei von kirchlichen 
Cenſuren bedroht ſahen, wenn nicht wirklich ſchon denſelben 
verfallen waren, als ihre Diener, entweder auf geheimen Befehl 
ihrer Herren oder aus eigenem Antriebe, um die fernere Macht 
und das Anſehen derſelben beſorgt, mit den Begleitern des 
Papſtes, welche während der Synode die Pforten der Haupt— 
kirche beſetzt hielten, einen Streit erhoben, der bald ſo heftig 
wurde, daß das Concil unterbrochen ward und der Papſt, dem 
Lärmen Einhalt zu thun, vor die Kirche trat. Allein ſelbſt 
ſeine perſönliche Erſcheinung fruchtete dießmal nichts, indem, 
wie es ſcheint, die Aufrührer ſich mit den Einwohnern von 
Mantua verbunden hatten, denen ſie glauben machten, der 
Papſt wolle ſie des Blutes Jeſu Chriſti berauben, das im 
Jahre 807, dann aufs Neue im Jahre 1048 in einem Schwamme 
neben dem Leichname Longin's 22) aufgefunden und von dem 
Biſchofe Martian in die neugebaute Kirche des hl. Andreas 
verſetzt worden war. Mit aller Gewalt ſtürmten die Wüthen— 
den heran, um die päpſtlichen Diener von der Kirche wegzu— 
treiben und ſich dieſer ſelbſt zu bemeiſtern, wahrſcheinlich um 
dann jene, des Aſylrechtes beraubt, ungeſtraft morden zu kön— 
nen. Der Papſt eilte heraus, den Tumult zu ſtillen; allein ein 
Hagel von Pfeilen und Steinen umſchwirrte ihn, während 
er mit unerſchütterlicher Ruhe in dem Getümmel ſtand, und 
verwundete mehrere von feinen Dienern, die erſchrocken unter 
ſeinem Mantel Schutz und Hülfe ſuchten. Nur mit Mühe und 
nachdem mehrere von ſeinen Begleitern ihr Leben eingebüßt 
hatten, gelang es endlich dem Papſte, den Aufruhr zu ſtillen. 
Allein die Synode war dadurch unterbrochen worden und der 

21) Die Hauptquelle hierüber iſt Wibert II. c. 8. Vgl. auch Hippol. 

Donesmundi hist. Mant. III. p. 205. 
22) Vgl. It. sacr. I. ©. 862. 
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Papſt ſelbſt fand es, um nicht zur Wiederholung ähnlicher 
Scenen Anlaß zu geben, beſſer, von der Strenge abzulaſſen, 
mit welcher er gegen die Prälaten zu verfahren beabſichtigt 
hatte. Er verzieh am darauf folgenden Tage den Anſtiftern 
des Aufruhrs, verſetzte feierlich die koſtbare Reliquie mit dem 
Leichname des hl. Longinus an den dazu beſtimmten Ort und 
verließ ſodann, nachdem er die Privilegien der Kirche des hl. 
Andreas, die er wahrſcheinlich damals einweihte, erneut und 
beſtätigt hatte, von dem Biſchofe mit einem Stückchen des blut— 
getränkten Schwammes beſchenkt, die Stadt. Auf dieſe Weiſe 
war auch in der Lombardei wie in Deutſchland eine durchgrei— 
fende Reform an dem Widerftande des Clerus geſcheitert und 
es ſchien in der That in der Abſicht der göttlichen Vorſehung 
zu liegen, auf der einen Seite den reinſten lauterſten Willen in 
tauſendfältiger, fruchtloſer Bemühung, Beſſerung zu ſchaffen, 
kund werden, auf der anderen Seite aber das Uebel zu der 
Höhe aufſchießen zu laſſen, daß es das Daſeyn der Kirche 
ſelbſt bedrohte, dann aber den Schnitter zu ſenden, der, was 
7 Päpſte nicht zu thun vermochten, in einem Rieſenkampfe ohne 
Gleichen mit einem Male vollbrachte. P. Leo aber, der mit 
reinem Herzen durch die Fluth des Uebels wandelte, die ihn 
nur durchzulaſſen ſchien, um ſich hinter ſeinem Rücken hoch 
wieder aufzuthürmen, war, als er mit getäuſchten Hoffnungen 
aus ſeinem Vaterlande ſchied, noch auf deutſchem Boden durch 
ein Traumgeſicht, in welchem er ſich ſelbſt mit dem Blute der 
Seinigen beſpritzt, gewahrte, belehrt worden, es harrten ſeiner 
neue, noch größere Prüfungen 23). 

Von Mantua begab ſich der Papſt nach Ravenna, um 
dem erwählten Erzbiſchof Heinrich die Conſecration zu ertheilen. 
Zu der großen Anzahl von Biſchöfen, welche ſich dieſer Feſt— 
lichkeit wegen nach Ravenna begaben, geſellte ſich auch noch 
eine Geſandtſchaft von franzöſiſchen Prälaten, die dem Papſte 
ein Anliegen vorzutragen hatten. Es war nämlich ſchon vor 
einiger Zeit Stefan, Biſchof von St. Pierre du Puy en Valai 
geſtorben und der Clerus, das Volk und die Ritterſchaft der 


23) Wibert. 
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Diöcefe hatten hierauf einſtimmig den Neffen des Verſtorbenen, 
Petrus, der Propſt an der Cathedrale, von adelicher Herkunft 
und guter Erziehung war, zu ſeinem Nachfolger gewählt, ihn 
König Heinrich vorgeſtellt und um die königliche Bekräftigung 
ihrer Wahl zur Erlangung der Conſecration nachgeſucht. Allein 
der König verwarf die Wahl und verlieh das Bisthum auf 
Andringen des Grafen von Toulouſe, welcher ſelbſt durch ſeine 
Gemahlin dazu verleitet worden war, an den Archidiaconus 
der Mimatenſiſchen Kirche, Namens Bertramnus, welcher ſeine 
prieſterliche Würde für Geld erhalten und ſich auf gleiche Weiſe 
auch um das Bisthum beworben hatte. Vergeblich ſtellten die 
zur Conſecration eines ſo unwürdigen Prälaten berufenen Bi— 
ſchöfe dem Könige das Willkührliche und Unrechtmäßige ſeines 
Verfahrens vor; als alle Widerreden nichts halfen, entfernten 
ſich die Deputirten des Bisthums ſo ſchnell als möglich und 
ſandten nun nach dem Rathe des Erzbiſchofs Leodegar von 
Vienne die Erzbiſchöfe Hugo von Beſangon, Aymo von Sedun 
und Artald von Grenoble zu dem Papſte, um deſſen Urtheil zu 
vernehmen und Hülfe gegen den gewaltthätigen König zu er— 
langen. Der Papſt hatte hierauf, wahrſcheinlich ſchon während 
ſeines Aufenthaltes in Deutſchland, die Privilegien der Kirche 
von Puy en Velai bekräftigt und den Geſandten aufgetragen, 
mit dem erwählten Biſchofe zu ihm zurückzukehren. Dieſem Be— 
fehle zu genügen, begaben ſich der Erzbiſchof von Vienne, die 
Biſchöfe von Sedun, Grenoble und Metz nach Ravenna und 
ſtellten dem Papſte daſelbſt den erwählten Biſchof Petrus vor. 
P. Leo beſprach ſich mit dieſem und befahl, als er ihn tüchtig 
befunden, dem Cardinalbiſchof von St. Rufina, Humbert, dem 
Erwählten die Ordination zu ertheilen, worauf er ſelbſt am 
nächſtfolgenden Tage, 13. März 1053 in Gegenwart der fran— 
zöſiſchen Geſandten, der Suffraganen von Ravenna, des Car— 
dinals Umbert, des Kanzlers des lateraniſchen Palaſtes, Fried— 
rich von Lothringen, Stephan, des römiſchen Richters des late— 
raniſchen Palaſtes und vieler fremder Biſchöfe, Heinrich zum 
Erzbiſchofe von Ravenna, Petrus aber zum Biſchofe von Puy 
en Velai conſecrirte, bei welch feierlicher Handlung der Erz— 
biſchof von Vienne die Functionen eines päpſtlichen Kanzlers 
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verrichtete 24). Fünf Tage fpäter ertheilte der Papſt dem 
Kloſter der hl. Maria zu Pompoſia noch ein weitläufiges 
Diplom, in welchem er alle gegenwärtigen und künftigen Beſitzun— 
gen desſelben, ſo wie ſeine Freiheit von jeder fremden Gerichts— 
barkeit beſtätigte 2s). Dann aber begab er ſich nach Rom, wos 
ſelbſt er noch während der Faſten eintraf und bereits ein neuer 
ſchmerzlicher Schlag ſeiner wartete. Er hatte bei ſeiner Abreiſe 
den Erzbiſchof Halynard von Lyon als ſeinen Stellvertreter in 
Rom zurückgelaſſen, da dieſer den Römern durch ſein herablaſſen— 
des Weſen, ſowie durch die Kenntniß ihrer Sprache und ihrer 
Sitten lieb und theuer war und ſich ſein Vertrauen in vollſtem 
Maße erworben hatte. Als Halynard ſich nach dem Wunſche 
des Papſtes deshalb nach Rom begab, ſchloß ſich der ehemalige 
Biſchof Hugo von Langres 25), welcher ſich auf dem rheimſer 
Concil die Abſetzung und Excommunication zugezogen hatte, an 
ihn an, jedoch barfuß, im Büßergewande und voll der innigſten 
Reue über ſeine Vergehungen, von denen er durch den Papſt 
losgeſprochen zu werden hoffte. Als dieſer nach Rom gekom— 
men war, warf ſich ihm der Biſchof unter einem Thränenguſſe 
einen Bußpſalm fingend zu Füßen, und bot ihm mit zittern— 
der Hand einen Ruthenbündel dar, die Kirchenbuße ſelbſt 
an ihm zu vollziehen 27). Als aber der Papſt die Zerknir— 


24) Append. ad Mabill. annales T. IV. n. LXX. 

25) Morbio storia di municipj italiani I. p. 69 etc. Die Bulle 
enthält die merkwürdige Stelle: in acquirendis autem bonis 8. 
Petri haec servetur conditio, ut prius res ipsa et qualitas et 
quantitas rei nobis aut nostris successoribus intimetur et tune 
licentia, precepto et consilio a Romana sede accepta addita 
justa pensione a te suseipiatur. Hoc quidem modo proprietas 
terrarum vel agrorum S. Petro remanebit et bono eorum usu 
nos (vos) a modo fruemini. Um dieſe Zeit beſtätigte der Papſt 
auch dem Biſchofe Berard von Ascoli den Beſitz des Bisthums, der 
Stadt und der dazu gehörigen Burgen und Klöſter. Ughelli I. 
p- 449. 

26) So erzählt Halynards Schüler und Biograph in der Chronik des 
hl. Benignus. AA. 88. Ord. S. Ben. saec. VI. 2. S. 39. 

27) Sieh hierüber Wibert II. e. 4. Vita S. Halynardi c. 8. Mab. 
ann. IV. S.“ 463. hist. litter. VII. ©. 439. 
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ſchung ſeines Herzens gewahrte, ertheilte er ihm voll Mitlei— 
den die gewünſchte Abſolution, indem er ſagte, es genüge zur 
Buße, was Hugo bereits gelitten habe, ja er beſchenkte ihn 
außerdem noch auf das Reichlichſte und geſtattete ihm, das 
Bisthum wieder zu übernehmen. Nachdem ſich der Papſt ſodann 
aus Rom entfernt hatte und der Biſchof die Heimreiſe antreten 
wollte, lud ihn Erzbiſchof Halynard mit ſeinen Gefährten noch— 
mal zu Tiſche ein. Allein die Heiterkeit des Mahles endigte 
ſich ſchnell in große Trauer, da Alle, die von einem Fiſche 
genoſſen, der aufgetragen worden war, plötzlich erkrankten. 
Ein falſcher Freund, der Halynard nach dem Leben ſtrebte, ſoll 
bei Bereitung des Fiſches Gift hinzugethan haben. Zwei 
Mönche ſtarben binnen 8 Tagen; die übrigen ſiechten lange 
dahin und vermochten ſich nicht mehr zu erholen. Auch Haly— 
nard hatte davon gegeſſen und büßte nun ſeine Argloſigkeit mit 
dem Tode. Auf dem Sterbebette vermachte er der Kirche des 
hl. Benignus zu Dijon, wo er Abt geweſen war, den koſtbaren 
Schmuck und die ſilbernen Gefäße, die er zum Dienſt der 
Kirche beſaß, befahl, ſeinen Leichnam in der Kirche des hl. 
Gregorius (ad clivum Scauri), einer Bewilligung des Papſtes 
zufolge, zu beſtatten, und hauchte dann am 29. Juli 1032 ſeine 
Seele aus. So groß war aber die Liebe der Vornehmen 
Roms zu ihm, daß ſie ihm nicht nur während ſeiner Krank— 
heit die regſte Theilnahme bewieſen, ſondern auch, ihn nun im 
Tode zu ehren, ſeinen Leichnam feierlich nach der Kirche des 
hl. Paulus an der Straße nach Oſtia bringen ließen und ihn 
hieſelbſt auf der linken Seite beſtatteten. Ueber ſein Grab 
wurde ein Gewölbe gebaut, das die Inſchrift trug, hier ruht 
Halynard, der die Würde eines Apoſtolicus bekleidete und dem 
Namen wie der That nach ein apoſtoliſches Leben führte. Haly— 
nard hatte aber ſein hohes Amt nicht nur mit frommem, un— 
tadelhaftem Lebenswandel geziert, ſondern auch durch Beförde— 
rung von Kunſt und Wiſſenſchaft geſchmückt und ſich durch 
ſeine Kenntniſſe in Geometrie und Phyſik ausgezeichnet. Sein 
Tod war für die ganze Kirche ein ſchmerzlicher, für P. Leo ein 
überaus herber Verluſt, da ihm nicht nur ein vertrauter Freund, 
ſondern auch eine ſeiner hauptſächlichſten Stützen und zwar 
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zu einer Zeit entriſſen wurde, wo er, um mit den Normannen 
zu einem glücklichen Ende zu kommen, ſeiner mehr als je 
bedürftig war. Einige Monate nach dem Erzbiſchofe ſtarb 
Biſchof Hugo 28), ohne das Glück genoſſen zu haben, ſich der 
wieder erlangten Würde in ſeinem Bisthume erfreuen zu können. 
Die vielen Abtödtungen, denen er ſich unterworfen, ſowie die 
Beſchwerlichkeiten der Reiſe warfen ihn zu Biterne auf das 
Krankenlager. Als er die Nähe ſeines Todes fühlte, verlangte 
er das Ordenskleid der Mönche vom Kloſter des hl. Vitonus, 
wo ſein Bruder Valerau Abt, und ſein Vater, Graf Gelduin, 
Mönch geweſen war. Er empfing es aus den Händen einiger 
Mönche von Clugny, die ihn begleiteten und endigte dann in 
erbaulicher Zerknirſchung ſein Leben. 

Vor beiden Prälaten, am 7. Mai 1052, war der mächtige 
und reiche Markgraf Bonifacius von Toscana geſtorben. Er 
hatte Mantua, Modena, Reggio, Parma, Lucca, Piſtoja, Flo— 
renz, Piſa, theils beſeſſen, theils die oberſte Gerichtsbarkeit in 
dieſen Städten ausgeübt 29) und mit der Würde eines Mars 
cheſen von Toscana wahrſcheinlich auch die über Spoleto und 
Camerino verbunden. Sein Anſehen in Italien war insbeſon— 
dere zur Zeit der 3 Päpſteherrſchaft ſo groß, daß Kaiſer Hein— 
rich ſich von ihm verdunkelt fühlte und die kaiſerliche Macht 
durch ihn gefährdet glaubte. Er hatte deshalb geſucht, ihn mit 
Liſt zu umgarnen und ſich ſeiner Perſon zu bemächtigen; allein 
die Klugheit des Markgrafen wußte alle Anſchläge des Kaiſers 
gegen ihn zu vereiteln und es ſchien ſich in Italien neben der 
ſteigenden Macht der Normannen, von dem Fuße der Alpen bis 
an die Tiber eine neue Herrſchaft zu bilden, als Bonifacius 
mit dem Vorhaben einer Pilgerfahrt nach Jeruſalem beſchäf— 
tigt, von zweien ſeiner Ritter in der Nähe von Mantua er— 
ſchlagen wurde. Sein Tod befreite den Kaiſer von großer 


28) In welchem Jahre dieſes geſchah, iſt nicht ganz beſtimmt. Meine 
Darſtellung iſt nach den Angaben der Lebensbeſchreibung des hl. Ha⸗ 
lynard gehalten, die die umſtändlichſten ſind, obwohl durch ſie ſein 
Tod am weiteſten hinausgeſetzt wird. 

29) Fiorentini memorie di Matilda p. 47 ete. 
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Furcht und erregte in dieſem wohl mehr als die Gefahr vor 
den Normannen den Vorſatz, bald nach Italien zu ziehen, um 
nun nach Gutdünken die dortigen Verhältniſſe zu ord— 
nen. Da aber Beatrix, die Wittwe des Markgrafen, mit 
ihren noch unmündigen Kindern nicht im Stande zu ſeyn 
ſchien, ſeinem Willen Schranken zu ſetzen und der Krieg mit 
Balduin dringender war, ſo verſchob der Kaiſer jetzt noch, aber 
nicht ohne großen Nachtheil für ſich und ſein Geſchlecht, den 
Zug nach Italien auf eine gelegenere Zeit. Für P. Leo war 
der unvermuthete Tod des Markgrafen ein harter Schlag, da 
er ihn des Rathes und der Hülfe eines fo ſtaatsklugen Manz 
nes in den verwickeltſten Umſtänden beraubte; aber ſelbſt dieſer 
ſollte noch nicht der letzte ſeyÿn, welchen der Papſt zu beſtehen 
hatte. Auch Guaymar, Fürſt von Salerno, die Stütze der 
Lombarden in Unteritalien und von dieſen wie von den Nor— 
mannen gleich geehrt und gefürchtet, war, durch eine Verſchwö— 
rung der Einwohner von Amalfi und einiger Salernitaner, mit 
denen ſich ſelbſt Verwandte des Fürſten verbunden hatten, wäh— 
rend ſich der Papſt in Deutſchland befand, um das Leben ge— 
kommen 30). Von 36 Wunden durchbohrt wurde der Leichnam 
des Fürſten einige Zeit lang von den Verſchworenen mit Hohn 
und Spott am Meeresſtrande hin und her geſchleift; Salerno 
mit der Burg fiel in ihre Hände, und Giſulf, Guaymar's Sohn 
ſchien des Erbes ſeines Vaters für immer beraubt zu ſeyn, als 
es nach 5 Tagen Guido, dem Bruder des ermordeten Fürſten, 
mit Hülfe der Normannen gelang, für ſeinen Neffen Salerno 
wieder zu erobern und die Uebelthäter gefangen zu nehmen, 
die ſodann, 40 an der Zahl, hingerichtet wurden. Hiedurch 
ward die Macht der Normannen, welche durch den Tod des 
Fürſten gleichfalls einen bedeutenden Nachtheil erlitten hatten, 
wieder hergeſtellt, damit aber auch die Hoffnung einer fried— 
lichen Ausgleichung der Wirren in Unteritalien völlig vereitelt. 
Hiezu kam noch, daß Argyrous, welcher wahrſcheinlich die Ver— 
änderung der Umſtände benützen wollte, die durch den Tod 
Guaymar's eingetreten waren, ſich mit einem Heere nach Sipont 


30) Leo Ost. II. c. 85. 
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begab und die Normannen in Apulien angriff, allein mit be— 
deutendem Verluſte zurückgeſchlagen wurde und dem ſiegreichen 
Schwerte der Normannen nur mit Mühe entrann sr). So er— 
langten die Normannen die Oberhand aufs Neue, es ſtieg aber 
auch damit ihre Willkühr und die Noth des Landes. Je größer 
aber dieſe ward, deſto mehr ſah ſich der Papſt gedrungen, allen 
Gefahren Trotz zu bieten, um den unausgeſetzten Bedrückungen 
Einhalt zu thun. 

Als nun der Papſt wieder nach Rom zurückgekehrt war, 
hielt er daſelbſt unmittelbar nach Oſtern zuerſt noch eine Sy— 
node, um gemeinſam mit anderen Biſchöfen die Angelegenheiten 
der Kirche in Berathung zu ziehen. Sie waren von nicht 
geringer Wichtigkeit. Denn gleich als wenn, was im Abend— 
lande geſchah, wo ein glückliches Ende der beſtehenden Wirren 
nicht abzuſehen war, nicht hinreichte, die Kirche zu erſchüttern, es 
geſtalteten ſich nun auch im Oriente neue und noch viel gefähr— 
lichere Verwicklungen. Hier erhoben um eben dieſe Zeit Michael 
Cerularius, Patriarch von Conſtantinopel, und Leo von Achris, 
Metropolit von Bulgarien, gegen die lateiniſche Kirche unter 
anderen einfältigen und lügenhaften Beſchuldigungen auch die, 
das unblutige Opfer, das die lateiniſchen Prieſter an Chriſti 
Statt verrichteten, ſey unwahr und ungültig, da es nicht aus 
geſäuertem Brode beſtehe. Dieſe Beſchwerde genügte, ein 
Schisma mit dem Abendlande hervorzubringen und mit hoch— 
müthiger Sophiſtik zu derſelben Zeit das hochheilige Sacrament 
anzugreifen, das die Grundlage der Kirche bildet, als Beringer 
von Tours mit den nur blendenden Waffen einer ſich ſelbſt 
zerftörenden Dialectik deſſen Wirklichkeit zu untergraben ſtrebte. 
Aber auf gleich kräftige Weiſe widerſtand der Papſt den Einen 
wie dem Andern, wobei er durch die tüchtigen Männer, die 
er mit weiſem Sinne zur Regierung der Kirche von allen Seiten 
berufen hatte, aufs wirkſamſte unterſtützt wurde. Gegen Beringer 
fandte um eben dieſe Zeit P. Leo den Archidiaconus Hilde— 
brand, von deſſen Klugheit in Behandlung von Geſchäften und 


31) Anonymi Barensis chron. ad a. 1052. Ap. Mur. S. R. J. V. 
p- 152. 
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Menſchen ſich eine glückliche Beendigung des Sacramentsſtreites 
erwarten ließ; den Vorwürfen der Griechen aber beſchloß der 
Papſt vorläufig eine weitläufige und ernſte Widerlegung ent— 
gegenzuſtellen und es geſchah daher zweifelsohne auf ſeinen 
Antrag, daß Humbert, Cardinalbiſchof von St. Rufina das 
von den beiden Anſtiftern der neuen Häreſie an den Biſchof 
Johann von Trani gerichtete Schreiben aus dem Griechiſchen 
in das Lateiniſche überſetzte 32), damit es von den, der griechi— 
ſchen Sprache Unkundigen verſtanden und mit Ruhe und Um— 
ſicht widerlegt werden könnte. 

Damals war es auch, daß Dominicus, Patriarch von 
Grado oder Neuaquileja, den Papſt um Beſtätigung ſeiner Pri— 
vilegien über Venetien und Iſtrien anging. Es war nämlich 
unter P. Pelagius II der Sitz eines Metropoliten von Aquileja 
nach Grado verlegt, dann aber nach dem Tode des ſchismati— 
ſchen Patriarchen Severus die Diöceſe von Aquileja unter die 
beiden Patriarchen von Aquileja und Grado getheilt worden, 
wobei der Metropolitan der erſten Stadt ſeiner früheren Juris— 
diction beraubt und dieſe nach Grado übergetragen wurde. 
Dieſelben Gründe aber, welche den hl. Gregorius zu dieſer 
Theilung bewogen, nämlich das Beſtreben, den hochfahrenden 
Patriarchen die Gelegenheit zu einem Schisma zu benehmen, 
vermochten auch P. Leo IX, ſich des Patriarchen Dominicus an— 
zunehmen und ihm nach dem Urtheile des Concils folgende 
Entſcheidung zu gewähren: „Neuaquileja (Grado) ſolle für 
immer als das Haupt und die Metropole von ganz Venetien 
und Iſtrien angeſehen werden, der Biſchof von Altaquileja aber 
habe ſich mit dem lombardiſchen Friaul zu begnügen“ 383). Noch 
mehrere Decrete des Papſtes fallen in eben dieſe Zeit. Bei 
dem ſteigenden Zudrange zu den Klöſtern war es unvermeid— 
lich, daß nicht ſehr viele Perſonen, die Einen aus Kränklichkeit 
oder augenblicklichem Ueberdruſſe an der Welt, die Andern in 
zu jungen Jahren, oder aus Gründen, die noch viel weniger 


32) Der Papſt ſelbſt verſtand kein Griechiſch, lernte es aber noch ſpä— 
ter, um allen Einwürfen ſeiner Gegner gewachſen zu ſeyn. 
33) Mansi XIX. p. 657. 
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eine Prüfung auszuhalten vermochten, in ein Kloſter traten 
und einmal darin aufgenommen, in Unmuth und Reue über 
die zu ſchnell getroffene Wahl die ſchweren Pflichten ihres 
Standes ſchlecht verrichteten oder ihn durch Sittenloſigkeit völlig 
ſchändeten. Dieſer Uebelſtand hatte bereits dem Biſchofe Mau— 
rus Anlaß gegeben, den Satz aufzuſtellen, daß nur, wer in 
langer Zeit die Prüfungen des Mönchsſtandes überwunden 
habe, nicht mehr in die Welt zurücktreten dürfe. Da aber ein 
ſolcher Ausſpruch nicht blos den Canonen, ſondern ſelbſt dem 
Begriffe eines Gelübdes entgegen war, ſo konnte er nur als ein 
durch die Mißbräuche hervorgerufenes anderes Extrem, nicht 
aber als ein geeignetes Mittel zur Abhülfe derſelben betrachtet 
werden, und der Papſt erließ deshalb die Verordnung, welche 
allein, inſoferne es durch Geſetze geſchehen konnte, die Wider— 
ſpenſtigkeit und die Ausſchweifungen ſchlechter Mönche verhin— 
dern konnte: „es ſolle Niemand vor dem geſetzlichen Alter und 
unfreiwillig den Mönchſtand ergreifen“ 37). In dieſer Zeit, 
wenn nicht ſchon während ſeines Aufenthaltes in Deutſchland, 
entſchied P. Leo auch eine Klage des Grafen Balduin von 
Mont's gegen den Biſchof Liebert von Cambray. Graf Bal— 
duin V von Flandern hatte feinem gleichnamigen Sohne Ri— 
childen, Erbin von Hennegau und Gemahlin des Grafen Her— 
mann, feines Verwandten, zur Frau gegeben, weshalb Biſchof 
Liebert über die beiden Eheleute wegen Inceſtes 38), deſſen 
Schwere den dabei vorgefallenen Ehebruch noch beinahe ver— 
geſſen machte, den Bann verhängte. Auf dieß wandten ſich 
die Schuldigen an den Papſt, welcher ein naher Verwandter 
Richildens war 35). Der Papſt mißbilligte das Geſchehene, 
da der ältere Balduin, um Hennegau mit Flandern zu vereini— 
gen, ſeinen Sohn ſo ſchwerer Schuld theilhaftig machte; da 
aber die Ehe ſchon vollzogen war, milderte er den Urtheils— 


34) Lupi schol. p. 614. 

35) Per incestum adulterio pejorem: chron. comit. Flandrens. 
ap. Smet, collection de chroniques belges inedites publiee par 
ordre du gouvernement etc. Bruxelles 1857. I. p. 54. 

36) Die oben angeführte Chronik nennt den Papſt einen Oheim 
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ſpruch des Biſchofs von Cambray dahin, daß Graf Balduin, 
welcher ſich eben fo ſehr durch feine Milde und Güte auszeich— 
nete, als ſein Vater durch Kriege und Unruhen, mit Richilden 
in dem Ehebündniſſe, jedoch ohne fleiſchliche Vermengung ver— 
bleiben dürfe, und als die Gräfin dennoch Kinder erhielt, ſprach 
er in prophetiſchem Geiſte aus, ihre Nachkommen würden die 
beiden Grafſchaften nicht lange beſitzen, eine Prophezeihung, 
die Richildens wüſtes und unſtetes Treiben nur zu bald in 
Erfüllung ſetzte. 

Nachdem dieſe Angelegenheiten geordnet worden waren, 
trat der Papſt den Zug nach Apulien an. Fortwährend waren 
von daher die gräulichſten Schilderungen von den Verwüſtun— 
gen der Normannen eingelaufen, wie ſie ohne Scheu vor Alter, 
Geſchlecht oder Stand mordeten, oder die Gefangenen, um 
Geld von ihnen zu erpreſſen, auf die Folter ſpannten. Kirchen 
und Klöſter wurden von ihnen geplündert und ſo arg hausten 
ſie in denſelben, daß kein Stein auf dem andern blieb; zwiſchen 
Profanem und Heiligem galt bei ihnen kein Unterſchied mehr. 


(avunculum) der Richildis. Der Verwandtſchaftsgrad war jedoch etwas 
entfernter: 


Gottfried Graf don Ludwig Graf v. Dagsburg. 
Ardennen Gem. Mathil— 5 
dens, Tochter d. Sach⸗ | 


ſenherzogs Hermann. 
Gottfried Gotzilo Hermann —— Eine unge- Heilwigis — Hugo IV 
Herz. v. Lo⸗ Herz. v. v. Eiham nannte Toch⸗ verm. mit Grafen v. 
thringen Lothringen Graf von ter, verm. m. Egisheim 
1005 Dagsburg dem Grafen 
Hermann 


Bruno (P. LeoI&) 
Mathilde, Gemahlin Rei— 
ners von Mons, Grafen 
von Hennegau 


Richildis. Mulier rixosa 
et callida. ap. Smet I. p. 54. 
Zuletzt, nachdem fie einen ihrer beiden Söhne, Arnulf (mirae pro— 
bitatis juvenem), in dem Treffen, und Flandern an Robert den 
Frieſen verloren, ging ſie in ſich, pflegte Arme und Kranke und ſtarb 
endlich 1092 wegen ihrer Buße eben ſo bewundert, wie zuerſt wegen 
ihrer Willkühr und ihres Uebermuthes gehaßt. 
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Der Papſt befahl daher den Heerführern der deutfchen Ritter, 
Rudolf, welchen er zum Fürſten von Benevent beſtimmt hatte, 
und dem Schwaben Werner mit ihren Schaaren gegen Bene— 
vent voranzurücken, wo der Sammelplatz des geſammten Heeres 
geweſen zu ſeyn ſcheint, welches nun aus dem Sabinerlande, 
der Mark Ancona, aus Spoleto, Capua, Samnium, wie aus 
Rom ſelbſt ſich in Bewegung ſetzte. Im Monat Juni verließ 
auch der Papſt dieſe Stadt und begab ſich zuerſt nach Monte 
Caſſino, wo er ſich den Gebeten der Brüder demüthig und an— 
gelegentlich empfahl, und ihnen zu San Germano auf ihre 
Bitten das St. Stefanskloſter oberhalb Terracina, deſſen Eigen— 
thum ſie beweiſen konnten, nebſt der Erlaubniß ertheilte, daß 
die Schiffe des Erzkloſters frei in den Hafen von Rom ein— 
laufen dürften. Von San Germano begab ſich der Papſt mit 
einem ſtattlichen Gefolge, unter welchem ſich Humbert, Biſchof 
von St. Rufina, Petrus, Biſchof von Amalfi, Amalgniſtus, 
Biſchof von Civita, Ulrich, Wahlbiſchof von Benevent, Friedrich 
von Lothringen, Kanzler des römiſchen Stuhles, Adenolph, 
Herzog von Gaeta, Landus, Graf von Aquino, Landulf, Graf 
von Teano befanden 37), gegen Capua. Auf dem Wege dahin, 
in Sale am Volturno, hielt er feierlich Gericht, wobei er eine 
Beſchwerde des Abts von St. Vincenz an den Quellen des Vulturnus 
gegen den Mönch und Prieſter Albert, welcher ſich in dem Klo— 
ſter der hl. Maria zu Caſtanleto zum Abte aufgeworfen hatte, 
zu Gunſten des Erſtern entſchied. Als ſich nun die Kunde von 
der gewaffneten Ankunft des Papſtes verbreitete, entſtand in 
ganz Apulien eine unbeſchreibliche Freude. Aber mitten unter 
dem Jubel wurde dem frommen Erzbifchofe Johann von Salerno, 
einem der ausgezeichnetſten Prälaten ſeiner Zeit, das unglück— 
liche Ende des Zuges geoffenbart. Von den Schmerzen einer lang— 
wierigen Krankheit gepeinigt, ließ ſich der Erzbiſchof auf das 


37) Alle dieſe werden in der Urkunde des VW acitums in Bezug auf den 
Proceß des Abtes von St. Vincenz genannt. Cf. Chron. Vult. 
ap. R. J. S. II. 1. Als der Papſt an die ſogenannte guardia de' 
Lombardi, 22 Miglien von Benevent kam, mußte er ſeiner Geſund— 
heit wegen einige Tage daſelbſt verweilen. Petr. Diac. IV. c. 108. 
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Grab des hl. Apoſtels Matthäus in der Hauptkirche von Sa— 
lerno tragen, um daſelbſt die Nacht zuzubringen. Als er 
hier unter ſeinen Schmerzen eingeſchlafen war, erſchien ihm 
der hl. Matthäus in einem Traumgeſichte und verſprach ihm 
Geneſung von ſeiner Krankheit, verkündigte ihm aber auch 
zugleich die Nähe ſeines Todes. Dann aber ſagte er ihm noch, 
wie das Heer des Papſtes geſchlagen, zerſtreut, gefangen oder 
getödtet und P. Leo ſelbſt den Heereszug nur kurze Zeit über— 
leben würde. Denn es ſey in dem Rathſchluſſe Gottes beſtimmt, 
daß wegen der Sünden der Bewohner, die zum Himmel ge— 
drungen, Apulien und Calabrien in die Hände der Normannen 
übergeben werden und dieſen nach dem Erbrechte verbleiben ſollten. 
Geſund erwachte der Erzbiſchof 38) und harrte mit Bangen, 
ob ſich auch der andere Theil des Traumgeſichtes erfüllen würde. 

Der Papſt, deſſen Beſtreben nur darauf gerichtet war, die 
Apulier und insbeſondere die Unterthanen des römiſchen Stuhles 
von willkührlicher und gewaltthätiger Herrſchaft zu befreien 
und die Normannen zur Anerkennung eines Rechtszuſtandes zu 
bringen, beſprach ſich noch mit dem griechiſchen Heerführer 
Argyrous, um von feiner Seite nichts zu verſüäumen, was zu 
einem glücklichen Ausgange des Streites führen konnte, und 
begab ſich dann mit ſeinem Heere in die Provinz Capitanata, 
wo die Normannen ihre Streitkräfte zuſammenzogen. Dieſe 
waren durch die Lage ihrer Verhältniſſe, die ein Sieg nicht 
viel verbeſſern, eine Niederlage aber auf das Aeußerſte ver— 
ſchlimmern konnte, indem ſich dann die Unterdrückten in Maſſe 
gegen ſie erhoben hätten, von ſelbſt zu dem Beſchluſſe gebracht, 
ihr Heil zuerſt noch in Unterhandlungen zu ſuchen. Sie 
ſandten daher Boten an den Papſt und verſprachen, in Frieden 
und Ruhe zu leben und ihm jährlichen Zins zu entrichten ?), 
würde er ſie mit den Ländern belehnen wollen, die ſie der 
Kirche und dem Reiche abgenommen hatten *). Auch zeigten die 
Geſandten die Fahne vor, durch welche ſie bereits von Kaiſer 


38) Amatus. 
39) Guil. Appul. II. S. 259. 
40) Amatus. 
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Conrad mit den eroberten Beſitzungen belehnt worden waren. 
Wahrſcheinlich würden ſie auch von dem Papſte zuletzt eine 
günſtige Antwort erlangt haben, würden nicht die Deutſchen 
mit Ungeſtümm 41) auf eine blutige Entſcheidung des Streites 
gedrungen haben. So vermochten die Geſandten keinen ande— 
ren Beſcheid zu erlangen, als, die Normannen ſollten ſämmt— 
liche Ländereien zurückgeben, die ſie der Kirche des hl. Petrus 
abgenommen hätten, ja die Erbitterung gegen ſie war bereits 
ſo hoch geſtiegen, daß Friedrich von Lothringen, der römiſchen 
Kirche Kanzler, den Geſandten befahl, den Ihrigen zu ſagen, 
ſie ſollten Italien verlaſſen, und gegen jene ſelbſt Drohungen 
ausgeſtoßen haben ſoll. Die Lage der Normannen ward hie— 
durch wirklich ſchlimmer als je zuvor. Der Papſt hatte ſie als 
Gottesräuber und Kirchenſchänder gebannt; wohin er gekom— 
men war, war ſein Heer durch den Zuzug der Einwohner der 
benachbarten Städte und Landſchaften zu einer höchſt beträcht— 
lichen Größe angeſchwollen. Apulien ſtand unter den Waffen; 
die Campagna hatte ſich an die Schaaren aus Mittelitalien 
angeſchloſſen, die Marſer, Teleſiner, Balbenſer waren gegen 
die Normannen aufgeſtanden. Alle brannten vor Begierde, 
Theil an dem Siege zu nehmen, der, wie ſie glaubten, auf das 
erſte Zuſammentreffen unbezweifelt erfolgen müſſe. Bei der 
großen Ueberzahl war alle Zufuhr 22) in ihren Händen, und 
die Normannen, die von allen Seiten auf einen Fleck zuſam— 
mengedrängt waren, fühlten bald drückenden Mangel an Lebens— 
mitteln. Schon blieb ihnen nichts mehr übrig, als die noch 
unreifen Saathalme abzuſchneiden, am Feuer zu dörren und 
damit ihren Hunger zu ſtillen. Unter ſolchen Umſtänden, da 
die Normannen ſelbſt Friedensunterhandlungen angeknüpft hat— 
ten, glaubte der Papſt nicht anders, als in Bälde und ohne 
Schwertſtreich an das gewünſchte Ziel zu kommen. Er ließ 
daher die ſchwäbiſchen Ritter, deren Anzahl nach der min— 


41) Papa licet tumidis varia ratione renitens non animos gentis 
potuit sedare superbae. Guil. 

42) Noch dazu war in dieſem Jahre große Hungersnoth in ganz Sta: 
lien. Lupi protospatae chron. ad a. 1053. 
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deſten Schätzung ſich auf 300 belief, nach der höchſten Schätzung 
aber 700 nicht überſtieg, unter der Anführung Werner's und 
Albert's, die übrigen Schaaren unter den Befehlen der 3 Gra— 
fen Transmund, Atto und Rofred von Garda, aus dem Ge— 
ſchlechte der berühmten Grafen Burelli, den Normannen gegen— 
über und begab ſich mit ſeinem geiſtlichen Gefolge nach Civi— 
tella. Hierauf ſchienen die Normannen gewartet zu haben. 
Während der Papſt glaubte, ſie würden ſich ergeben, beſchloßen 
ſie, zu ſchlagen. Schon hatten ſich 3000 Ritter verſammelt, 
alle vortreffliche Reiter und in dieſer Beziehung, wie im Ge— 
brauche der Lanze den Deutſchen überlegen, während dieſe ihre 
langen, ſehr ſpitzigen Schwerter 73) fo gut zu handhaben wuß— 
ten, daß oftmals auf einen Hieb ihr Gegner von dem Scheitel 
bis zum Wirbel in zwei Stücke getheilt von dem Pferde ſank. 


Waren aber ſie ſelbſt von den Pferden geworfen, ſo reihten ſie 


ſich zu Fuß an einander, in welchem Kampfe ſie für unüber— 
windlich galten. Fußvolk hatten die Normannen nur in gerin— 
ger Anzahl, allein wie die Ritter zum Aeußerſten bereit, da ſie 
nur mehr zwiſchen der Schlacht und dem Hungertode zu wählen 
hatten. Von allen Völkern des Abendlandes hatten aber die 
Normannen nächſt den Deutſchen die gefeiertſten Kriegshelden. 
Noch immer behauptete Tancred's von Hauteville Stamm bei 
ihnen den Vorrang. Graf Umfred, der dritte von Tancred's 
Söhnen, auf den die Macht feines Bruders Drogo übergegan— 
gen war, ſtand mit Richard, welcher erſt zum Grafen von 
Averſa erwählt worden war und dem Drogo ſeine Schweſter 
zur Frau gegeben hatte, an ihrer Spitze. Beide wurden aber 
ſchon damals durch den kühnen und verſchlagenen Robert, Um— 
fred's jüngeren Bruder, verdunkelt, der ſich mit ihnen zur ge— 
meinſamen Vertheidigung vereinigt hatte. Auch die Grafen 
Petrus und Walter, von denen der erſte Trani, der andere 
Civita zu ſeinem Antheile erhalten hatte, Aureolan, Übert, Rai— 
nald Moſca, Hugo, der ſich Graf von Benevent nannte und 
Gerard von Teleſe, Rudolf, Graf von Bojano, in vielen 
5 Schlachten gegen Apulier wie gegen Griechen erprobte Helden, 


43) Magis hoc sunt Marte timendi. Guill. App. 
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hatte die gemeinſame Gefahr zu gemeinſamem Widerftande ver— 
einigt. Drei Tage lang ſtanden ſich die beiden Heere gegen— 
über. Die Deutſchen hatten ſich mit ihren Verbündeten am 
Fluſſe Fertorio in der Nähe von Dragonara gelagert und, wie 
es ſcheint, die Vortheile außer Acht gelaſſen, die ihnen ein 
Hügel gewähren konnte, welcher ſich zwiſchen ihnen und dem 
normänniſchen Lager erhob. Dieſen beſtiegen nun, als die Un— 
terhandlungen mit dem Papſte nicht nach ihrem Wunſche aus— 
gefallen waren, die normänniſchen Grafen und, nachdem ſie 
das feindliche Lager überſchaut und die große, aber ungeordnete 
Maſſe der italiſchen Hülfstruppen, ſowie das kleine Häuflein 
der ſchwäbiſchen Ritter in Augenſchein genommen, entwarfen 
ſie darnach den Plan zur Schlacht und ſtiegen dann ſchnell 
herab, ſich zum unvermutheten Ueberfalle zu rüſten. Richard 
von Averſa ſollte mit einer glänzenden Schaar von normänni— 
ſchen Rittern die Schlacht durch einen Angriff auf die Longo— 
barden eröffnen, von denen die meiſten nicht die Liebe zum 
Streite, ſondern die Begierde zu plündern in das Feld geführt 
hatte. Umfred ſollte das Mitteltreffen befehligen; ihm war die 
ſchwierigſte Aufgabe beſtimmt, der Kampf mit den ſchwäbiſchen 
Rittern. Ihn hierin zu unterſtützen, oder, wo ſonſt Gefahr 
drohte, hereinzubrechen, hielt wie ein drohendes Ungewitter 
Robert Guiscard mit den Calabreſen auf dem linken Flügel. 
Als die Verbündeten die Abſicht des Feindes gewahrten, ordne— 
ten auch ſie ſich ſchnell zur Schlacht. Umfred und Robert ent— 
gegen ſtellten ſich die ſchwäbiſchen Ritter auf, die eigentliche 
Gefahr auf ſich zu nehmen, und ihren zahlreichen Bundes— 
genoſſen hiedurch den ſicheren Sieg über den rechten Flügel 
des Feindes zu verſchaffen. Aber ſchon die Haltung der Ita— 
liener verrieth, wie gering ihre Kampfbegier war und wie 
wenig ſie zu fechten verſtanden. Statt Mann an Mann ge— 
ſchloſſen, feſt den Angriff auszuhalten, waren ihre Glieder 
getrennt, gelöst. Als daher Graf Richard mit den Seinigen 
an den ſchwäbiſchen Rittern vorbei mit eingelegter Lanze in 
dicht gedrängten Reihen auf ſie einſprengte, vermochte keiner ſo 
heftigem Anpralle der ſchwer gewaffneten Ritter zu widerſtehen. 
In verwirrter Flucht bedachte jeder nur ſein eignes Heil, und 
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wie Wölfe unter den Lämmern wütheten nun die Normannen 
unter den Lombarden. Die Schlacht war auf dieſer Seite 
entſchieden, ehe ſie auf der anderen begonnen hatte. Es war 
kein Kämpfen mehr, es war ein Schlachten, bis das ganze 
Heer in verwirrter Flucht zerſtieb und das Getümmel auf der 
anderen Seite die Normannen von dem Gemetzel zurückrief. 
Denn zu gleicher Zeit, als Graf Richard auf die Lombarden, 
hatte ſich Graf Umfred auf die Schwaben geworfen, die in 
Eiſen eingehüllt, den Schild in der Linken, um ſich gegen die 
Lanzenſtiche der Feinde zu verwahren, die gewaltigen Schwerter 
in der Rechten, voll freudiger Hoffnung des Sieges die Nor— 
mannen erwarteten, und ihnen an Körpergröße weit überlegen, 
nur mit Verachtung auf dieſe kleineren und ſchmächtigen Gegner 
herabblickten. Als nun beide Theile aneinander geriethen, ent— 
ſtand ein gräuliches Morden. Während die Verzweiflung die 
Einen ſpornte, an dieſen Tag Alles zu ſetzen, fochten die An— 
dern mit dem Muthe der gerechten Sache, für die Ehre des 
deutſchen Namens. Da fiel manch ſtattlicher Ritter von Einem 
Hiebe getheilt, in 2 Hälften vom flüchtigen Pferde herab, ja 
derſelbe Hieb, der den Reiter getroffen, verwundete oftmals 
ſelbſt noch das Thier, das ſeinen Herrn in den Kampf getragen. 
Schon war Graf Umfred zurück getrieben; Graf Robert mußte 
mit dem Grafen Girard und den noch friſchen Calabreſen ſei— 
nem Bruder zu Hülfe eilen, die Schlacht wieder herzuſtellen, und 
auch dann noch ſtand das Häuflein deutſcher Ritter im blutigen 
Drange feſt, wollte ſich der Sieg nicht entſcheiden. Dreimal ward 
Graf Robert vom Pferde heruntergeſchlagen, dreimal ſchwang 
er ſich wieder empor und kämpfte mit Schwert und Lanze 
mitten im heißeſten Gewühle. Bald wandte ſich die ganze 
Schlacht um ihn, der, mit beiden Händen ſein Schwert füh— 
rend, hier dem Einen das Haupt abſchlug, dann zur Lanze 
greifend ihre Spitze einem ſchwäbiſchen Ritter in die unbe— 
wehrten Theile unter dem Panzer ſenkte, oder vom Pferde ge— 
worfen, wie ein edles Thier den nächſten Gegner mit dem 
Fuße hinſtreckte, bis er ſich Luft gemacht, um ſich aufs Neue 
in das Kampfgewühl zu ſtürzen. Immer höher ſtieg deshalb 
bei dem kleinen Häufchen der Schwaben die Begierde, aus dem 


175 


gräulichen Knoten der beiden Brüder durch den Herbeizug ihrer 
Bundesgenoſſen befreit zu werden, die an Zahl den Normannen 
noch viel mehr überlegen waren, als ſie ſelbſt dieſen nach— 
ſtanden. Von 2 Seiten bedrängt und ſeitdem die Schlacht be— 
gonnen, unter der Sonne des Junius unausgeſetzt im heißeſten 
Kampfgewühl, während friſche Schaaren den Feind verſtärkten, 
hörten ſie plötzlich von der Seite, wo ihre Bundesgenoſſen 
geſtanden waren, den Hufſchlag ſchwergepanzerter Roſſe, die im 
Sturmesſchritt ihre ſiegreichen Reiter daher trugen. Es war 
Graf Richard von Averſa mit dem rechten Flügel der Nor— 
mannen, der von der Verfolgung der Lombarden abgelaſſen 
hatte, um den heldenmüthigen Widerſtand der Schwaben mit 
Einem Male zu brechen. Der Averſaner Graf ward Urſache 
großer Trauer im Schwabenlande. Von allen Seiten umzin— 
gelt und eine ſichere Beute des Todes entſchwand aber auch 
jetzt noch den Deutſchen weder Muth noch Begeiſterung. In 
der Stunde des Todes winkte ihnen der ſüße Troſt, die Kirche 
gegen Gebannte, Unterdrückte gegen ihre Peiniger vertheidigt 
zu haben, und nach mühſeligem Kampfe in der Gewißheit ewiger 
Freude zu ſterben. Sie ſchloßen einen Kreis, vertheidigten ſich 
bis auf den letzten Mann ritterlich und bedeckten dann mit ihren 
Leichen das Schlachtfeld, auf dem ſie einen Haufen erſchlagener 
Feinde ſich zum Unterpfuhle gebettet hatten. 

Mit Schweiß und Blut bedeckt und im heftigſten Zorne 
über den ſo theuer erkauften Sieg eilten jetzt die Normannen 
ſogleich nach Civitella 44), den Sieg durch die Gefangenneh— 
mung des Papſtes zu vollenden. Als ſie ſich der Stadt näher— 
ten, ſtiegen die Einwohner auf die Mauer, den Feind von ſich 
abzuwehren, die Normannen aber zündeten, von dem Winde 
begünſtigt, die nächſten Strohhütten an, damit der Qualm und 


44) Amat zufolge hatte der Papſt den Ritter Robert Octomarſet zum 
Gonfalonier von Civitella und des geſammten Heeres gemacht. Ob 
dieſes nicht nach der Uebergabe der Stadt an die Normannen ge— 
ſchah? Der Name des neuen Gonfalonier iſt ſicher mehr normänniſch 
als deutſch. Civitella liegt nur 4 Miglien entfernt von Dragonara. 
Die Schlacht fiel am 16. Juni 1053 vor. 


176 


Dampf die Vertheidiger von der Mauer treibe. Schon 
mußten dieſe zurückweichen, und ſich ſelbſt für verloren haltend, 
warfen ſie ſich über die Capelle und das Gepäck des Papſtes 
her 45), plünderten dasſelbe und verlangten in wildem Auf— 
ruhr, der Papſt ſolle ſich durch das brennende Thor unter die 
Stürmenden begeben und ſich der Gewalt ſeiner Feinde über— 
liefern. Der Papſt hatte bereits befohlen, das Kreuz vor ihn 
herzutragen, um die Wuth der Feinde über ſich ergehen zu 
laſſen, als ſich der Wind plötzlich drehte und das Feuer anſtatt 
gegen Civitella gegen die Normannen jagte, die dadurch bewo— 
gen wurden, von dem Sturme der Stadt abzulaſſen. Mit 
dem Anbruche des folgenden Tages ſchickte der Papſt Boten in 
das normänniſche Lager und ließ den Grafen fagen, fie möch- 
ten in Reue bedenken, was ſie gethan und für ihr eigenes Heil 
bedacht ſeyn. Würden ſie ihn ſuchen, ſo ſey er da. Er ſcheue 
Niemanden und ſein Leben ſey ihm nicht theurer, als das der 
Männer, die ſie erſchlagen hätten. Die Normannen, deren 
Wuth allmählig der Ehrfurcht vor dem Oberhaupte der Kirche 
Platz machte, erwiederten demüthig, doch unbeſtimmt: „wenn 
ſie eine würdige Genugthuung zu leiſten vermöchten, würden 
ſie ſich gerne der Strafe unterziehen, die der Papſt ihnen vor— 
ſchreiben würde.“ Obwohl der Papſt nicht wußte, in welcher 
Abſicht dieſes geſagt war, befahl er das Stadtthor zu öffnen, 
befreite die Normannen von dem Banne und begab ſich mitten 
unter fie. Als die trotzigen Krieger den Papſt gewahrten, der 
ſie ſtets mit der ausgezeichnetſten Milde behandelt hatte und 
deſſen hohe Tugenden in ſeinem Unglücke noch glänzender leuch— 
teten, warfen ſie ſich unter Thränen auf die Erde; mit präch— 
tigen Siegsgewändern angethan, rutſchten Viele auf den Knien 
zu ihm, ſeinen Segen zu erhalten und die Worte zu verneh— 
men, die er an ſie richtete. Ohne Bitterkeit im Herzen, wegen 
des Leides, das ſie ihm zugefügt, und mit der Einfalt einer Taube, 
hielt der Papſt mitten unter ihnen an, hieß ſie würdige Früchte 
der Buße bringen und entließ ſie dann, indem er ihnen ſeinen 
Segen gab und von ihnen das eidliche Verſprechen erhielt, ſie 


45) Borgia memorie II. p. 522. 
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wollten ſtatt der Ritter, die er verloren, feine Getreuen werden. 


Die meiſten von ihnen eilten nun fort, ſich der Städte wieder 
zu bemächtigen, aus denen ſie durch den Aufſtand der Apulier 


vertrieben worden waren; Graf Umfred aber 76), nach Drogo 
der mildeſte von Tancred's Söhnen, blieb bei dem Papſte, um 
ihm zum Schutze zu dienen, und verſprach, wenn er nach Rom 
zu gehen gedenke, ihn bis Capua zu geleiten. Der Papſt be— 
ſuchte nun das Schlachtfeld, wo ſo mancher ſeiner Freunde und 
Verwandten ausgerungen hatte. Als er die Spuren des harten 
Kampfes, die gräßlichen Verſtümmlungen erblickte, unter denen 
ſie gefallen waren, ergriff ihn äußerſte Wehmuth; weinend 
nannte er die ihm bekannten Todten bei ihren Namen und 
wünſchte, mit ihnen geſtorben zu ſeyn. Als er aber gewahrte, 
wie die Leichen der Seinigen noch unverſehrt, die der Norman— 
nen aber bereits von den wilden Thieren angefreſſen worden 
waren, ſah er hierin eine Bürgſchaft ihres ewigen Heiles und 
fand damit Troſt für ſich. Er blieb 2 Tage lang auf dem 
Schlachtfelde unter Faſten und Beten, ließ die Leichen in der 
Nähe in einer Kirche beſtatten, die vor längerer Zeit zerſtört 
worden war, und verrichtete ſelbſt das Todtenamt. Dann aber 
zog er, von Umfred geleitet, in tiefſter Trauer nach Benevent, 
wo er nicht ohne Furcht, es möchten ſich die Einwohner die 
unglücklichen Ereigniſſe zu Nutze machen, in der Vigil St. Jo— 
hanns des Täufers eintraf. Allein das Unglück hatte auch ihre 
Herzen gebeugt. Alt und Jung, Männer und Frauen gingen 
ihm weit vor die Stadt entgegen“) und warteten unter Jam— 
mer und Thränen ſeiner Ankunft. Als ſie nun den Zug er— 
blickten, erſt die Biſchöfe und Cleriker, die den Papſt begleiteten 
und im höchſten Ernſte, die Trauer in ihren Blicken, die Klage 


46) Comes Normannorum Humfridus Pontificem adiit et in sua 
illum fide suscipiens, cum suis omnibus Beneventum perduxit, 
spondens quandoeunque Romam ire disponeret, ipse illum 
Capuam usque perduceret. Leo Ost. Leo P, — Beneventum 
cum honore reductus est: ibique tempore aliquanto detentus 
nec redire permissus, (Herm. contr.) seil. a Beneventanis, 
fegen die Bollandiften hinzu. 

47) Nach Borgia memorie J. e. 

Höfler, die deut ſchen Päpſte. Il. 12 
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im Herzen, das Haupt zum Boden geſenkt, heranfchritten, dann 
den Papſt, der mit chriſtlicher Ergebung und voll Liebe in ſei— 
nem Blicke, die Hand erhob, den Harrenden den apoſtoliſchen 
Segen zu ſpenden, da konnte keiner mehr ſich der Thränen er— 
wehren, und wohin man blickte, ertönte es von Seufzen und 
Schluchzen, von Jammer und Klage. Am tiefſten aber nagte 
der Schmerz in P. Leo ſelbſt. Täglich las er für die Seelen 
der Verſtorbenen Meſſe, bis ihm ein Geſicht befahl, er ſolle 
nicht mehr für die Todten flehen, ſondern fie als in die Schaa— 
ren der Seligen aufgenommen betrachten. Sie erſchienen auch 
vielen Perſonen und forderten ſie auf, ſie nicht zu betrauern, 
da ſie Antheil erhalten an der Glorie der hl. Märtyrer. Die 
Normannen ſelbſt bauten eine ſchöne Baſilica über ihre Gräber, 
und was bei ihnen die Macht ihrer Gegner nicht vermochte, 
brachte nun der ſchwer errungene Sieg hervor: ihre Behand— 
lung der Beſiegten wurde milder, die Treue aber, die ſie dem 
Papſte geſchworen, hielten ſie bis zu ſeinem Tode. 


| 
| 
! 


Vierter Abſchnitt. 
Dapft Leo IX zu Benevent. 
28. Juni 1053 — 12. März 1054. 


Während die Angelegenheiten Unteritaliens dieſen uner— 
warteten Ausgang nahmen, waren die Verhältniſſe mit Beringer 
ebenfalls zu einem Ende gediehen. Wahrſcheinlich unmittelbar 
nachdem dieſer ſeine Haft auf Befehl K. Heinrichs überſtanden, 
begab er ſich zu dem Abte Ansford nach Kloſter Pratella. Als 
er aber daſelbſt wegen feiner Lehre befragt wurde, ſuchte er 
durch ſchlaue Wendungen zu entſchlüpfen und begab ſich, da er 
ſich hiedurch den Verdacht und das Mißfallen des Abtes zuge— 
zogen hatte, zu dem Herzoge Wilhelm von der Normandie, 
welcher wegen ſeiner Heirath mit der Tochter Balduins von 
Flandern mit dem Papſte zerfallen war. Zugleich wußte er 
auch den Biſchof Frollant von Senlis für ſich zu gewinnen, ſo 
daß dieſer ſich für ihn bei dem franzöſiſchen Könige verwandte. 
Allein dieſer Plan, ſich gegen den Ausſpruch der Kirche durch 
die weltliche Macht zu decken, mißlang völlig. In richtiger 
Beurtheilung der Sache und ſeines eigenen Standpunktes ver— 
ſammelte der Herzog die weiſeſten und tüchtigſten Geiſtlichen 
der Normandie auf ſeinem Schloſſe zu Brion und befahl 
Beringer, vor dieſen, als vor Sachverſtändigen, ſeine Lehre zu 
vertheidigen. Beringer, dadurch gezwungen, Red und Antwort 
zu ſtehen, geſellte ſich hiezu noch einen Cleriker bei, der mit 
einer beſonderen Rednergabe ausgerüſtet war, und hoffte ſo 

12 
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mit vereinten Kräften die Anweſenden zu beſiegen. Als es 
aber zur Unterſuchung kam, mußte er ſich bald von der Unzu— 
länglichkeit bloßer Dialektik überzeugen: beide wurden genöthigt, 
die Lehre der Kirche als wahr anzuerkennen und ſich nicht ohne 
Schmach aus Brion zu entfernen. Nun ging Beringer nach 
Chartres. Allein kaum war daſelbſt ſeine Ankunft kund gewor— 
den, fo drangen auch ſchon die Cleriker der Stadt in ihn, er 
ſolle ſich über die Lehre von der hl. Euchariſtie erklären *). 
Hiedurch aufs Neue in Verlegenheit gebracht, half er ſich durch 
das Verſprechen, ihnen ſpäter ſchriftliche Antwort geben zu 
wollen. Nach einiger Zeit erfolgte dieſe auch wirklich. Sie 
beſtand aber nur in irrthümlichen Behauptungen und in Aus— 
fällen gegen die Kirche und den Papſt, deſſen Anſehen jedoch 
keine Schmähungen zu erſchüttern vermochten. Wie aber durch 
dieſes Schreiben fein ungehorſamer und hochfahrender Sinn, fo 
trat andererſeits durch die wiederholte Erörterung der Angele— 
genheit immer mehr hervor, daß Beringer nicht bei dem Einen 
Irrthum ſtehen geblieben ſey I. Manichäiſche Lehren, die K. 
Robert vergeblich durch Feuer und Schwert ausgerottet zu 
haben glaubte, ſcheinen ſich, wenn nicht bei ihm, doch bei ſeinen 
Anhängern ſogleich nach dem erſten Abfalle von der Lehre der 
Kirche verbunden zu haben; ſie hielten die Ehe für unerlaubt, 
die Taufe der Kinder für unnöthig oder unwirkſam. Dennoch 
und ſelbſt als die Beſchlüſſe des Concils von Vercelli bekannt 
geworden waren, fehlte es nicht an Männern, die Beringer er— 
munterten, auf der eingeſchlagenen Bahn fortzuwandeln. Pau- 
linus, Propſt von Metz ſprach ſich in dieſem Sinne aus, obwohl 
mit gewiſſer Einſchränkung und die Art und Weiſe mißbilligend, 


1) So erzählt Durandus in feinem Buche de corpore et sanguine 
Christi. Wann aber das Concil zu Brion gehalten wurde, iſt 
ſchwer zu ermitteln. Vgl. Mansi XIX. p. 775 u. Pagi ad Bar. 
1050. n. X. Das Wahrſcheinlichſte bleibt immer, wie es der Text 
enthält, zwiſchen dem römiſchen und dem vercellenſer Concil des 
Jahres 1050. 


2) So berichten Theoduin und Guitmund. 


| 
| 
| 
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wie Beringer gegen den Papſt geſchmäht 3). Ja ſelbſt unter 
den Biſchöfen fehlte es nicht an eifrigen Vertheidigern Berin— 
gers. Bruno, Biſchof von Angers, lehrte die nämlichen Irrthü— 
mer; auch an Frollant, Biſchof von Senlis, und den Grafen 
Richard“) fand jener beredte Vertreter feiner Sache bei König 
Heinrich von Frankreich, ſo daß dieſer zuletzt ſogar ein Concil 
zu berufen dachte, um die kirchliche Streitigkeit, welche jedoch 
durch päpſtliches und biſchöfliches Anſehen bereits entſchieden 
war, aufs Neue zu unterſuchen. Als aber der Biſchof Theo— 
duin von Lüttich von dieſer Abſicht des Königs Kunde erhielt, 
ſchriebs) er ſogleich an denſelben und ſtellte ihm vor, daß, 


_— 


3) Da der Brief einen nicht unweſentlichen Beitrag zur Charakteriſtik 
der betheiligten Perſonen liefert, möge er hier folgen: 


Carissimo B. suus P. (aulinus!) semper valere in 
Domino. | 
A multa pro auditis de tam dilecto fratre malis tristitia re- 
spiravit plurimum ad laetitiam cor meum. Sed audiat cle- 
menter auris divina voces desiderii mei, quantumeunque 
indigni auditu tuo ut qui coepit in te opus bonum, perficiat 
usque in diem Christi Jesu, sicut justum est mihi hoc sentire 
et cetera. Porro quod in scripturis tuis de eucharistia accepi 
secundum eos, quos posuisti auctores bene sentis et catho- 
lice sentis. Sed quod de tanta persona sacrilegum dixisti, non 
puto approbandum: quia multa humilitate tanto in ecclesia 
culmini est deferendum, etiamsi sit in ejusmodi quippiam non 
plene eliminatum. Petimus praeterea, domnus Gorgiensis et 
ego ut sententiam Johannis Scoti quoque defendas et quomodo 
defendas, proxima nobis opportunitate mittere procul dubio 
debeas. Rogamus etiam ut sobrie in Domino semper sapias, 
neque profunditatem scripturarum, quibus non oportet mar— 
garitas scilicet porcis projicias, praeter quod de ea quae in 
te est Christi fide omnibus poscentibus rationem reddere pa— 
ratum te exhibeas. Liber B. Augustini de haeresibus nihil 
contra haereses agit, sed tantum sectas exponit transscriptus 
tamen ut proxime potero tuae caritati mitteretur. Vale. 
Martene thes. I. p. 196. 
4) Sieh den Brief Beringer's an denfelben bei Mansi XIX. p. 756. 
5) Der höchſt merkwürdige Brief iſt vollſtändig abgedruckt bei Mabill. 
analect. IV. p. 396. 
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wenn ſeine Abſicht wäre, den Biſchof Bruno wegen ſeiner Irr— 
lehren vor Gericht zu ziehen, ſolches nur durch den apoſtoliſchen 
Stuhl geſchehen könne, nicht aber ein vom Könige berufenes 
Concil hiezu befugt ſey. Würde ferner das Concil den Irrleh— 
rern Gehör ſchenken und dieſe, wie ſie ſicher hofften, ungeſtraft 
von dannen gehen, ſo würde hiedurch dem Volke ein entſetz— 
liches Aergerniß bereitet und die letzten Dinge wären dann 
ärger als die erſten. Er bitte deshalb den König, derſelbe 
möge jenen das Gehör verweigern, bis die Biſchöfe von dem 
apoſtoliſchen Stuhle die nöthigen Vollmachten erholt hätten, um 
über ihren abtrünnigen Bruder das Urtheil zu ſprechen. Könnte 
über das Vorhandenſeyn einer Häreſie noch ein Zweifel ſeyn, 
dann freilich müßten die Urheber derſelben noch gehört werden; 
da dieſe aber durch ſo viele Concilien und den Ausſpruch ſo 
vieler verehrungswürdigen Gelehrten erwieſen worden und 
Bruno und Beringer als excommunicirt zu betrachten ſeyen, ſo 
müſſe ihnen auch von dem Concil jedes Gehör verweigert und 
eine gemeinfame Berathung mit den belgiſchen wie mit den 
franzöſiſchen Biſchöfen, mit dem Kaiſer wie mit dem Papſte 
ſelbſt angeſtellt werden, um die Strafe zu beſtimmen, welche 
die Uebelthäter treffen ſolle, da es billig ſey, daß, weil ihre 
Hand gegen Alle ſey, auch Aller Hände gegen ſie gerichtet ſeyen. 
Dieſe gründliche Darlegung des Rechtsverhältniſſes hatte wenig— 
ſtens die Folge, daß die Sache ſich weit in das nächſte Jahr 
hineinzog ) und als der König dann dennoch ein Concil auf 
den 15. October 10517) nach Paris ausſchrieb und Beringer 
vorlud, entweder ſeine Behauptungen zu vertheidigen, oder, 
wenn er das nicht könne, ſie zu widerrufen und in den Schooß 
der Kirche zurückzukehren, ſo wagte es dieſer nicht, vor den 
zahlreich verſammelten geiſtlichen und weltlichen Großen Frank— 
reichs zu erſcheinen, und gab hiedurch klar zu erkennen, wie 


6) In dieſe Zeit fällt der Briefwechſel Beringers mit Aſcelin (nach 
d'Acher), der zur Abſicht hatte, ſeine Retractation zu Brion zu 
modificiren. 

7) Sieh das breve chron. Elonense ap. Martene anecdot. III. 
col. 1596. 
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feine Furcht, vor dem Concil nicht zu beſtehen, größer ſey als 
die Hoffnung, ſiegreich aus dem Kampfe hervorzugehen. Auch 
Biſchof Bruno kam nicht. Beringer aber ſchrieb nun an einen 
feiner Freunde, wahrſcheinlich den erwähnten Propſt Paulinus, 
und eröffnete ihm ſeine Anſichten über ſeine Lehre und ſeine 


Verhältniſſe. Dieſes Schreiben wurde jedoch von dem Biſchofe 


von Orleans aufgefangen und brachte, als es dem Concil vor— 
geleſen worden, eine ſo große Entrüſtung hervor, daß durch 
gemeinſamen Beſchluß Beringer, deſſen Anhänger und das Buch 
des Scotus, aus dem jener ſeinen Irrthum geſchöpft hatte, 
verdammt wurden, und dem Urtheile noch beigefügt ward: 
„würde Beringer nicht widerrufen, ſo ſolle das ganze Heer der 
Franken unter dem Vortritte des Clerus mit kirchlichem Ge— 
pränge gegen ihn und ſeine Anhänger ziehen und den Ort, wo 
ſie ſich aufhalten würden, ſo lange belagern, bis ſie entweder 
zum katholiſchen Glauben zurückkehrten oder ſich zu Gefangenen 
ergäben, in welchem Falle ſie den Händen des Nachrichters 
verfallen wären“ 8). 

So in allen ſeinen Bemühungen unglücklich, wandte ſich 
der Grimm Beringers gegen den König, der die Gefahr er— 
kannt hatte, mit welcher Zwieſpalt des Glaubens ſeine Seele 
wie ſeine Krone bedrohte. Da Johannes Scotus im Auftrage 
Kaiſer Karl's des Kahlen, den ſeine Zeitgenoſſen in übertrie— 
bener Schmeichelei den Großen nannten, geſchrieben, König 
Heinrich aber ihn der Verdammung Preis gegeben hatte, ſo 
erklärte Beringer, der König habe ſich dadurch des Thrones 
unwürdig gemacht, und es iſt in der That wahrſcheinlich, daß 
er zuletzt in immer wachſender Verblendung eine blutige Ver— 
folgung über ſich herabgerufen hätte, würde nicht P. Leo ſich 
unter dieſen Umſtänden entſchloſſen haben, mit der höchſten 
Entſchiedenheit dem Streite ein Ende zu machen. Da er ſelbſt 
durch die Angelegenheiten Unteritaliens verhindert wurde, noch— 
mal perſönlich nach Frankreich zu gehen, hatte er, noch ehe er 
zum Zuge gegen die Normannen aufbrach, den Subdiaconus 


8) So erzählt Durandus. 
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Hildebrand beauftragt, in feinem Namen die ſchwierige Ange— 
legenheit in Ordnung zu bringen. 

Die Wahl des Papſtes hätte auf keinen Würdigeren fallen 
können. Hildebrand, wahrſcheinlich in Saona geboren, hatte 
ſeine erſte Jugend in dem Marienkloſter auf dem Aventin zu— 
gebracht, welches vor und nach ihm der Kirche ſo viele bedeu— 
tende Männer heranzog. Nachdem er das Mönchsgelübde ab— 
gelegt hatte, wurde er Caplan P. Gregor's VI, deſſen Verban— 
nung er theilte?). Als er ſich nach deſſen Tode 19) an das 
Hoflager Kaiſer Heinrich's II begeben, zeichnete er ſich vor den 
vielen Mönchen und Prieſtern, welche ſich gewöhnlich daſelbſt 
aufhielten, ſo ſehr aus, daß der fromme Kaiſer von ihm ver— 
ſicherte, nie habe er Jemanden mit größerer Innigkeit von 
Gott predigen hören **). Unter die Begleiter P. Leo's auf: 
genommen und von dieſem zum Subdiaconus ernannt, war ſein 
Sinn doch ſo ſehr von dem Irdiſchen abgewendet, daß, als 
um die Zeit ſeiner Rückkehr nach Rom der Biſchof Laurentius 
von Amalft geſtorben war, welcher durch Beiſpiel und Lehre 
auf ihn beſonders eingewirkt hatte, er ſich aufs Neue entſchloß, 
Rom zu verlaſſen, um in einem Kloſter Deutſchlands oder 
Frankreichs in Abgeſchiedenheit von der Welt ſeine Tage zu 
beendigen. Allein nicht ſo hatte es Gott beſchloſſen. Wie er 
die Tage geſehen, in denen die Kirche unter den Händen dreier 
Eindringlinge ſchmachtete, ſo ſollte er auch von Stufe zu 
Stufe an ihrer Wiedererhebung Theil nehmen, um zuletzt, durch 
einen Schatz von Erfahrungen bereichert, wie kein Anderer ſei— 
nes Standes, den Entſcheidungskampf um ihre Unabhängigkeit 
ſiegreich zu beſtehen. 

Schon war Hildebrand 3 Tagreiſen von Rom, in Aqua— 


9) Vielleicht kam er bei dieſer Gelegenheit auf das Schloß Hammer— 
ſtein bei Andernach, wo er ſich einer alten Sage zufolge längere 
Zeit aufgehalten haben ſoll. i 

10) So vermuthe ich, weil von Gregor VI keine Kunde mehr erhellt. 
Doch betete P. Leo auf ſeinem Todbette noch für ſeine und der bei— 
den übrigen Gegenpäpſte Bekehrung, woraus man freilich abnehmen 
könnte, Johann Gratian ſey damals noch am Leben geweſen. 

11) Pauli Bernriedensis de rebus gestis Gregorii P. VII. $. 10. 
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pendente angekommen, als ihm wiederholt der hl. Petrus in 
einem Traumgeſichte erſchien und ihm zu ſeiner Kirche zurück— 
zukehren befahl. Kurze Zeit nachher ernannte ihn P. Leo zum 
Abte von St. Paul an der Straße nach Oſtia. Kaum war es 
möglich, unter ungünſtigeren Verhältniſſen dieſe Würde anzu— 
treten. Die Einkünfte des Kloſters waren von Räubern hin— 
weggenommen worden; im Innern hatte die höchſte Nachläſſig— 
keit um ſich geriſſen. Ungeſcheut ließen ſich die Mönche im 
Refectorium von Weibern bedienen und in der Kirche ſelbſt 
weidete das Vieh. Durch eine Erſcheinung des hl. Paulus 
geſtärkt und zur äußerſten Thatkraft aufgefordert, griff jedoch 
Hildebrand ſo muthig an das Werk, daß in kurzer Zeit der 
kirchliche Sinn und die dahingeſchwundene Ordnung in das 
Kloſter zurückkehrten. Schien die Wahl dieſes Mannes nach 
ſo glänzenden Beweiſen perſönlicher Aufopferung und geſchickter 
Behandlung verirrter Glaubensgenoſſen ſchon vollkommen ge— 
rechtfertigt, ſo war ſie auch deshalb beſonders zu preiſen, weil 
Hildebrand dem Erlöſer des Menſchengeſchlechts, wie dieſer ſich 
in dem hochheiligſten Sacramente des Altares offenbart, die 
glühendſte Verehrung zollte 12). Dieſer unerſchütterliche Glaube 
an die wirkliche und beſtändige Gegenwart des Heilands im 
Sacramente verlieh ihm fchon damals jene Feſtigkeit, die einer 
Welt zu trotzen vermag, und die ihn aufrecht erhielt, als er 
ſpäter keinen Ort mehr fand, auf den er ſein Haupt hätte hin— 
legen können. Die Verehrung der jungfräulichen Mutter des 
Herrn, die er mit den größten Heiligen aller Jahrhunderte in 
ausgezeichnetem Maße beſaß, gab ihm aber vor Allem die 
Waffen, gegen Irrlehrer wirkſam zu ſtreiten. 


12) Inter cetera quae tibi, ſchrieb Hildebrand als Papſt der Gräfin 
Mathilde, der Judith des neuen Bundes, contra principem mundi 
arma Deo favente contuli, quod potissimum est, ut corpus 
dominicum frequenter acciperes indicavi et ut certae fiduciae 
Matris Domini te omnino committeres praecept. Epl. I. 47. 
Vgl. auch Mabill. observ. praev. ad Pauli Bernr. vitam p. 406. 
F. 12. Dieſe Stelle ſcheint wohl von denjenigen überſehen worden zu 
ſeyn, welche auf eine Aeußerung Beringers hin, Hildebrand (0 unkirch— 
liche Geſinnungen in Bezug auf das hl. Altarſacrament zuſchreiben. 
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Dieß war der Mann, den P. Leo nach Frankreich ſandte, 
Beringer und ſeinen Anhang zu bekämpfen. 

Kaum war Hildebrand in Frankreich angekommen, ſo 
ſchrieb er mit dem ihm eigenen Geſchicke, das Uebel bei der 
Wurzel zu ergreifen, ein Concil nach Tours aus, von wo die 
neue Häreſie ihren Ausgang genommen hatte. Dadurch wurde 
Beringer gezwungen, zu ſeiner Rechtfertigung zu erſcheinen und 
ſich vor den ungemein zahlreich verſammelten Biſchöfen zu ver— 
theidigen. Als er erſchienen war, ſprach Hildebrand mild und 
ernſt Beringer zu, er möge Vertrauen zu dem Papſte faſſen, 
der ihn, würde er ſich an ihn wenden, vor Neid und ungerech— 
ter Verfolgung zu ſchützen wiſſen werde. Den Biſchöfen aber 
ſtellte der Legat anheim, ob ſie die Unterſuchung über die hl. 
Euchariſtie ſelbſt vornehmen wollten, für welchen Fall er eine 
große Anzahl Bücher hatte herbeibringen laſſen, oder ob ſie 
Beringer nur vernehmen und zu den übrigen Synodalange— 
legenheiten übergehen wollten, in welchem Falle er nach Been— 
digung des Concils ſich mit Beringer zu P. Leo verfügen 
würde. Die Biſchöfe entſchieden ſich jedoch dafür, daß der 
Erzbiſchof von Tours und die Biſchöfe von Orleans und 
Auxerre vor ihren Clerikern Beringer beſonders über die hl. 
Euchariſtie vernehmen ſollten. 

Als dann die Unterſuchung vor ſich ging und die Biſchöfe 
Beringer freundliche Vorſtellungen machten, wie unrecht er 
handle, indem er durch ſeine Schuld ſie ſelbſt in ihren apoſto— 
liſchen Pflichten ſtöre und von der Beſorgung ihrer Diöceſan— 
angelegenheiten abhalte, ſo frug ſie Beringer, was ſie ſeine 
Schuld hießen, und als ſie erklärten, dieß, daß er behaupte, 
daß das hl. Brod des Altares nur Brod ſey und ſich von dem 
nicht conſecrirten gewöhnlichen Tiſchbrode nicht unterſcheide, 
verlangte er, man ſolle ihn ſeinen Anklägern gegenüber ſtellen. 
Die Biſchöfe erwiederten, es handle ſich um eine allgemein ge— 
glaubte Sache und wenn er etwas dagegen einzuwenden habe, 
ſey es an ihm, einen Widerſpruch einzulegen. Auf dieß legte 
Beringer die unumwundene Erklärung ab: „Brod und Wein 
ſeyen nach der Conſecration wirklich Fleiſch und Blut Jeſu 
Chriſti.“ Als die Biſchöfe dieſes hörten, drangen ſie hocherfreut 


187 


über feine Sinnesänderung in ihn, er ſolle diefe Erklärung auch 
vor den übrigen Biſchöfen wiederholen, die unterdeſſen in der 
Kirche des hl. Mauritius geblieben waren, und begaben ſich 
daher mit Beringer zu dieſen zurück. Als aber die Synode 
vernommen hatte, welche Erklärung Beringer abgegeben hatte, 
ſo hegten Viele, des offenen Widerſpruches kundig, in welchem 
dieſelbe mit den Schriften und früheren Aeußerungen Beringers 
ſtand, gerechtes Mißtrauen in ihre Unzweideutigkeit und ver— 
langten daher, Beringer ſolle ſie durch einen Eid bekräftigen. 
Allein nur zögernd und erſt, als der Biſchof von Angers und 
der Abt von Mont Majour deshalb in ihn drangen, entſchloß 
ſich Beringer hiezu und gab dann die obige Erklärung ſchrift— 
lich mit der Verſicherung ab, daß er, wie er geſprochen und 
geſchworen, ſo auch im Herzen geſinnt ſey. Dennoch aber, ſo 
ſcheint es, müſſen ſelbſt Hildebrand entweder über die Aufrich— 
tigkeit dieſer Erklärung, oder über die moraliſche Kraft Berin— 
ger's, hiebei zu verharren, Bedenken gekommen ſeyn, da er im 
Verlaufe des Concils nochmal darauf zurückkam, Beringer mit 
ſich nach Rom zu nehmen. Während er aber noch die übrigen 
Synodalangelegenheiten leitete, erſchienen Geſandte Kaiſer 
Heinrichs mit einer Klage gegen Ferdinand den Großen, König 
von Caſtilien und Leon, welcher ſich, wie ſein Vater Sancho, 
nachdem er Leon erobert und die Saracenen aus Navarra, 
Arragonien, Caſtilien und Nordportugal gedrängt hatte, den 
Titel eines römiſchen Kaiſers beigelegt hatte. Die kaiſerlichen 
Geſandten waren beauftragt, hierüber als einen Akt des Unge— 
horſams und der Eingriffe in die Rechte des deutſchen Kaiſers 
Beſchwerde zu führen und von dem Concil zu verlangen, es 
ſolle den König, wenn derſelbe von der Neuerung nicht abſtehen 
würde, dazu durch Excommunication und Interdict zwingen. 
Als aber Hildebrand die Klage vernahm, verwies er ſie an den 
Papſt, welchem es allein zukomme, über die römiſche Kaiſer— 
würde zu entſcheiden. Dann aber ſuchte er das Concil zu be— 
endigen und mit Beringer die Reiſe nach Rom anzutreten 13). 


13) So erzählt Beringer ſelbſt in feinem Buche de coena Domini 
p. 50 — 53, wo er ausdrücklich betheuert, unter P. Victor II ſey 
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Während dieſer Verhandlungen, welche ſich bis Ende April 
des Jahres 1054 hinauszogen, war P. Leo zu Benevent in 
unausgeſetzten Uebungen des Gebets und der Abtödtung ſeines 
Leibes begriffen. Immer trug er das Cilicium; ſein Bett war 
ein auf die Erde ausgebreiteter Teppich, ein Stein ſein Kiſſen, 
nur der geringſte Theil der Nacht dem Schlafe gewidmet; den 
größeren Theil brachte er auf ſeinen Knien in Gebet und 
Pſalmenſingen zu. Täglich wiederholte er den Pſalter, las er 
die hl. Meſſe und vollbrachte unermüdlich eine große Reihe 
von Gebeten. Eine zahlloſe Menge von Armen fand Zuflucht 
bei ſeiner Freigebigkeit; andere Werke der Barmherzigkeit zeig— 
ten die Fülle ſeiner Tugenden in noch höherem Glanze. So 
gewahrte er einſt, als er bei Nacht betend durch ſeinen Palaſt 
wandelte, in einem Winkel desſelben einen Auſſätzigen liegen, 
deſſen zahlreiche und Ekel erregende Beulen aus der zerriſſenen 
Kleidung hervorblickten. Der Unglückliche vermochte vor Schmerz 
nicht mehr zu gehen, kaum noch mühſam einige Worte zu ſtam— 
meln. Sogleich kniete ſich der Papſt zu ihm nieder und ſprach 
ihm Worte des Troſtes zu, bis auch der letzte ſeiner Diener 
eingeſchlummert war; dann trug er ihn trotz der eiternden Ge— 
ſchwüre auf ſeinen eigenen Schultern zu dem prächtigen Bette, 
das für ihn ſelbſt bereitet war, jedoch nie von ihm beſtiegen 
wurde, legte ihn darauf und ging dann fort, den Pſalter zu 
vollenden. Als er ſich aber endlich auf ſeine Decke zur Ruhe 
begeben wollte, vermochte er den Ausſätzigen nicht mehr zu 
finden; erſtaunt weckte der Papſt den ſchlafenden Diener, ihn 
darüber zu befragen. Allein dieſer hatte feſt geſchlafen und 
ſuchte nun vergeblich in allen Winkeln des Palaſtes, deſſen 
Thüren er feſt verſchloſſen fand; der Papſt aber verbot ihm 
nun auf das Strengſte, vor ſeinem Tode auch nur das Ge— 
ringſte von dieſer Begebenheit zu erzählen. — Ein anderes Mal, 
während der Papſt mit einem Cleriker im Pſalmengeſange 


gegen ihn keine Unterſuchung veranſtaltet worden: nunquam mecum 
aliquid egerunt legati papae Victoris. Uebrigens giebt es kaum 
eine ermüdendere Lectüre als jenes Buch Beringers, theils wegen 
ſeines zänkiſchen Inhaltes, theils wegen der geſchraubten Latinität. 
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begriffen war, führte ein Bauer feine Tochter in den Palaft 
und flehte den Papſt an, den Dämon auszutreiben, von dem 
das Mädchen beſeſſen war. Der Papſt hieß den Mann, ſich 
an die Heiligen zu wenden, deren Reliquien in Benevent auf— 
bewahrt wurden; da der Bauer aber betheuerte, er würde nicht 
eher von dannen gehen, als bis er durch ſeinen Segen die 
Hülfe Gottes erlangt hätte, ſo nahm der Papſt ein Körnchen 
Salz, ſegnete es und legte es dem Mädchen in den Mund. 
Beinahe in demſelben Augenblicke entwich auch der Dämon mit 
Blut und Eiter aus dem Mädchen und der Vater brachte nun 
hocherfreut feine Tochter geſund nach Hauſe 7). . 
Mitten unter dieſen Werken ungewöhnlicher Frömmigkeit 
verſäumte der Papſt die allgemeinen Angelegenheiten der Kirche 
nicht. Schon vor der Normannenſchlacht hatte er dem Abte 
Sicenulph von St. Sofia zu Benevent, welchen er an die 
Stelle des elenden Gregorius geſetzt hatte, ſeine Abtei mit 
allen ihren Gütern, alle Opfer für Lebende und Todte, die 
freie Abtwahl und endlich die Unabhängigkeit von Monte Caſino, 
wie dieſe ſchon durch einen Urtheilsſpruch der gottfeligen Für— 
ſten Jandulf und Pandulf entſchieden worden war, durch ein 
eigenes Diplom bekräftigt v5). Als jetzt der Abt Dominic von 
Caſa aurea, auf der Inſel Piscaria, wo der Leichnam des hl. 
Clemens, Papſtes und Märtyrers, ruht, zu ihm nach Benevent 
gekommen war, ſo befreite er deſſen Kloſter von allen Anſprü— 
chen geiſtlicher und weltlicher Großen und bedrohte dieſe ſelbſt 
mit dem Banne, würden ſie nicht von ihren ungerechten Forde— 


14) Wibert berichtet beide Begebenheiten II. 13. Dieſer fügt der er— 
ſteren bei: eredo illi in somnis Christus, ut B. Martino Pontifiei 
ejus indutus vestibus apparuit, aut velut Martyrius monacus 
leprosum de suis exilientem ulnis coelum ascendere vidit. 


15) Die Urkunde enthält die merkwürdige Stelle, über welche weder 
Borgia in ſeinen Memorien noch die Chroniſten von Benevent hin— 
länglich Aufſchluß geben: post nimiam calamitatem Beneventano- 
rum, quam pertulerunt juste ob injuriam et superbiam Roma— 
norum pontificum et Dominorum Imperatorum postque eorum 
miserabilem et luctuosam satisfactionem ete. Mansi XIX. p. 687. 
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rungen abſtehen x5). Dann aber, nachdem das Kloſter auf 
dieſe Weiſe durch apoſtoliſches Anſehen geſchirmt worden war, 
ernannte er den Abt Dominic zum Biſchofe von Valva, welches 
über alle Maſſen verwüſtet und zu Grunde gerichtet worden 
war, ertheilte ihm eine Beſtätigungsbulle für alle Beſitzungen, 
Rechte und Darbringungen des Bisthums, nahm dasſelbe unter 
das ſpecielle Recht des römiſchen Stuhles auf, forderte den 
Abt auf, nie zuzugeben, daß die Angelegenheiten ſeiner Geiſt— 
lichen vor Layengerichte gezogen würden und beſtimmte, weil 
die Urkunden des Bisthums zu Grunde gegangen waren, ſollten 
die Güter und Gerechtſame desſelben nach der Ausſage glaub— 
würdiger Männer feſtgeſetzt und zurückgegeben werden; wer 
aber wiſſentlich Güter des Bisthums zurückbehalte, ſolle dem 
Anathem verfallen ſeyn 77). Im Anfange des Julimonats er: 
theilte ſodann der Papſt dem erwählten Erzbifchofe von Bene: 
vent, einem Bayern 73), Namens Ulrich, die Conſecration 19); 
etwas ſpäter, im Anfange Septembers beſtätigte er dem Abte 
Maurus vom Kloſter der hl. Dreieinigkeit zu Bari die dieſem 
von dem Biſchofe Nicolaus zu Bari geſchenkte Kirche des hl. 
eicolaus. Nichts aber nahm die Aufmerkſamkeit des Papſtes 
mehr in Anſpruch als die Angelegenheiten des Orients und 
Africa's. 

In Africa, wo von 205 Bisthümern nur 5 die Eroberun— 
gen der Vandalen und Saracenen überſtanden hatten, war 
ſelbſt unter dieſen in Betreff des Vorrangs Streit und heftige 
Spaltung ausgebrochen. Da beſonders der Bifchof der Gummi— 
taniſchen Kirche ſich die Vorrechte anzueignen ſtrebte, die der 
Primatkirche von Africa, der von Carthago zuſtanden, ſo wand— 
ten ſich der Erzbiſchof dieſer Kirche, Thomas, und die Biſchöfe 
Petrus und Johannes an den Papſt, legten dieſem den Streit 
vor und verlangten feinen Rath und feine Entſcheidung 28). Der 


16) Chron. Casaur. ap. Mur. S. R. J. III. 2. p. 559. 

17) Ughelli It. S. I. 1560. 1561. 

18) Noricus ſagt das chron. S. Pantaleonis bei Würdtwein. 
19) Borgia memorie II. p. 54. 


20) Sieh das Schreiben des Papſtes bei Mansi XIX. p. 657-660. 
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Papſt antwortete dem Erzbifchofe in einem kurzen aber mil- 
den Schreiben, in welchem er die traurige Lage der africa— 
niſchen Kirche beklagte und der Kirche von Carthago das Pri— 
mat bekräftigte, zugleich aber darlegte, wie kein einzelner 
Biſchof, ſondern nur der Papſt allein, ein allgemeines Concil 
berufen oder einen Biſchof abſetzen oder verurtheilen dürfe. Eben 
jo wenig dürfe aber auch der gummitaniſche Biſchof ohne die 
Erlaubniß des Erzbiſchofs von Carthago ein Provincialconcil 
ausſchreiben, noch Bifchöfe ein entſcheidendes Urtheil über ihre 
Collegen fällen. Ausführlicher ſchrieb der Papſt an die Biſchöfe 
Petrus und Johannes, welche die Kirche von Carthago bei 
ihren Rechten vertheidigt und dem Befehle des Papſtes gemäß 
mit ihrem Clerus eine Synode über Kirchenſachen gehalten 
hatten. Er belobte ſie deshalb und ſetzte ihnen ihrer Bitte ge— 
mäß das Metropolitanverhältniß in Africa auseinander, wo 
früher nur das Primat der älteren Ordination gegolten hatte, 
ſo daß der Vorſtand aller africaniſchen Biſchöfe dem carthagi— 
nenſiſchen Concil zufolge nur: „der Biſchof des erſten Stuhles 
genannt wurde“ 21). Dann ermahnte er ſie, für die Kirche zu 
wachen und empfahl ſich ſelbſt ihrem Gebete, ſie aber dem 
Schutze der hl. Dreieinigkeit. 

Viel ernſthafter und verwickelter waren die Angelegenheiten 
des Orients. Würde es ſich nur allein um die Beſchuldigun— 
gen gehandelt haben, welche der Patriarch von Conſtantinopel, 
Michael Cerularius, und der ihm gleichgeſinnte Erzbiſchof der 
Bulgaren, Leo von Acrida, ohne hinlängliche Kenntniß der 
Sache, aus Uebermuth und Böswilligkeit gegen die Kirche im 


Abendlande erhoben, weil dieſelbe ungeſäuertes Brod zum 


Abendmahle nehme 22), über den Ausgang des hl. Geiſtes 


21) His omnibus divino et humano privilegio praelatus est pon- 
tifex Romanus. ap. Mansi p. 660. 

22) Eben deshalb, folgerte Michael, haben die Katholiken keine wahre 
Euchariſtie und ſind alſo haeretici azymitae. Dem Patriarchen 
war jedoch die einfache, ihn ſelbſt freilich der gröbſten Unwiſſenheit 
überweiſende Thatſache entgangen, daß an dem Tage der Einſetzung 
des hl. Abendmahls in ganz Israel keine Hefe zu finden war. Die 
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anderer Lehre ſey als viele Morgenländer, die Lateiner den 
Bart ſchören, ihre Biſchöfe Ringe trügen, in manchen Klöftern 
Fleiſchſpeiſen gegeſſen, im Abendlande weder Reliquien noch 
Heiligenbilder verehrt würden 23), ſo hätte es genügt, durch 
eine einfache Widerlegung die Unwahrheit ſolcher Beſchuldigun— 
gen an den Tag zu legen. Allein Michael Cerularius, welcher, 
ohne die Kenntniſſe des Photius zu beſitzen, den ganzen Ueber— 
muth und Haß dieſes Afterpatriarchen gegen die lateiniſche 
Kirche in ſich aufgenommen hatte, ſchien die Patriarchenwürde 
nur deshalb empfangen zu haben, um die Empörung, welche 
er früher gegen den Kaiſer verſucht und deren unglücklicher 
Ausgang ihn genöthigt hatte, um der Todesſtrafe zu entgehen, 
Mönch zu werden, auf das kirchliche Gebiet zu verpflanzen. 
Gemeinſam mit Leo von Acrida ließ er die lateiniſchen Kirchen 
in ſeinem Sprengel ſchließen; erklärte die Prieſterweihe der 
Römer für ungültig, ihre Taufe für kraftlos, die Lateiner ſelbſt 
für Hunde, Arianer und Ketzer, ſo daß der ſpätere Uebermuth 
der Türken gegen die Griechen beinahe nur als würdige Ver— 
geltung deſſen erſcheint, was dieſe ſich zuerſt gegen die Latei— 
ner erlaubten. Unter ſeinem Schutze ſchrieb ferner der Mönch 
Nicetas, genannt Pectoratus, ein eigenes Buch gegen die abend— 
ländiſche Kirche, welches wo möglich die Schmähungen des 
Patriarchen noch überbot; der Biſchof Johannes von Trani 
aber, deſſen Sprengel mit dem geſammten Apulien und Brutium 
Leo der Iſaurer, inſoferne ein weltlicher Fürſt dieß zu thun 
vermochte, von der römiſchen Kirche abgeriſſen und dem Stuhle 
von Conſtantinopel unterworfen hatte, zeigte ſich als eifriger 


Griechen nahmen jedoch an dieſer Behauptung Michaels noch ſpäter 
ſo ſehr Partei, daß der Streit während der letzten Belagerung Con— 
ſtantinopels durch die Türken fortgeſetzt ward und ihre Zeloten es 
darauf ankommen laſſen wollten, ob Gott mit fü oder mit den 
Azymiten ſey. 

23) Zu dieſen Beſchuldigungen gehörte noch, daß die Lateiner Erſticktes 
äßen, die Ehe von 2 Brüdern mit 2 Schweſtern erlaubten, die Bi— 
ſchöfe in den Krieg zögen, bei der Taufe nur einmal untertauchten. 
Man findet alles hierauf Bezügliche am beſten bei Lupus, schol, de 
S. Leonis IX. actis II u. III. 
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Verbreiter dieſer Schmähfchriften im Abendlande, und, je enger 
ſich die vortrefflichen Prälaten von Salerno, Amalfi ꝛc. an ihr 
natürliches und geſetzliches Oberhaupt, den Papſt anſchloßen, 
als das Haupt der Partei Michaels in Italien. 

Unter dieſen Umſtänden entfaltete der Papſt, obwohl er 
ſelbſt von ſo vielen Sorgen gequält und mit körperlichen Leiden 
heimgeſucht wurde, die umſichtigſte Thätigkeit und ein dem 
Geiſte der Kirche völlig entſprechendes Benehmen. Anſtatt den 
Gewaltmaßregeln, die ſich Michael und Leo gegen die Lateiner 
erlaubten, mit gleichen gegen die Griechen zu begegnen, bes 
gnügte er ſich, den Ungrund ihrer Schmähungen darzuthun und 
die Friedensſtörer zur Eintracht und zur Liebe zu ermahnen. 
Ihnen auf das Triftigſte zu begegnen, lernte er noch in ſeinem 
fünfzigſten Jahre die griechiſche Sprache 24). Auf feinen Auf— 
trag verfaßte der Cardinal Humbert, welcher, anftatt den heid— 
niſchen Sicilianern das Wort Gottes zu predigen, nun die 
noch ehrenvollere Sendung erhielt, das Chriſtenthum gegen die 
Verunglimpfungen der Griechen zu vertheidigen, eine Entgeg— 
nung auf die Schrift des ſchmähſüchtigen Patriarchen 28). 
Während aber hiedurch die von dem Griechen erhobenen 
Beſchuldigungen widerlegt und mit ſchlagenden Gründen be— 
gleitet, auf ſein eigenes Haupt zurückgeworfen wurden, der 
Cardinal Friedrich von Lothringen dem Mönche Nicetas durch 
eine beſondere Schrift entgegnete, antwortete der Papſt 29 
erſt dem neuerwählten Patriarchen Petrus von Antiochia, wel— 
cher ihn um ſeine Beſtätigung angegangen und ihn zugleich 
über den Grund des obwaltenden Streites zwiſchen Rom und 
Conſtantinopel befragt hatte, belobte ihn, daß er unerſchütterlich 
den Decreten der hl. Väter anhange und in Frieden und Liebe 
das Wohl ſeiner eigenen Kirche befördere, beſtätigte ſeine Wahl 
und theilte ihm dann ſein eigenes Glaubensbekenntniß mit, da— 
mit der Patriarch des dritten Stuhles nach dem apoſtoliſchen 


24) Wibert. 
25) Hist. liter. T. VII. p. 535. 
26) Sieh das Schreiben bei Mansi XIX. p. 660, 


Höfler, die deutſchen Päpſte. II. 13 
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erfennen möge, wie in diefem nicht nur der wahre Glaube treu 
und unverändert lebe, ſondern auch mit dem Glauben des hl. 
Petrus daſelbſt die Pflicht und der Eifer desſelben nicht nach— 
gelaſſen hätten, die Herzen ſeiner Brüder gegen die entſchiede— 
nen Beſtrebungen Anderer, ihren Glauben zu gefährden, zu be— 
ſtärken. Dann aber als der Uebermuth Michaels keine Grän— 
zen kannte und er den Namen des Papſtes aus dem in den 
Kirchen aufbewahrten Verzeichniſſe, den Diptychen, ſtrich und 
die Patriarchen von Antiochia von ihrer Pflicht und ihrer Ver— 
einigung mit Rom abwendig zu machen ſuchte, verfaßte auch 
P. Leo eine weitläufige Schrift gegen Michael und Leo und 
beſchloß die wirkſamſten Mittel zu ergreifen, um wie er im 
Weſten den Frieden der Kirche herzuſtellen bemüht war, es 
auch im Oſten zu verſuchen. In der Schrift aber ging der 
Papſt von dem Grundſatze aus, wie der Herr bei Gründung 
der Kirche Liebe und Eintracht gewollt und geboten habe, ſtets 
aber Alle, die in den Pfaden des Antichriſt's wandelten, dieſe 
zu ſtören verſuchten 27). „Um ſo ſchrecklicher ſey es, wenn 
Prieſter, anſtatt ſolchen Umtrieben zu ſteuern, ſie beförderten. 
Dieß aber geſchehe durch Michael wie durch Leo, welche ohne 
eine Erwiederung abzuwarten, die katholiſche Kirche, weil ſie 
das Andenken des Leidens Chriſti mit ungeſäuertem Brode 
feire, verurtheilt hätten. 1020 Jahre nach ihrer Stiftung trä— 
ten ſie beide auf, um die römiſche Kirche zu belehren, wie das 
Andenken an das glorreiche Leiden zu feiern ſey, gleich als 
wenn Gegenwart, Wandel und langjährige Einrichtung, ja ſo— 
gar der koſtbare Tod nichts gefruchtet hätte, mit welchem jener 
verehrungswürdige Greis Gott verherrlichte, zu dem Chriſtus 
vor anderen ſagte: „Selig biſt du, Simon, Bar Jona, weil 
Fleiſch und Blut Dir es nicht offenbarte, ſondern mein Vater, 
der im Himmel iſt.“ Die Grundlage der Kirche ſey und bleibe 
Petrus; gegen dieſe aber vermöchten ſo wenig die Pforten der 
Hölle, als die ihnen entſprungenen Streitigkeiten der Ketzer, 


27) Die Schrift ſelbſt, welche in ernſtem und würdigem Tone abgefaßt 
und von beträchtlicher Ausdehnung iſt, befindet ſich bei Mansi XIX. 
p. 655—656 abgedruckt. In ihr beruft ſich der Papſt unter Anderm 
auch auf die Schenkung Conſtantins, die damals für ächt galt. 
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obwohl die Griechen hierin fo fruchtbar geweſen, daß fie, um 
die unverſehrte Jungfräulichkeit der katholiſchen Kirche zu trü— 
ben, bereits mehr als 90 Ketzereien gebaren 28), welche der 
römiſche und apoſtoliſche Stuhl ſämmtlich mannhaft bekämpfte, 
zu Boden ſchlug und erſtickte.“ Bei dieſem Anlaſſe durchging 
der Papſt die Geſchichte der Biſchöfe von Conſtantinopel und 
wies Schritt für Schritt nach, wie ſie nur aus einer beſtän— 
digen Reihe von Häreſien und Ankämpfungen gegen die katho— 
liſche Kirche beſtehe, während dem Ausſpruche des Erlöſers 
zufolge wie durch kaiſerliche Beſtätigungen das Primat von 
Anfang mit der römiſchen Kirche verbunden worden ſey und 
eben deshalb nie von ihr getrennt werden könne. „Iſt es, 
fügte der Papſt bei, iſt es denn nicht klarer, als das Sonnen— 
licht, daß Petrus zuerſt zum Aufbau der Kirche Juden und 
Heiden herbeigezogen und gleichſam zwei von verſchiedenen 
Seiten herkommende Wände durch den Eckſtein Chriſtus mit 
der unauflöslichen Kitte der Liebe verband? Als dann die 
Aernte für Einen zu groß war, bot er Paulus und Barnabas 
die Rechte zur Genoſſenſchaft an, damit dieſe bei den Heiden, 
er aber bei den Beſchnittenen wirke; Petrus aber war es, der 
allein das Unnöthige der Beſchneidung entſchied und dadurch 
die letzte Zwiſchenmauer abwarf. Paulus, der die Griechen 
ihres Glaubens wegen tadelte, giebt das ſchönſte Zeugniß von 
dem der Römer. 

Wenn man aber auch nicht glauben wolle, was das Ge— 
rücht ſagte, daß die Griechen gegen die ausdrückliche Beſtim— 
mung des Concils von Nicäa Eunuchen und ſelbſt ein Weib 
auf den biſchöflichen Stuhl erhoben 22), fo ſey es doch bekannt, 


28) Es lohnt der Mühe, die hauptſächlichſten Häreſiarchen, die Patriar— 
chen von Conſtantinopel waren und vor Photius lebten, namentlich 
anzuführen: Euſebius von Nicomedia, ein Arianer; Macedonius u. 
Julian; Eudoxius, Begünſtiger des Eunomismus u. Arianer; Des 
mophilus u. Maximus; Arſacius; Acacius u. Johannes; Anthimus, 
ein Eutychianer; Johannes; Pyrrhus, Anhänger des Macarius und 
Paulus. 

29) Ut eunuchos contra primum S. Nicaeani concilii capitulum 
passim promovendo, foeminam in sede pontificum suorum sub- 
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daß in Conſtantinopel lateiniſche Lectionen und für den Kaiſer 
lateiniſche Gebete bis auf den heutigen Tag gehalten würden, 
Rom in jeder Beziehung Mutter von Conſtantinopel ſey. Wie 
vermöchten ſie es nun, ihre eigene Mutter zu verachten, ſich 
zu Richtern einer Kirche aufzuwerfen, die von Niemanden ge— 
richtet wird? Dieß aber möchten ſie bedenken, daß ihr Murren 
nicht gegen ihn, den Papſt, ſondern gegen den Herrn ſelbſt 
gerichtet ſey, deſſen Anordnung ſie widerſtrebten, wodurch ſie 
ſich ſelbſt die Verdammung zuzögen. Wenn ihr Uebermuth nicht 
geduldet werde, ſo habe dieß ſeinen Grund darin, daß jeder, 
welcher das Anſehen oder das Vorrecht der römiſchen Kirche 
zu vernichten oder zu ſchmälern drohe, nicht einer einzelnen 
Kirche, ſondern der ganzen Chriſtenheit Umſturz und Untergang 
beabſichtige. Er ermahne deshalb Beide, ſie möchten nicht einem 
falſchen Namen von Wiſſenſchaft, Ruhm oder Gerechtigkeit zu 
Liebe, der Eine gegen den Anderen aufſtehen, nicht Staub und 
Aſche, die ſie ſeyen, ſich mit Uebermuth erfüllen. Er achte ihren 
Ruhm für den ſeinen und deshalb halte er ſich auch für berech— 
tigt, ihnen ſolches zu ſagen. Der Herr möge ſich aber ihrer 
Aller erbarmen, damit ſtatt des Streites Liebe und Friede unter 
ihnen herrſche. 

Dieſes Schreiben des Papſtes ſcheint in ſo ferne ſeine 
Wirkung nicht verfehlt zu haben, daß die Sprache Michaels 
mäßiger wurde und viele von denen, welche, durch ihn getäuſcht, 
einen gerechten Grund zu einem Schisma mit Rom vorhanden 
wähnten, allmälig von dieſer Meinung zurückkamen. Michael 
ſchrieb ſogar ſelbſt an den Papſt und modificirte mehrere der 
von ihm früher erhobenen Schmähungen. Da dieß aber un— 
möglich genügen konnte, antwortete ihm der Papſt, zugleich um 
jeden Schein von ſich abzuwenden, als lege er der Eintracht 
ein Hinderniß in den Weg, und dem von Haß und Neid erfüll— 
ten Patriarchen zu beweiſen, wie ſehr er den Grund ſeiner jetzt 
veränderten Sprache erkenne. Michael hatte nämlich geſucht, 


limassent aliquando. Dieſer Vorwurf allein iſt ſchon hinreichend, 
die Geſchichte von der Päpſtin Johanna als das, was ſie iſt, zu er— 
weiſen, eine Erfindung müſſiger Köpfe. 
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die 3 übrigen Patriarchen des Orients unter den nichtigften 
Vorwänden von Rom hinweg und auf ſeine Seite zu ziehen, 
was ihm auch um ſo leichter gelingen konnte, als dieſe, unter 
der Herrſchaft der Saracenen ſeufzend, ſich nach einer Vereini— 
gung mit dem griechiſchen Reiche ſehnten und eben deshalb dem 
einflußreichen Patriarchen von Conſtantinopel nicht zu wider— 
ſtreben wagten. So weit war übrigens der Uebermuth Mi— 
chaels bereits gediehen, daß er dem Papſte zu ſchreiben wagte, 
wenn dieſer in der römiſchen Kirche ſeinen (des Michael) Namen 
aufzeichnen wolle, alle übrigen Kirchen des Erdkreiſes durch 
ihn den Namen des Papſtes annehmen würden. Der Papſt 
ermahnte ihn, zu bedenken, welche Sprache er führe. Noch 
ſtehe die römiſche Kirche nicht ſo vereinzelt da, wie er glaube. 
Im Gegentheile könne jedwedes Volk, das im Uebermuthe ſich 
von ihr trenne, gar nicht mehr als Kirche angeſehen und dafür 
gehalten werden, ſondern nur für eine Ketzerrotte, ein Conven— 
tikel von Schismatikern, eine Synagoge des Satanas. Mit 
Verſtockten und Hartnäckigen habe der Heiland ſelbſt keinen 
Frieden gehalten. Es mögen alſo jetzt, ſo ſchloß er, alle Häre— 
ſien und Spaltungen aufhören und denen, die das Geſetz Got— 
tes lieben, nicht mehr Aergerniß, ſondern reichlicher Friede 
werden. Wer ſich des Namens eines Chriſten rühmt, ſolle 
aufhören, die römiſche und apoſtoliſche Kirche zu ſchmähen und 
zu beeinträchtigen; denn vergeblich ehrt der den Vater, der 
deſſen Gattin verunehrt, und vergeblich ſchmückt der Haupt und 
Antlitz der Mutter, welcher ihre jüngſten Söhne bekämpft und 
gleichſam ihnen die Zehen zerquetſcht. Deshalb heißt es auch 
im Prediger: „von welch üblem Rufe iſt der, der ſeinen Vater 
meidet,“ und „verflucht iſt von Gott, wer ſeine Mutter erbit— 
tert,“ und in den Sprüchwörtern: „das Auge, das den Vater 
ſcheel anblickt und die Mutter verachtet, ſollen die Raben am 
Bache aushacken und die Jungen des Adlers freſſen.“ „Wir 
bauen jedoch nach der Liebe Gottes darauf, daß Du von die— 
ſem rein und gebeſſert erfunden werden mögeſt oder doch, er— 
mahnt, Dich ſchnell beſſern mögeſt. Wenn dieß geſchehen iſt, 
wird unſer Friede nicht zu uns zurückkehren, ſondern auf Dir 
ruhen als über einem Sohne des Friedens, und zwiſchen uns 
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brüderliche Liebe von reinem Herzen, von gutem Gewiſſen und 
nicht erborgtem Glauben thronen. Dann wirſt Du auch nicht 
mehr nöthig haben, zu bitten, ſondern nur zu befehlen. In die— 
ſer Beziehung beſtrebe Dich, wie Du begonnen haſt, daß die 
zwei größten Reiche durch erwünſchten Frieden mit einander 
verbunden werden. Möge Dich die hochheiligſte Dreieinigkeit, 
wenn Du für uns beteſt, für immer erhalten.“ 

Da aber von der Tücke des Patriarchen Alles zu erwarten 
war, beſonders, wenn es ihm gelänge, auch den Kaiſer auf 
ſeine Seite zu bringen, ſo beſchloß der Papſt, auch hier das 
Uebel an ſeiner Wurzel aufzuſuchen und nach der Weiſe des 
erſten und großen P. Leo's durch ſeine Geſandten das Schisma 
in Conſtantinopel ſelbſt bekämpfen zu laſſen. Zu dieſem Zwecke 
beſtimmte er den Cardinalbiſchof Humbert, den Cardinaldiaco— 
nus Friedrich, deſſen Unerſchrockenheit die weiſe Mäßigung ſei— 
nes gelehrten Collegen leiten follte und den Biſchof Petrus von 
Amalft, welcher ſich ſeit einem Jahre in der Nähe des Papſtes 
befand, als geborner Römer den Griechen unverdächtig war 
und ſich des päpſtlichen Vertrauens erfreute. Um dieſen aber 
eine günſtige Aufnahme zu bereiten, gab er ihnen ein Schreiben 
an den griechiſchen Kaiſer Conſtantin Monomachus mit, welcher, 
nachdem er den griechiſchen Kaiſerthron beſtiegen, mit Unwillen 
ſah, wie durch die Schuld Michaels der Friede der Kirche zer— 
riſſen, und durch das Unglück ſeiner Waffen die Herrſchaft der 
Normannen in Unteritalien befeſtigt wurde. Der Papſt drückte 
in dem Briefe ſeine unumwundene Freude aus, daß Conſtantin 
erwählt worden ſey, zur Wiederaufrichtung der katholiſchen 
Kirche und des irdiſchen Reiches; er ſey nach ſo langen und 
gefährlichen Zwiſtigkeiten der erſte Beförderer, Begründer und 
hocherwünſchte Bringer des Friedens geworden. Dann ging 
der Papſt auf ſein eigenes Amt und ſeine gleichmäßige Sorge 
für das Heil der Kirche in allen Ländern über und ſchilderte 
jene wilde und grauſame Verheerung, welche die Normannen 
in Italien anrichteten und wie vergeblich ſeine Bemühungen 
geweſen, ſie daran zu hindern. „Als ich mit jener Sorge, mit 
der ich über alle Kirchen wachen muß, ſah, wie das fremde 
und unciviliſirte Volk (die Normannen) mit unglaublicher und 
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unerhörter Wuth und mehr als heidniſcher Gottloſigkeit gegen 


die Kirchen Gottes aufſtand, die Chriſten ermordete, einige mit 
neuen und fürchterlichen Martern bis auf das Aeußerſte pei— 
nigte, weder auf Kinder noch auf Greiſe, noch auf weibliche 
Schwäche mit irgend einem menſchlichen Gefühle Rückſicht 
nahm, zwiſchen Heiligem und Profanem keinen Unterſchied 


machte, die Baſiliken der Heiligen plünderte, in Brand ſteckte 


und bis auf den Grund zerſtörte: ſo habe ich ſehr häufig ihre 
Verkehrtheit getadelt, fie ermahnt, gebeten, gepredigt, mit und 
ohne Maß in ſie gedrungen, ihnen den Schrecken menſchlicher 
und göttlicher Rache verkündet. Allein ihre Bosheit war ſo 
verhärtet und verſtockt, daß ſie von Tag zu Tag dem ſo 
Schlimmen noch Aergeres hinzufügten. Eben deshalb wünſchte 
ich für die Befreiung der Lämmer Chriſti nicht bloß äußere 
Güter, ſondern auch noch mich ſelbſt hinzugeben, und be— 
ſchloß als Zeugniß ihrer Schändlichkeit, oder wenn es dien— 
licher wäre, zur Beſtrafung ihrer Halsſtörrigkeit von allen Sei— 
ten menſchlichen Schutz herbeizuführen, dem Apoſtel folgend, 
welcher ſagte, die Fürſten trügen nicht ohne Urſache das 
Schwert, ſondern ſeyen Diener Gottes, Rächer zum Zorne für 
jeden, der Uebles thue, und, daß die Fürſten nicht zur Furcht 
vor einer guten, ſondern vor einer ſchlimmen That vorhanden, 
Könige und Herzoge von Gott zur Ahndung der Uebelthäter 
abgeſchickt ſeyen. Geſtützt auf eine Begleitung, wie ſie die 
Kürze der Zeit und die dringende Noth geſtattete, hielt ich es 
für gut, Unterredung und Rath bei deinem ruhmvollen und 
getreueſten Herzog und Magiſter Argyrous zu erholen, nicht 
als wünſchte ich den Tod irgend eines der Normannen oder 
eines anderen Menſchen, oder hätte ich deſſen Untergang herbei— 
ziehen mögen, ſondern damit diejenigen doch wenigſtens durch den 
Schrecken vor Menſchen in ſich gingen, welche göttliche Ge— 
richte durchaus nicht fürchten. Während wir uns aber bemüh— 
ten, durch heilſame Ermahnung ihre Hartnäckigkeit zu brechen 
und ſie ihrerſeits alle Unterwerfung getreulich verſprachen, 
griffen ſie durch unvermutheten Ueberfall unſere Begleitung an: 
aber noch jetzt ſind ſie über ihren Sieg mehr betrübt als er— 
freut. Wie uns nämlich Deine Liebe zu unſerem Troſte 
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ſchreiben ließ, fo ſteht ihnen über ihre Anmaſſung in Bälde 
eine noch größere Ahndung bevor, als die Zufammenfchmelzung 
ihrer Schaar war, die ſie bereits erlitten. 

Auch wir glauben, es werde der göttliche Schutz mit uns 
ſeyn und der menſchliche uns nicht fehlen, und werden daher 
von unſerer Abſicht, die Chriſtenheit zu erlöſen, nicht abgehen, 
noch uns ſelbſt Ruhe gönnen, ſo lange die Ruhe der hl. Kirche 
Gefahr läuft. Dieſe zu erlangen und zu erhalten, haben wir 
nach der göttlichen Liebe den höchſten Troſt und Schutz an uns 
ſerem geliebteſten und ausgezeichneten Sohne, dem Kaiſer 
Heinrich, deſſen baldige Ankunft ſeinem Verſprechen gemäß, wir 
von Tag zu Tag erwarten, da er in Eile und mit kaiſerlichem 
Zuge zu unſerer Unterſtützung herbeizieht. Dazu hat die gött— 
liche Gnade auch Deine Vortrefflichkeit ermuntert, damit ihr 
von hie und dort wie mit 2 Armen das feindliche Volk von 
der chriſtlichen Kirche verjaget und weiter treibet, dadurch aber 
die Zierde der nun beeinträchtigten Chriſtenheit wieder hergeſtellt, 
und der Zuſtand des gemeinen Weſens erneut werde. Zeige 
Dich als wahren Nachfolger Conſtantins und handle zum 
Schutze der Kirche; dasſelbe ſtrebt in ſeinen Ländern auch 
unſer ruhmwürdigſter Sohn Heinrich zu thun.“ 

Mit ſolcher Liebe hing aber das Herz des Papſtes an dem 
Plane, den Einwohnern Unteritaliens Befreiung von ihren 
Drängern zu verſchaffen, daß er erſt im Verlaufe des Briefes 
die Streitigkeit mit Michael Cerularius erwähnte. „Unſer 
Bruder, der Erzbiſchof Michael, ſchrieb er, ſandte uns ein 
Schreiben, das zur Eintracht und Einigung ermahnte. Da er 
zu einem ſo wünſchenswerthen und nothwendigen Gut antrieb, 
müſſen wir ihn um ſo ergebener und eifriger aufnehmen, für 
je klarer wir erachteten, daß Niemand unter die Jünger Chriſti 
gezählt werden könne, welcher britderlichem Frieden beizuſtimmen 
ſich weigert. Uebrigens kam uns ſchon lange über ſeine An— 
maſſungen Vieles und Unerträgliches zu Ohren, wie er in offe— 
ner Verfolgung gegen die lateiniſche Kirche entbrennend, ſich 
nicht ſcheute, Alle zu bannen, welche das Sacrament von un— 
geſäuertem Brode empfangen; daß er die Patriarchen von 
Alexandria und Antiochia ihrer alten Würde zu berauben und 
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gegen Recht und Billigkeit ſich dieſelben zu unterwerfen firebt 
und noch vieles andere ſich anmaßte, wie Du von unſern Ge— 
ſandten erfahren kannſt. Sollte er auf dieſen Dingen hart— 
näckig verharren, ſo kann er unſern Frieden durchaus nicht 
erlangen. Wir hoffen jedoch, er werde unſchuldig befunden 
werden, oder von ſeinem Irrthume zurückkehren.“ Dann em— 
pfahl er ihm noch ſeine Geſandten und ſchloß mit Ertheilung 
des apoſtoliſchen Segens. Die Geſandten aber begaben ſich 
nach Conſtantinopel. 

Noch während dieſe Angelegenheiten die Sorge des Papſtes 
in Anſpruch nahmen und ihn ſelbſt in Benevent wie auf dem 
äußerſten Poſten gegen Griechen, Normannen und Africaner in 
höchſter Wachſamkeit und Spannung erhielten und die Unter— 
handlungen mit Beringer noch kein befriedigendes Ende erwar— 
ten ließen, kam aus dem fernſten Norden ein neuer Grund der 
Sorge für den Papſt. Nur mit Unwillen und häufig erſt durch 
Waffengewalt gezwungen, hatten die Dänen und übrigen Nord— 
männer ihre ſtolzen Häupter unter das Joch der Kirche gebeugt, 
und in wiederholtem Rückfalle zum Heidenthum hatte ſich hier 


aufs Neue bewieſen, wie nothwendig zur Erhaltung des Chri— 


ſtenthums die hierarchiſche Geſtaltung desſelben und die welt— 
liche Macht und Größe der kirchlichen Vorſtände ſey. Gerade 
jetzt ſuchte Adalbert, Erzbifhof von Hamburg, den Norden 
durch neue kirchliche Bande, deren Mittelpunkt ſein kräftiger 
und unternehmender Geiſt ſeyn ſollte, noch feſter an ſich zu 
ketten und die verſchiedenen Sprengel unter dem Patriarchate 
von Hamburg zu vereinigen. Gegen dieſe Erweiterung ſeines 
erzbifchöflichen Anſehens ſtemmte ſich aber mit aller Kraft 
König Swen von Dänemark, der nicht mit Unrecht fürchten 
mochte, es würde feine eigene Macht unter dem Geſtirne Adal⸗ 
berts erbleichen müſſen. In allen Angelegenheiten des deutſchen 
Reiches hatte der Erzbiſchof eine mehr als berathende Stimme 
geführt und ſich durch Klugheit und Umſicht ein ſo großes An— 
ſehen bei dem Papſte wie bei dem Kaiſer, bei in- und aus— 
ländiſchen Fürſten erworben, daß, wo kein anderer, dennoch er 
zu Rathe gezogen ward, der Kaiſer von Conſtantinopel, als er 
Geſandte an Kaiſer Heinrich ſchickte, dieſen Aufträge an 
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Adalbert gab und auch der König von Frankreich ihn beſon— 
ders ehrte. Alles dieſes mochte den däniſchen König nur noch 
mehr in ſeinem Vorſatze beſtärken, ein eigenes, von Hamburg 
unabhängiges Erzbisthum in ſeinem Lande zu errichten; er 
wandte ſich deshalb an den Papſt, der ſich der Sache nicht 
abgeneigt zeigte. Als aber deshalb mit Adalbert Unterhandlun— 
gen 3) gepflogen wurden, brachte gerade die Bemühung des 
Königs den Plan des Erzbiſchofs, ſich an die Spitze von 12 
Bisthümern zu ſtellen, zum feſten Entſchluſſe. Zwar ſah er 
ſich jetzt durch das Anſehen des Papſtes dazu vermocht, ſeine 
Zuſtimmung zur Errichtung des neuen Erzbisthums zu geben, 
die nach canoniſchen Beſtimmungen nothwendig war, bald nach— 
her gelang es ihm aber, als in Rom ſelbſt ein neuer Umſchwung 
der Dinge erfolgte, die bereits zum Schluſſe gereiften Unter— 
handlungen wieder rückgängig zu machen. 


30) Die Berichte hierüber ſind weder klar noch umfaſſend. Sieh Adam. 
Bren. III. c. 32— 35 u. Münter Geſch. der Einführung des Chri— 
ſtenthums II. 1. S. 78 ꝛc. Der König ſollte dem neuen Erzbis— 
thume 5 Suffragane unterordnen. Die Unterhandlungen ſeyen jedoch 
ſchon mit Benedict IX begonnen worden, wenn ſie nicht, wie ich 
allen Grund habe, zu vermuthen, unter Leo IX begonnen, durch 
deſſen Tod unterbrochen und erſt nach dem Tode Stefans IX mit 
dem Gegenpapſte Benedict X fortgeſetzt wurden. 


Fünfter Abſchnitt. 


von der Rückreife P. Leo's IX von Benevent nach Rom 
bis zu ſeinem Tode. 


12. März — 19. April 1054. 


Während der Papſt mit Sehnſucht der verſprochenen An— 
kunft des Kaiſers entgegenſah, hatte ſich zu ſeinen übrigen 
Sorgen und Beſchwerden eine neue Prüfung hinzugeſellt. 
Wahrſcheinlich in Folge ununterbrochener Kaſteiung und Abs 
tödtung war er zuletzt unvermögend geworden, irgend eine 
Speiſe mehr zu ſich zu nehmen, kaum daß er noch einen Schluck 
Waſſers zu ertragen vermochte. Als unter dieſen körperlichen 
Leiden der Tag herannahte, an welchem er vor fünf Jahren 
auf den Stuhl des Apoſtelfürſten erhoben worden war, erhielt 
er unvermuthet noch einmal die Kraft, an dem feſtlichen Tage, 
den er mit der größten Andacht zu feiern gewohnt war, das 
heilige Opfer in der ganzen Pracht ſeiner Würde begehen zu 
können und die Einwohner Benevents mit ſeinem Anblicke zu 
erfreuen. Es war dieß auch das letzte Mal. Das Hinſchwin— 
den ſeiner Kräfte mahnte ihn, daß der letzte Augenblick ſeines 
Lebens mit ſchnellen Schritten heranzunahen drohe. Er beſchloß 
deshalb, Benevent zu verlaſſen und ſich nach Rom zurück zu 
begeben, um hier als getreuer Biſchof mitten unter ſeiner 
Heerde der Auflöfung entgegenzuſehen. Als er am 12. März 
die Stadt verließ, die er dem heiligen Stuhle wieder gewonnen 
und zu deren Schutz er ſo viele Drangſale beſtanden, kam ſei— 
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nem Verſprechen gemäß Graf Humfred mit feiner Normannen— 
ſchaar, dem Papſte, der mehr einer überirdiſchen Erſcheinung 
als einem Menſchen glich, das Geleit zu geben. Als der Papſt 
nach Capua kam, mußte er 12 Tage daſelbſt verweilen, dann 
entließ er Humfred und brach, von dem Abte von Monte Caſſino 
begleitet I, den er zu ſich hatte berufen laſſen, wieder auf, 
verabſchiedete die Normannen, deren freiwillige Unterwerfung 
ihm den ſchönſten Triumph bereitet hatte, und kam dann glück— 
lich nach Rom 2), wo er in ſeinem biſchöflichen Palaſte am 
Lateran abſtieg. Bald nachher wurde ihm aber ein Geſicht zu 
Theil, in welchem der Fürſt der Apoſtel ihm verkündete, er 
habe ſeine Auflöſung nur in der Nähe der St. Peterskirche zu 
erwarten. Hoch erfreut über dieſe Botſchaft, ließ ſich hierauf 
der Papſt dahin bringen und flehte daſelbſt Gott in langem 
brünſtigem Gebete um Vergebung ſeiner Sünden an. Als es 
aber kundbar wurde, daß ſich der Papſt in der St. Peterskirche 
befinde, ſtrömten ſogleich von allen Seiten die in Rom anwe— 
ſenden Cardinäle, Biſchöfe und Aebte dahin, ihr vielgeliebtes 
Oberhaupt noch einmal zu ſehen. Der Papſt ließ ſich daher in 
das der Kirche zunächſt liegende biſchöfliche Haus bringen und 
empfing hier die Herbeieilenden, die ihm den letzten Liebes— 
dienſt zu erweiſen gedachten. Papſt Leo aber wandte ſich nun 
an ſie und ſprach: „Wiſſet, meine Brüder, daß ich in wenigen 
Tagen aus dieſer Welt ſcheiden werde. Schon war ich in der 
verfloſſenen Nacht im Geiſte in dem anderen Leben, für das es 
mich bereits widert, noch in dem gegenwärtigen zu ſeyn. Dort 
ward mir die große Freude zu Theil, unter den Blutzeugen 
Chriſti auch jene Brüder und Freunde zu erblicken, die mich 
nach Apulien begleitet und die dort in der Vertheidigung der 
Gerechtigkeit den Tod erlitten haben. Schön geſchmückt trugen 
ſie Palmen in Händen, wie Sieger; ſie riefen mich an mit 
lauter Stimme und ſagten: „komm, Geliebter, und bleibe bei 


1) Leo Ost. II. 88. 

2) In derſelben Zeit, als P. Leo gegen die Normannen kämpfte, legte 
am St. Euſtachiustage eine Feuersbrunſt einen Wien Theil von 
Rom in Aſche. Chr. Cencii Camerarii. 
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uns, da wir durch Dich ſo große Herrlichkeit erlangten.“ Von 
der anderen Seite aber hörte ich eine Stimme, die mir zurief: 
„noch nicht, ſondern erſt am dritten Tage wirſt Du zu uns 
kommen.“ Wenn ich aber am dritten Tage nicht mehr bin, ſo 
werdet ihr daraus ſehen, ob ich wahr geredet habe.“ Dann 
forderte er ſie noch auf, keuſch zu leben und tapfer gegen die 
Simonie zu ſtreiten, und hieß ſie ſodann am anderen Tage 
wieder kommen 3). Mehrere von den Herbeigekommenen blie— 
ben aber die Nacht bei ihm und erzählten ſpäter, der Papſt 
habe die ganze Nacht, auf den Boden hingeworfen, im Gebete 
zugebracht. Als es aber Tag wurde, befahl er, den für ihn 
beſtimmten Sarcophag in die St. Peterskirche zu bringen und 
ließ ſich dann ſelbſt auf einem Ruhebette dahin tragen. Kaum 
hatten jedoch die Römer dieß vernommen, ſo ſahen ſie es auch 
ſchon für einen ſicheren Beweis ſeines Todes an und eilten nun, den 
Palaſt im Lateran zu plündern und ſich, ihrer Sitte gemäß, die 
Habe des ſterbenden Papſtes zuzueignen. Doch ward dießmal 
ihr Streben vereitelt, indem keiner ſich den Eintritt zu ver— 


ſchaffen vermochte. Da aber unterdeſſen mit Denen, die den 


Papſt ſchon geſtern beſucht hatten, eine große Menge Volks zu 
der Kirche gekommen war, ſo benützte derſelbe dieſe Gelegen— 
heit, um den Seinigen bis zum letzten Augenblicke Ermahnun— 
gen zu einem chriſtlichen Lebenswandel zu geben. „Hört mich, 
meine Brüder,“ hub er jetzt nach dem Berichte eines Zeitge— 
noſſen an, der die letzten Handlungen P. Leo's auf das Um— 
ſtändlichſte beſchrieb, „und ihr Alle, die ihr hieher gekommen ſeyd. 
Vor Allem verbiete ich Euch, Ländereien, Weinberge, Burgen, 
Häuſer oder ſonſtiges Eigenthum der Kirche, gleich als wenn 
es das Eure wäre, zu verkaufen oder ſonſt als Euer Eigen⸗ 
thum zu betrachten. Laßt das häufige Schwören, übet Keuſch— 
heit gegen Eure Blutsverwandten; von Allem aber, was ihr 
habt, gebt gerne den Zehnten.“ Nachdem er ſo die haupt⸗ 
ſächlichſten Fehler des römiſchen Volkes durchgegangen und 
es zur Beſſerung, die Biſchöfe aber ermahnt hatte, ihre Wach— 


3) Die Hauptquelle hiefür iſt die historia mortis et miraculorum 8. 
Leonis P. IX. ap. Bolland. 19. April. 
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ſamkeit zu verdoppeln, rief er dieſe näher zu ſich, legte ihnen 
mit lauter Stimme ſein Sündenbekenntniß ab, richtete dann, 
ſich etwas von dem Lager erhebend, ſeine Augen auf das hl. 
Kreuz und betete lange und unter vielen Thränen zu Gott, den 
Anweſenden ihre Sünden zu vergeben. Hierauf ertheilte er ſei— 
nerſeits Allen die Abſolution, insbeſondere aber denjenigen, die 
ſich gegen einen beſonderen Ausſpruch der Canonen verfehlt 
hatten und ſetzte für dieſe noch hinzu: „wenn Ihr halten wer— 
det, was ich Euch befehle, ſo möge Euch Nachlaß werden, von 
Allem, was Ihr begangen habt.“ Hierauf ließ er ſich die letzte 
Oelung reichen, empfing die hl. Communion unter beiderlei 
Geſtalten und hub dann plötzlich in deutſcher Sprache“) an: 
„Barmherziger Gott, Erlöſer Aller, einziges Heil, wenn Du 
es den Augen Deiner Majeſtät dienlich erachteſt, daß ich noch 
dem allgemeinen Nutzen Deiner Völker diene, ſo bitte ich Dich, 
mich mit ſchneller Medicin Deiner Heimſuchung der Beſchwerde 
dieſer Krankheit entrinnen zu machen; wenn aber Deine gött— 
liche Vorſehung es anders beſchloß, ſo flehe ich Dich an, daß 
ich bald möglichſt aus der Wohnung dieſes Leibes ſcheiden darf.“ 
Bald darauf ließ der Schmerz nach und er erhob nun die Au— 
gen zum Himmel und betete mit lauter Stimme: „Herr Jeſus 
Chriſtus, Du guter Hirt, dem jede Creatur dient, Du ſagteſt, 
ſuchet und ihr werdet finden, bittet und ihr werdet empfangen, 
Deine Milde rufe ich deshalb an und flehe zu Dir, Du mögeſt 
meine Bitte, nachdem Du mich Unwürdigen beſtimmt haſt, die— 
ſen hl. Stuhl einzunehmen, mit gewohnter Erhörung krönen: 
ich rufe Dich nämlich an, Du mögeſt Deine heilige katholiſche 
Kirche, die über dem ganzen Erdkreiſe ausgebreitet iſt, bewa— 
chen, ihr den Frieden ſchenken, ſie gegen ſichtbare und unſicht— 
bare Feinde beſchützen und vertheidigen und alle häretiſche 
Schlechtigkeit und Treuloſigkeit von ihr entfernen, Alle diejeni— 
gen, die für ihre Vertheidigung Blut oder Leben einſetzten, 
nimm unter die Zahl der Bekenner Deines hl. Namens auf. 
Vernichte die Schlechtigkeit der Ketzer und Ungläubigen, damit 
ſie erkennen, daß Du wahrer Gott biſt. Lenke die Herzen aller 
Derer zu Dir, die aus der Gemeinſchaft der Gläubigen aus— 


4) Wibert II. 14. 
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gefchloffen wurden, damit fie erkennen, ich habe nicht aus Miß⸗ 
gunft fo gegen fie gehandelt, fondern nur um die Wahrheit des 
Glaubens zu bethätigen. Jeder Stadt und jedem Lande, wohin 
ich kam und zum Frieden und zur Segnung aufgenommen 
wurde, ſende Deinen Friedens); löſe alle Deine Diener und 
Dienerinnen, die ich ſah und ſegnete, von ihren Sünden. 
Gieb Gedeihen meinen Segnungen, wie den Lehren, die ich 
ſpendete; gieb jenen Leuten Ueberfluß an Brod, Oel und Wein, 
damit ſie erkennen, daß ich in Deinem Namen gewandelt bin. 
Denn in Deinem Geſetze wandelte, lehrte, ermahnte und trieb 
ich an. Du weißt, daß Alles mit Treue geſchehen iſt. Da 
Du aber ein lieber Vater biſt, ſo wende auch alle Deine Feinde 
zu Deiner Liebe, damit ſie Dich erkennen, den wahren Gott, 
der geprieſen iſt von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ Alle Anweſenden 
riefen: Amen, und ein ſüßer Duft verbreitete ſich zugleich in der 
ganzen Kirche, daß Alle meinten, er könne nur aus dem Para— 
dieſe kommen. Der Papſt aber betete noch ungefähr eine 
Stunde im Stillen und ſprach dann langſam, aber mit ver— 
nehmlicher Stimme: „Großer Gott, Erlöſer des Menſchenge— 
ſchlechts, der Du durch Deine Apoſtel Petrus und Paulus den 
hinterliſtigen Simon von der Höhe herabſtürzen machteſt, als 
ſie Deinen Namen anriefen: wie Du dieſe zu erhören Dich 
würdigteſt, ſo erhöre auch mich Deinen Diener und wende zu 
Dir den Theophylactus, den Gregorius Fa) und Petrus, welche 
beinahe in der ganzen Welt die ſimoniſtiſche Häreſie ausbreiteten. 
Gieb, daß ſie den Weg der Wahrheit erkennen, damit ſie ihren 
Irrthum verlaſſen und zu Dir, dem Gott der Milde, ſich be— 
kehren. Du haſt ja geſagt, Du wolleſt den Tod des Sünders 
nicht, rufe ſie daher von ihrem Irrthume zurück; wie Du den 
Paulus bekehrteſt, als er in Sünden war, ſo bekehre auch ſie, 
damit ſie Dich erkennen als den wahren Gott, den Vater, 
Sohn und heiligen Geiſt.“ Wieder riefen die Anweſenden: 
Amen. Der Papſt ließ nun in einem goldenen Gefäße Wein 


5) Das Beneventer MS. der hist. mortis erzählt, P. Leo habe für die 
Einwohner Benevents beſonders um Heil und Frieden gebetet. 

5a) Dieß kann auf Gregorius VI und auf Gregor von Tusculum bezogen 
werden. 
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und Brod kommen, genoß felbft dreimal davon und ließ das 
Uebrige nach der Weiſe der Eulogien den Anweſenden dar— 
reichen. Durch den Genuß dieſer Gaben geſtärkt, erhob ſich 
ſodann P. Leo mit Hülfe ſeiner Diener und begab ſich zu dem 
Sarcophage, der ſo bald ſeine irdiſchen Reſte aufnehmen ſollte, 
blickte ihn an und ſprach voll Wehmuth und mit Thränen: 
„Sehet meine Brüder, wie elend und vergänglich die menſch— 
liche Größe iſt. Möge doch jeder von Euch, der in den Ehren 
dieſer vergänglichen Welt glänzt, mich immer zum Beiſpiele 
und vor Augen haben. Betrachtet Alle, wie wandelbar das 
menſchliche Schickſal iſt. Ich, der beinahe aus Nichts zu dem 
Gipfel menſchlicher Herrlichkeit erhoben wurde, bin bereits wie- 
der auf ein Nichts zurückgebracht, und die Zelle, die ich als 
Mönch bewohnte, dann in große Paläſte umgewandelt ſah, iſt 
jetzt in der Enge des Sarges wieder erneut. Bald werde ich 
ſtatt mit koſtbarem Ornate mit dem Gewebe der Spinnen bedeckt 
ſeyn, ſchon bin ich eine für die Würmer bereitete Speiſe.“ 
Dann zu dem ſteinernen Sarge gewendet ſegnete er ihn mit 
gebrochener Stimme und ſprach: „es ſegne dich, der dich aus 
dem Nichts geſchaffen hat und wollte, daß du einſt der Hüter 
meines Leibes werden ſollteſt. Sey mir ein wahrhaft getreuer 
Fels, damit, wie Chriſtus ſeine Kirche auf dem apoſtoliſchen 
Felſen befeſtigte, ich dich zum getreuen Hüter habe bis zum 
Tage des jüngſten Gerichts und mich, wenn der ſtrenge Richter 
kömmt, deinem und meinem Schöpfer übergebe.“ Als die 
Menge dieß hörte, brach ſie in Thränen aus; der Papſt aber 
ließ ſich in das Bett zurückbringen und rief den Anweſenden 
zu: „ihr habt für heute ſchon genug mit mir ausgehalten, es 
gehe jetzt ein Jeder nach Hauſe und komme morgen wieder, 
um zu ſehen, was geſchehen wird.“ 

Anſtatt aber, als ſich die Menge verlaufen hatte, der Ruhe 
zu pflegen, brachte der Papſt die ganze Nacht in dem Neben— 
gebäude zu, wo ihn Mehrere, die bei ihm zurückgeblieben waren, 
mit lauter Stimme flehen hörten: „Herr Gott Sabaoth! blicke 
auf mich, Deinen Knecht, herab, erhöre mich, erhöre Alle, die 
zu Dir flehen. Gieb, daß überall, wo Du gepredigt wirſt, die 
Verkündigung deines Wortes nicht fruchtlos iſt, ſondern zeige 
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Deine Wahrheit in uns und, wo immer Dein Name durch mich 
Deinen Diener angerufen wird, da erhöre, die dieß thun, in 
jeder Trübſal, die ſie getroffen hat. Wer immer von den 
Gläubigen mein Gedächtniß durch Gebet und durch Almoſen 
zu feiern gedenkt, vergelte ihnen dieß hundertfach in dieſer und 
durch das ewige Leben in jener Welt. Unabläſſig flehe ich 
Dich an, damit ich von Dir erhört werde, auf daß Du den 
Gläubigen Deine Gnade ſchenken mögeſt. Ich klopfe, damit 
Du mir Deine Pforten eröffneſt, aber nicht nach meinem Ver— 
dienſte oder meiner Gerechtigkeit, ſondern nach Deiner Liebe 
und Barmherzigkeit. Dein Name, nicht der meinige möge er— 
hoben werden.“ In derſelben Nacht ſahen einige Mönche in 
einem Traumgeſichte 2 Männer in glänzend weißen Kleidern, 
eine Rolle in den Händen, vor dem Bette des Papſtes ſtehen, 
mit ihm reden und etwas niederſchreiben. Sie erkannten dieſe 
als die Gründer der römiſchen Kirche, erwachten und ſtanden 
auf, die Matutin zu läuten. 

Als es nun Tag geworden, verſammelten ſich noch meh— 
rere Menſchen in der Kirche des hl. Petrus als am vorigen 
Tage, da Jeder wünſchte, noch einmal den Segen des Ster— 
benden zu erhalten, der wie ein Feldherr in der Schlacht, bis 
zum letzten Athemzuge in Erfüllung ſeiner Pflichten verharrte. 
Der Papſt hatte ſich auf feinem Lager in die Kirche zurück— 
bringen laſſen und begab ſich nun von 2 Dienern geſtützt zu 
dem Altare des hl. Petrus. Dort warf er ſich auf den Boden 
nieder und betete unter Thränen etwa eine Stunde lang. Dann 
ließ er ſich wieder auf ſein Lager bringen und fuhr, nachdem er 
Stille geboten, fort, das Volk zu ermahnen. Hierauf hieß er 
einen der Biſchöfe die Meſſe fingen, berief die übrigen zu 
ſich, beichtete ihnen und empfing, ſich mit dem hl. Kreuze be— 
zeichnend, die Sterbſacramente. Nachdem dieß geſchehen war, 
wandte er ſich an das Volk und ſagte: „Höret um des Her— 
ren Willen und haltet Stille, vielleicht vermag ich ein wenig 
zu ſchlafen.“ Als er hierauf ſein Haupt geneigt hatte, ruhte 
er ungefähr eine halbe Stunde. Dann ſtand einer von den 
Biſchöfen auf und befühlte ihn leiſe, ob er noch lebe. Aber 
ſchon war ſeine Seele zum Herrn aufgefahren. Als der Biſchof 

Höfler, die deutſchen Päpſte. II. 14 
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dieß gewahrte, ſagte er es den anweſenden Erzbifchöfen und 
Biſchöfen und ſtimmte nun mit ihnen das Gebet um den viel— 
geliebten Todten an. Es war die neunte Stunde, dieſelbe, in 
welcher der Heiland vor 1021 Jahren ausgeſtritten, im 1054ten 
Jahre Seiner Geburt, am 19. des Monats April. Und zur 
ſelben Stunde erklang von keines Menſchen Hand berührt, die 
Glocke des hl. Petrus, eine plötzliche Stille trat in Rom ein, 
wie nie zuvor, Albert von Todi aber mit 5 Andern verſicherte, 
ſie hätten einen Weg am Himmel erblickt, der wie von tauſend 
Lichtern blinkte und mit den leuchtendſten Gewändern geziert 
war. Auf ihm hätten Engel die Seele des Papſtes zu den 
Wohnungen der Seligen geleitet. 

Die Leiche des Papſtes wurde, ſeinem Wunſche gemäß, 
noch am Todestage neben dem Altare des hl. Gregorius be— 
ſtattet, ſein Leichenbegängniß mit großen Ehren gefeiert. Der 
Trauer um ihn kam nur die Bewunderung ſeiner milden Größe 
gleich. 

Den darauf folgenden Tag kam unter der Menge des ſich 
zum Grabe herzudrängenden Volkes auch eine Frau aus Tos— 
cana, welche ſeit 9 Jahren und 2 Monaten von einem Dämon 
gequält worden war. 0 

Als fie die Stufen der St. Peterskirche hinanſtieg ©), 
raste der böfe Geiſt jo fürchterlich in ihr, daß fie in lautes 
Geheul ausbrach und den Namen des verſtorbenen Papſtes an— 
rief, zu deſſen Grabe ſie, um Heilung zu erflehen, gekommen war. 
Die Umſtehenden brachten ſie deshalb an den Ort ihres Verlangens; 
einer von den Biſchöfen aber, die am Grabe beteten, beſchwor 
nun den Dämon im Namen des wahren und ewigen Gottes, zu 
bekennen, ob Leo wirklich unter den Heiligen gekrönt weile. 
Durch den Exorcismus gezwungen, bekannte der unreine Geiſt 
und ſagte: „gewiß nimmt er einen heiligen und verehrungswür— 
digen Sitz unter ihnen ein und durch ſeine Kraft muß ich auch 
vor allen dieſen aus der Wohnung ausfahren, die ich 9 Jahre 
und 2 Monate inne hatte.“ Als er dieſes ſagte, ſpottete eine 

6) Bruno Signiensis in vita 8. Leonis ap. S. R. J. III, 2. pag. 

355. A. 
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der umſtehenden Frauen über dieſe Ausſage und rief: „wenn 
P. Leo unter den Heiligen thront, durch den ſo Viele ihr Leben 
verloren, ſo will ich eine Königin heißen und alle Erſchlagenen 
vom Tode erwecken.“ Kaum aber hatte ſie dieſes geſprochen, 
ſo verließ der Dämon das toscaniſche Weib und fuhr in ſie, ſo daß 
ſie ſogleich gräßlich gequält wurde, die Anweſenden aber von 
Schrecken und Staunen ergriffen ausriefen: „Heiliger Leo, 
ſchone unſer, vergieb uns, hl. Leo; da wir viel ſündigten, er— 
barme Dich unſer.“ Als ſich die Nachricht hievon durch Rom 
verbreitete, brachte man 2 Lahme zu dem Grabe und auch ſie 
erhielten Heilung ihrer Gebrechen. Gegen Abend kam auch ein 
ſchwindſüchtiger Taubſtumme und ging geſund von dannen. 
Noch ſpäter geſchah es, daß ein ſtummer Knabe, welcher mit dem 
Biſchofe von Chur nach Rom gekommen war und die Aufſicht 
über das Gepäck hatte, dem Strome der Menge folgend, ſich 
zum Grabe des Papſtes begab und dort von den Anweſenden 
bedeutet wurde, er ſolle ſich gleichfalls hinknien und die Für— 
bitte des Seligen anflehen, der ſchon fo Manchem geholfen 
hatte. Der Knabe that dieß und blieb ſo lange am Grabe, 
bis er aus Ermüdung daſelbſt einſchlief. Als er erwachte, eilte 
er zu ſeinen Gefährten zurück, die ihn zu ihrem höchſten Er— 
ſtaunen zum erſten Male ſprechen hörten. Sie führten ihn zu 
dem Biſchofe, welcher bis dahin jenen wunderſamen Heilungen 
keinen Glauben hatte beimeſſen wollen, der aber nun aus dem 
Munde des Knaben erfuhr, wie dieſem der Papſt im Traume 
erſchienen, ihm den Finger in den Mund gelegt und ſo das 
Band ſeiner Zunge gelöst habe. Aber noch viele andere Berichte 
ähnlicher Heilungen ſind von Augenzeugen auf uns gekommen. 
Aus allen Theilen Italiens, von Florenz, Gaeta, Verona, 
Siena, Spoleto, Monte Caſſino und Caſtellamare, Cora und 
Camerino wurden Kranke herbeigeführt, die geſund von dannen 
gingen. Eine zahlloſe Menge von Römern war Zeuge, wie 
den Abend nach jenem Tage, an welchem der Dämon in die 
Spötterin gefahren war, derſelbe von freien Stücken zu jam— 
mern begann, er müſſe auch aus dieſem Hauſe hinweg, und als 
ihn einer der Biſchöfe frug, woher er das wiſſe, antwortete 
jener: „in derſelben Stunde, als der Heilige geſtern die Zunge 
14 * 
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des Stimmen gelöst, ſey er mit den Biſchöfen Marcus von 
Lucera und Marcian von Frigento gen Benevent und zum 
Schlachtfelde nach Apulien gegangen, jetzt aber nahe er wie— 
der, ihn zu verjagen.“ Und als der Biſchof frug, an welchem 
Zeichen ihre Ankunft zu erkennen ſey, ſo erwiederte jener, „an 
der Lampe, die am Altare hängt.“ Wirklich verbreitete ſich 
2 Stunden ſpäter plötzlich ein lieblicher Geruch in der ganzen 
Kirche, vor Aller Blicken flammte die Lampe hoch auf und er— 
ſchienen ſtatt eines Dochtes deren 3, der Dämon aber ſchüttelte 
noch Einmal das Weib und zeigte ſich dann nicht wieder 7). 
Es war vergeblich, ſich hiebei noch in Zweifel und Unglauben 
einhüllen zu wollen; die Thatſachen waren zu auffallend, zu 
häufig, in wenigen Wochen zählte man an 72 wunderbare 
Heilungen. Die Einwohner von Benevent, als ſie vernahmen, 
was in Rom vorfiel, bauten dem Papſte zu Ehren eine Kirche 
und feierten ſein Gedächtniß durch Feſte und ein eigenes Ofſt— 
cium. Bald erfreuten auch ſie ſich außerordentlicher Gnaden, 
durch die der Heiland feinen Diener ehrte 8). 

Es war aber von Jugend an etwas Wunderſames in dem 
Papſte geweſen. An die unendliche Herzensgüte, welche er 
als edelſte Zugabe bei ſeiner Geburt erhalten, ſchloß ſich eine 
nicht minder große Reinheit ſeiner Geſinnung an, die er ſtets 
unbefleckt zu erhalten ſtrebte; beide wurden der Grund jenes 
heißen Verlangens, das den Kern ſeiner Seele bildete, mit 
gänzlicher Rückſichtsloſigkeit gegen ſeine eigene Perſon, in De— 
muth und Gehorſam, durch Beiſpiel und Lehre, das Reich Got— 
tes auf Erden auszubreiten. So war denn auch die Hand des 


7) Aus den Dialogen P. Victor's III. Die Heilung des Knaben geſchah erſt 
unter P. Victor II, der ſich anfangs ungläubig gegen dieſe Heilungen 
bewieſen hatte. Noch Bonizo ſchrieb (unter Gregor VII) von P. Leo: 
ad cujus tumulum aegri veniunt et sanantur et infirmi a va- 
riis languoribus detenti usque liberantur. Ap. Oefele II. 
p- 804. 

8) Sieh hierüber die historia miraculorum bei Ughelli in den AA. 
SS. der Bollandiſten 19. April p. 672. Auch in Toul und wohl 
auch an anderen Orten wurden P. Leo zu Ehren Kirchen erbaut. 


| 
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Herrn mit ihm und, was für unmöglich gehalten worden, 
vermochte er in 5 Jahren zu vollbringen, die Wiedererneuung 
der chriſtlichen Kirche in Haupt und Gliedern. Mit ſo vielen 
Mühſeligkeiten, Widerwärtigkeiten und Gefahren er hiebei auch 
zu kämpfen hatte, ſein Vertrauen auf Gott, ſeine Geduld und 
Ausdauer, ſeine aufopfernde Liebe überwanden Alles und mach— 
ten zuletzt die Ehrſucht der Könige, den Neid der Prälaten und 
die Verſtocktheit der Abtrünnigen und Simoniſten zu Schanden; 
ſein früher Tod aber, in Folge ſeiner unausgeſetzten Anſtren— 
gungen für das Heil der Kirche, diente noch zur beſonderen 
Verherrlichung ſeines thaterfüllten Lebens. Nur wer der Kirche 
widerſtrebte, fühlte ſich von ihm nicht angezogen. Die Sprache 
derjenigen aber, die ihm im Leben näher ſtanden, gränzt an 
Begeiſterung. „Leo,“ ſo ſchrieb lange nach ſeinem Tode einer 
der gelehrteſten und vortrefflichſten Männer ſeines Jahrhunder— 
tes, der Abt Deſiderius und nachmalige Y. Victor III, „Leo, 
ein in jeder Beziehung apoſtoliſcher Mann, aus Föniglichem 
Geſchlechte, mit Weisheit begabt, ausgezeichnet durch ſeine 
Frömmigkeit und in jeder kirchlichen Doctrin gründlich unter— 
richtet, fing, um mit den Worten der Schrift zu reden, nach 
einer langen Zeit der Abtrünnigkeit an, den Namen des Herrn 
wieder anzurufen. Ich ſelbſt habe ihn geſehen und mich 
ſeines vertrauten Umgangs erfreut: oft ſtand ich mit ihm in 
den hl. Gewändern am Altare und las ihm das Evangelium. 
Durch ihn ſind alle kirchlichen Beſtrebungen erneut und wieder— 
hergeſtellt worden, durch ihn iſt der Welt ein neues Licht auf— 
gegangen.“ Auf ähnliche Weiſe ſprachen ſich P. Gregor VII, 
Lanfrank, nachher Primas von England, Bruno, Biſchof von 
Signi ?), der fromme Wibert und jo viele andere, durch 


9) Iste beatissimus pontifex, ſchreibt dieſer, sancti spiritus igne 
inflammatus, maxime contra Simoniacos exarsit, et ut clerico- 
rum ordo caste et religiose viveret, antiquos canones confir- 
mavit, multum in hoc ipso, ubi necessarium fuit, dispensato- 
rie condescendens et parva indicta poenitentia, apostolica 
auctoritate de praeteritis parcens, ne tale aliquid ulterius 


committerent, admonebat. Hoc autem in exemplum suscipi 
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Frömmigkeit und Gelehrſamkeit berühmte Männer aus. Selbſt 
der ſtrenge Petrus Damiani, welchen P. Leo von dem Kreiſe 
erleuchteter Männer, die er zur Regierung der Kirche berief, 
wie es ſcheint, noch abſichtlich ferne hielt, vermochte an der 
Heiligkeit des Papſtes nichts auszuſetzen, als den apuliſchen 
Feldzug, deſſen blutige Entſcheidung ſo wenig als ſein unglück— 
liches Ende in dem Willen oder der Berechnung P. Leo's lagen, 
deſſen unſträfliche Geſinnung in dieſer Beziehung das glänzendſte 
Zeugniß dadurch erhielt, daß 700 Jahre nach ſeinem Tode 
ihn die Einwohner Benevents neuerdings zu ihrem Schutzhei— 
ligen erkoren 19), 


non oportet, quod Pontifex non voluntate sed necessitate age- 
bat (Bruno ſchrieb unter P. Gregor VII, unter Verhältniſſen, wo 
Nachgiebigkeit gegen Uebelthäter ſelbſt ein Verbrechen geweſen wäre), 
nisi et causa fortasse et similis sit, quia multoties ecele— 
siae rectores ea tolerare cogit, quae corrigi non 
possunt. Quanta ei benignitas circa omnes, quanta humili- 
tas, quanta mansuetudo, quam largus, quam affabilis, quam 
omnibus compatiens fuerit, quis dicere valeat? Omnibus om- 
nia factus est, ut omnes lucrifaceret. S. R. J. III. 2. p. 548 E. 

10) Durch die Bemühungen Borgia's, des Verfaſſers der oft erwähn— 
ten memorie. Sieh in dieſer Beziehung den Hymnus auf den hl. 
Papſt im Anhange. 
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Erſter Abſchnitt. 
pt b. i enten n . 
13. April 1055 — 28. Juli 1057. 


uf die Nachricht von dem Tode des Papſtes war der Sub— 
diaconus der römiſchen Kirche Hildebrand ſogleich nach Rom 
gereist. Es kann dieß als ein Beſtätigungsgrund für die Aus— 
ſage eines Schriftſtellers gelten, daß Papſt Leo ihn zur Ver— 
waltung der Kirche während des Interregnums berufen habe; 
aber auch eine andere Nachricht verdient Glauben, der zufolge 
Rom aufs Neue der Schauplatz der Gewalt und der unrecht— 
mäßigen Herrſchaft Theophylacts und ſeines Anhangs geworden 
wäre 1). Wenigſtens würde es hiedurch vollkommen begreiflich 
werden, warum die Wahl eines neuen Papſtes vom April bis 
zum Spätherbſte hinausgeſchoben wurde. Endlich beſchloßen 
die Römer, als der Subdiaconus Hildebrand aus Gallien, und 
die Geſandten Papſt Leo's von Conſtantinopel zurückgekehrt 
waren, eine Geſandtſchaft an Kaiſer Heinrich abzuſenden 2), 
dem fie ſchon dreimal die Ernennung tüchtiger Päpſte verdankten. 
Um aber ſicher zu ſeyn, daß von den Rechten der Kirche hiebei 


1) Was Benzo von den drei Mönchen erzahlt, die ſich für Geſandte 
der Römer ausgegeben, erklärte ſchon Manſi als eine der vielen 
Fabeln dieſes erfindungsreichen Schriftſtellers. 

2) Quoniam in Romana ecclesia persona ad tantum officium ido- 
neä reperiri non poterat. Leo ost. II. 89. 
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nichts vergeben werde, ſtellten fie nicht nur den Subdiaconus, 
dem die Verhältniſſe des Reichs, wie der Kirche gleich gut be— 
kannt waren, an die Spitze derſelben, ſondern beſtimmten auch, 
daß er im Namen des Clerus und Volkes wählen ſollte ). 
Aller Bemühungen Papſt Leo's ungeachtet, an dem erſten 
Biſchofsſtuhle der Chriſtenheit eine Pflanzſchule für künftige 
Päpſte zu bilden, hatte fein früher Tod in Bezug auf die fo 
ſchwierige Beſetzung der höchſten Würde ſelbſt ſeinen Plan 
noch nicht zur Reife gedeihen laſſen. Erzbiſchof Halynard, 
hiezu wohl am tauglichſten, war bereits geſtorben; von den 
übrigen Männern aber, welche Leo zur Regierung der Kirche 
herangezogen hatte, war keiner ſchon ſolcher Bürde gewachſen, 
welche durch die Eiferſucht der deutſchen Prälaten und die 
Macht des Kaiſers, wie durch die verwickelten Verhältniſſe 
Italiens und der übrigen Reiche ſchwerer als je geworden war. 
So geſchah es denn, daß noch einmal die Wahl auf einen 
deutſchen Prälaten gelenkt werden mußte. Unter allen Fürſten 
der Kirche Deutſchlands kam aber keiner an äußerem Anſehen, 
an Einfluß bei dem Kaiſer, an Kenntniß der Geſchäfte und 
an innerer Würde dem Bifchof Gebhard von Eichſtädt gleich. 
Aus dem Geſchlechte der Grafen von Calw und hiedurch ein 
Verwandter Papſt Leo's, war er wenige Jahre, ehe Hein— 
rich III die Kaiſerkrone erlangte, 1044 von dieſem auf ganz 
eigenthümliche Weiſe zum Biſchof von Eichſtädt erhoben wor— 
den 4). Biſchof Gebhard von Regensburg, Oheim König 
Heinrichs III, hatte, eiferſüchtig auf Vergebung einer Pfründe zu 
Gunſten eines Anderen, von ſeinem Neffen verlangt, er ſolle dem 
Expropſt Cuno, einem ſeiner Verwandten, das erledigte Bis— 
thum von Eichſtädt geben. Wirklich hatte ſich der Kaiſer dieſer 
Bitte ſchon jo willig gezeigt, daß Cuno bereits Dienſtleiſtungen 
von Clerikern, wie ein rechtmäßiger Biſchof annahm, als der 
König in Erfahrung brachte, er ſey der Sohn eines Prieſters. 
Auf dieß verweigerte er ihm die Uebertragung des Bisthums 


3) Leo ost. II. 90. 
4) Hierüber iſt die Vita Victoris Papae bei Gretserus T. X nach— 
zuleſen, welche Hauptquelle für dieſen Abſchnitt iſt. 
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geradezu. Biſchof Gebhard, anftatt das ächt kirchliche Beneh— 
men des Königs zu loben, nahm dasſelbe aber ſehr übel auf, 
und behauptete, es ſey dieß ein bloßer Vorwand, und der König 
handle nur deshalb ſo, um ihn, ſeinen Oheim, in Mißachtung 
zu bringen. Ihm dieſen Verdacht zu benehmen, erklärte nun 
König Heinrich, er wolle, Cuno ausgenommen, jedweden von 
des Biſchofs Schützlingen, den dieſer vorſchlagen würde, zum 
Biſchof machen, damit er ſähe, er ſey mit der beſten Abſicht 
hiebei zu Werke gegangen. Dieß nahm Gebhard dankbar 
an, und ſchlug nun dem König einen weitläufigen Verwandten, 
den jungen Grafen Gebhard von Calw, Sohn des Grafen 
Hartwig und der Gräfin Biliza zum Biſchof von Eichſtädt vor. 
Der König befahl ihm, denſelben vorzuführen, äußerte aber, 
als er ihn geſehen hatte, wegen ſeiner Jugend Bedenken, und 
meinte, er werde zu einer ſolchen Würde kaum tauglich ſeyn. 
Er berief daher die Biſchöfe, welche an dem königlichen Hof— 
lager anweſend waren, zuſammen und befragte ſie um ihre 
Meinung. Aber auch dieſe waren getheilt, bis endlich der ehr— 
würdige Erzbifchof Bardo von Mainz den Ausſchlag gab. 
Dieſer war während der Berathung, in ſeine Kutte eingehüllt, 
die Augen zum Boden geheftet, nach ſeiner Weiſe lange ſchwei— 
gend dageſtanden; nun zum Reden aufgefordert, blickte er den 
jungen Gebhard wiederholt an, und ſagte zuletzt zum Könige: 
„Herr, Ihr könnet ihm dieſe Würde wohl geben, da Ihr ihm 
ſpäter eine noch größere geben werdet.“ 

Der König hierüber betroffen, frug ihn, was er hiemit 
ſagen wolle. Der Erzbiſchof wiederholte aber lächelnd nur das 
Eine, was er geſagt hatte, und verſicherte, der König könne 
das Bisthum getroſt Gebhard übergeben, worauf Heinrich, 
durch die Zuftimmung des hochverehrten Mannes zufrieden 
geſtellt, bald nachher dem jungen Gebhard mit Ring und Stab 
das Bisthum ertheilte. Als dieß Graf Hartwig hörte, erkun— 
digte er ſich hocherfreut, welchen Patron das Bisthum habe; 
da man ihm aber den hl. Willibald nannte, rief er verwundert 
aus: „Dann hat mich mein Traum doch getäuſcht. Mir 
träumte, St. Peter würde der Patron des Bisthums meines 


Sohnes ſeyn.“ 
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Bald zeigte ſich Gebhard des ihm geſchenkten Vertrauens 
in jeder Beziehung würdig. Er wußte die verwickeltſten kirch— 
lichen und weltlichen Geſchäfte auf das Schnellſte und ſo tref— 
fend zu entſcheiden, daß nur Wenige ihm hierin gleich kamen, 
der Kaiſer ihn in ſeinen geheimen Rath aufnahm, und ihm 
bald ſein volles Vertrauen ſchenkte. Als kurze Zeit, nachdem 
Papſt Leo den Ungarnkönig mit dem deutſchen Kaiſer zu ver— 
ſöhnen fruchtlos ſich bemüht, der Herzog Cuno von Bayern ſei— 
ner Unthaten wegen das Herzogthum verlor, übergab es der 
König ſeinem Sohne Heinrich IV und dem Biſchof von Eich— 
ſtädt zur Verwaltung in deſſen Namens); zwar hatte Gebhard 
hiebei nicht zu hindern vermocht, daß der vertriebene Herzog 
den Ungarnkönig von Erfüllung der Friedensbedingniſſe abhielt 
und ſich Kärnthens bemächtigte, jedoch gelang es ihm, die 
Grafen von Scheyern zu Paaren zu treiben, welche als Ans 
hänger Cuno's durch ihre Gewaltthaten den Frieden ftörten. 
Dieß war es vorzüglich, was dem Biſchofe die Gunſt des Kai— 
ſers erwarb, die ſich erſt vor Kurzem in der Verleihung von Markt, 
Zoll und den königlichen Einkünften zu Beilngries und Waldkir— 
chen im Nordgau beſonders ausgeſprochen hatte. In dem Genuſſe 
der kaiſerlichen Gunſt wußte aber Gebhard fortwährend ſo viel 
perſönliche Würde und Tugend zu entfalten, daß ſelbſt der 
Neid verſtummte, und eben deshalb muß auch wirklich der ver— 
hängnißvolle Befehl des Kaiſers, der auf Gebhard's Rath ge— 
geben wurde, und durch welchen der größte Theil der deutſchen 
Streitmacht zurückgerufen wurde, die ſich fchon zur Bekäm— 
pfung der Normannen mit Papſt Leo auf den Weg gemacht 
hatte, wohl mehr einer wirklichen Unkenntniß der Sachlage und 
der Ueberſchätzung deutſcher Kräfte 5) zugeſchrieben werden, als 
jener ungemeſſenen Eiferſucht, welche andere deutſche Prälaten, 
doch ſchwerlich Biſchof Gebhard, dem milden und frommen 
Papſte gegenüber ſich hatten zu Schulden kommen laſſen. Je 


5) Cf. Bruneri annales. 

6) Aus dieſem Grunde ſtammte wohl die von Amat angeführte Aeuße— 
rung des Biſchofs: wenn er 100 weibiſche Ritter habe, wolle er es 
mit allen Normannen aufnehmen. 
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mehr man aber römiſcher Seits die damaligen Verhältniſſe 
überwog, deſto mehr mußte man darauf denken, Papſt Leo IX 
einen Nachfolger zu geben, welcher, bei dem Kaiſer, wie bei 
den geiſtlichen und weltlichen Fürſten in unbeſtrittenem Anſehen 
ſtehend, mit ſtrengem, fleckenloſem Wandel einen ſichern Blick 
verbände, um in verwickelten Verhältniſſen gleich das Beſte zu 


finden, und für die Schlichtung geiſtlicher und weltlicher Ge— 


ſchäfte gleich tüchtig wäre. Als daher die römiſchen Geſandten 
mit dem Subdiaconus Hildebrand An ihrer Spitze im Monat 
November 1054 zu dem kaiſerlichen Hoflager nach Mainz ge— 
kommen waren, erbaten ſie ſich?) von dem Kaiſer geradezu 
den Biſchof von Eichſtädt zum Papſte und Nachfolger Leo's IX. 
Dieß Verlangen kam ſo unvermuthet und der Scharfblick der 
Römer zeigte ſich hiebei in ſo bewunderungswürdigem Lichte, 
daß dieſe Wahl allgemein für eine der merkwürdigſten Fügun— 
gen der Vorſehung angeſehen wurde. Dem Kaifer ſchien es 
unmöglich, ſich von Biſchof Gebhard zu trennen, nicht bloß, 
weil dieſer den Grund und Ungrund der verſchiedenen Rechts— 
anſprüche des Reichs auf Güter der Kirche beſſer kannte, als 
irgend Jemand, ſondern noch vielmehr, weil Gebhard im Beſitze 
der wichtigſten Anſchläge des Kaiſers und von dieſem wie ein 
Mitglied des kaiſerlichen Hauſes angeſehen, mit den Intereſſen 
desſelben gleichſam verſchwiſtert war, und Heinrich in ihm mehr 
noch als ſeine rechte Hand verlor, während der meuteriſche 
Geiſt der Großen des Reichs, ſowie die Jugend ſeiner Kinder 
dem Kaiſer einen Mann unentbehrlich machten, der erſt unlängſt 
ſeine Tüchtigkeit auch in dieſer Sphäre gezeigt hatte. Von der 
andern Seite bedurfte aber die Kirche mehr als je eines Man— 
nes, der das volle Vertrauen des Kaiſers beſaß. Der Tod 
Papſt Leo's hatte die Normannen von der Bürde jener Rück— 
ſichten befreit, die ihnen ſelbſt als Siegern das moraliſche 
Uebergewicht des Papſtes auferlegt hatte, und ſie wandten ſich 
daher jetzt mit erhöhtem Eifer der vollſtändigen Unterwerfung 
von Unteritalien zu. Schon war auch der Graf von Teate in 
ihre Fußſtapfen getreten, und hatte bei einem räuberiſchen 


7) Ex industria et concilio Romanorum. Leo ost, 
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Ueberfalle ſelbſt die Heiligkeit der päpſtlichen Geſandten nicht 
geſchont, als fie aus Conſtantinopel zurückkehrten. Noch dro— 
hender aber war die Lage der Dinge in Mittelitalien. Hier 
hatte Herzog Gottfried von Lothringen, welcher zuerſt gegen 
den Kaiſer die Waffen ergriffen hatte, dann durch Papſt Leo 
mit dieſem ausgeſöhnt worden war, und hierauf ſeinen Bruder 
auf der Reiſe nach Conſtantinopel begleitet hatte, von da zurück— 
gekehrt, die Wittwe des in Toscana, der Mark und der Lom— 
bardei zugleich begüterten Markgrafen Bonifacius von Toscana 
ohne Wiſſen und Erlaubniß des Kaiſers geheirathet und war 
hiedurch in den Beſitz einer Macht gekommen, die bei ſeinem 
unruhigen Geiſt und bei ſeiner Abneigung gegen das ſaliſche 
Haus Plane, wie ſie einſt K. Hugo gehegt, in Ausführung zu 
bringen fuͤrchten ließ. Der Kaiſer, durch Briefe aus verſchie— 
denen Theilen Italiens auf die wachſende Macht des Herzogs 
aufmerkſam gemacht, nahm daher um ſo größern Anſtand, den 
vertrauteſten ſeiner Räthe von ſich zu entlaſſen; dieſer ſelbſt 
aber weigerte ſich beharrlich, eine Würde anzunehmen, welcher 
er ſich nicht gewachſen glaubte. Das Hoflager zu Mainz war 
darüber bereits aufgelöst, der Kaiſer hatte ſich nach Goslar und 
Quedlinburg begeben, um zu einem Zuge nach Italien das Nöthige 
zu bereiten; Biſchof Gebhard aber, als er bemerkte, es ſey kein 
gewöhnliches Mittel im Stande, die Geſandten von ihrer Wahl 
abwendig zu machen, ſchickte nun ſelbſt heimlich Boten nach 
Rom, welche dort Ungünſtiges über ihn verbreiten ſollten, da— 
mit die Geſandten beauftragt würden, einen Andern ſtatt ſeiner 
zu wählen; ja er ließ ſelbſt ein canoniſches Bedenken ausar— 
beiten, warum er überhaupt nicht gewählt werden dürfe. Allein 
er ſtrebte unbewußt dadurch gegen die göttliche Ordnung an, 
und mochte dieß zuletzt ſelbſt fühlen. Als daher gegen Früh— 
lings Anfang 1055 die Großen des Reichs ſich in Regens— 
burg 8) mit dem Kaiſer verſammelten, und die Beſetzung des 
römifchen Stuhls aufs Neue beſprochen wurde, und der Kaiſer 


8) Böhmer erwähnt ein Diplom des Kaiſers zu Regensburg vom 
3. März 1055. Ob der daſelbſt erwähnte Hartwich nicht der Vater 
des Papſtes war? 
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in den Biſchof drang, die Wahl anzunehmen, hielt es Gebhard 
für Unrecht, länger zu widerſtehen. Zu dem Kaiſer gewandt, 
rief er aus: „Nun ſo will ich mich denn, obgleich ich mich 
eines ſo heiligen Stuhls höchſt unwürdig fühle, Eurem Gebote 
folgſam, dem heil. Petrus mit ganzem Leibe und mit ganzer 
Seele übergeben, jedoch unter der Bedingung, daß auch Ihr 
dem hl. Petrus übergebet, was zu ſeinen Gerechtſamen gehört.“ 
Als der Kaiſer dieß verſprochen, fiel auch der letzte Anſtand 
hinweg, und Gebhard zog nun wohlgemuth mit den Geſandten 
nach Rom?), empfing daſelbſt am Tage der Einſetzung des 
hl. Abendmahls mit ausgezeichneter Andacht die Conſecration 
und den Namen Victor II XS) am 13. April 1055. Er war 
der fünfte Papſt aus deutſchem Stamme, der vierte in ununter— 
brochener Reihe, ſeitdem der Glanz des römiſchen Stuhls wie— 
der hergeſtellt worden war. Ein ganzes Jahr — 6 Tage ab— 
gerechnet — war ſeit dem Tode Papſt Leo's im Interregnum 
vorübergegangen. Papſt Victor beeilte ſich daher, unmittelbar 
nach ſeiner Krönung ein Concil auf Pfingſten nach Florenz 
auszuſchreiben, wo er mit dem Kaiſer zuſammentreffen wollte, 
um wirkſame Maßregeln zur Steuer aller Unordnungen zu 
treffen, die ſeit dem Tode ſeines Vorgängers eingeriſſen 
waren. | 

Auf einer Seite, von welcher der Kirche unter P. Leo IX 
die größte Gefahr gedroht hatte, war unterdeſſen wider alles 
Vermuthen Ruhe geworden: die Einheit mit dem Oriente ſchien 
durch die Bemühungen der Geſandten P. Leo's in der Zwiſchen— 
zeit von dem Tode dieſes Papſtes bis zur Wahl P. Victor's 
glücklich wiederhergeſtellt worden zu ſeyn. Als der Cardinal— 
biſchof Humbert mit ſeinen Collegen, dem Cardinaldiacon und 
Kanzler Friedrich von Lothringen und Petrus, Erzbiſchof von 
Amalfi nach Conſtantinopel gekommen und im Kloſter des Stu— 
diums innerhalb der Stadt zum großen Verdruſſe des herrſch— 


9) Wo er noch Zeuge der wunderbaren Heilungen am Grabe ſeines 
Vorgängers wurde. 


10) Herm. contr. 
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füchtigen Patriarchen abgeftiegen war r*), fo gelang es ihnen 
zuerſt, den Mönch Nicetas zum Widerrufe feiner gegen die 
abendländiſche Kirche ausgeſtoßenen Schmähungen zu bewegen. 
In einer großen Verſammlung, welcher der Kaifer mit den 
vornehmſten Beamten beiwohnte, ſprach Nicetas ſelbſt den 
Fluch über ſeine Schrift, ſo wie über alle diejenigen aus, die 
nicht zugeſtänden, die hl. römiſche Kirche ſey unter allen die 
erſte, oder es wagten, ihre ſtete Rechtgläubigkeit in irgend etwas 
zu tadeln. Sodann ließ der Kaiſer, den erſten Conſtantin 
nachahmend, jenes Buch verbrennen und hob dann die Ver— 
ſammlung auf. Am darauf folgenden Tage verfügte ſich Nice— 
tas zu den Geſandten in den Palaſt Pigi vor der Stadt und 
verfluchte nun, von dem Zwange der kaiſerlichen Gegenwart 
befreit, noch einmal und freiwillig Alles, was er gegen den 
erſten und apoſtoliſchen Stuhl geſagt, gethan oder verſucht 
hatte, worauf er in die Gemeinſchaft der Kirche wieder aufge— 
nommen und von nun an Freund und Vertrauter der Geſandten 
wurde. Der Kaiſer aber befahl, alle Schriften der Geſandten 
gegen Michael und ſeinen Anhang, ſowie die von ihnen gehal— 
tenen Reden ins Griechiſche zu überſetzen und dadurch zur all— 
gemeinen Kunde zu bringen. 

Als ſich Michael von dem Kaiſer wie von den Geſandten 
bedroht ſah, ſuchte er dem Sturme dadurch zu begegnen, daß 
er ſorgfältig jede Zuſammenkunft mit den Legaten vermied. 
Als daher dieſe wahrnahmen, ihr Aufenthalt zu Conſtantinopel 
ziehe ſich fruchtlos in die Länge, ſo beſchloßen ſie, zu einem ent— 
ſcheidenden Schritte ihre Zuflucht zu nehmen und verfaßten 
„für alle Söhne der katholiſchen Kirche“ folgende Erklärung 12): 
„der hl. römiſche Stuhl, zugleich der erſte und apoſtoliſche, 
welchem, als dem Haupte Aller, die Sorge für alle Kirchen 
beſonders zukömmt, hat zum Frieden und Nutzen der Kirche 
Uns zu ſeinen Apocriſiarien an dieſe königliche Stadt zu ernen— 
nen geruht, damit wir, wie geſchrieben ſteht, herabſteigen und 


11) Sieh: commemoratio brevis rerum a legatis apostolicae se- 
dis Constantinopoli gestarum ap. Mansi XIX. p. 676. 
12) Bei Mansi p. 678. 
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fehen, ob das Geſchrei durch die That erfüllt iſt, welches ohne 


Unterlaß aus dieſer Stadt zu ſeinen Ohren dringt, oder damit, 
wenn es nicht ſo iſt, er es erfahre. Deshalb wiſſe es vor 
Allem der glorreiche Kaiſer, der Clerus, der Senat und das 
Volk dieſer Stadt Conſtantinopel und der ganzen katholiſchen 
Kirche, daß wir hier ein großes Gut empfunden haben, wor— 
über wir im Herrn hocherfreut ſind, ſowie auch ein ſehr gro— 
ßes Uebel, über das wir ſchmerzlich trauern. Denn was die 
Säulen des Reichs, deſſen Würdenträger und die weiſen Bürger 
betrifft, ſo iſt die Stadt höchſt chriſtlich und rechtgläubig; aber 
in Bezug auf Michael, der ſich einen Patriarchen ſchelten 
läßt 13), und auf die, die feine Thorheit unterſtützen, fo wird 
das Unkraut mannigfacher Häreſie mitten in dieſer Stadt nur 
zu ſehr geſäet. Den Simoniſten gleich verkaufen fie die Gnade 
Gottes; wie Valeſier verſchneiden ſie ihre Gaſtfreunde und be— 
fördern ſie dann nicht nur zum Clericat, ſondern auch zum 
Episcopat. Den Arianern gleich taufen ſie im Namen der hl. 
Dreieinigkeit bereits Getaufte und Lateiner wieder. Wie Do— 
natiſten behaupten ſie, außer der griechiſchen Kirche ſey die 
Kirche Chriſti, das wahre Opfer und die wahre Taufe in der 
ganzen Welt zu Grunde gegangen. Den Nicolaiten gleich er— 
lauben fie den Prieſtern fleiſchliche Vermengung **); ſagen wie 
die Severianer, das Geſetz Moſis ſey verflucht und ſchneiden 
wie die Geiſt- und Gottbekämpfer von dem Glaubensartikel 
des hl. Geiſtes deſſen Ausgang vom Sohne ab. Mit den 
Manichäern behaupten ſie, was geſäuert ſey, habe Leben; wie 
die Nazarener beobachten ſie die fleiſchliche Reinigung der Ju— 
den in ſolchem Grade, daß ſie Kinder, die vor dem achten 
Tage nach ihrer Geburt ſterben, nicht taufen, Weibern, die in 
ihrer Reinigung oder im Gebären Gefahr laufen, nicht die 
Communion ertheilen, ja dieſelben, wenn ſie heidniſch ſind, nicht 
taufen, diejenigen aber, die das Haupthaar abſchneiden und 
nach der Einrichtung der römiſchen Kirche ihre Bärte raſiren, 


7 
13) Abusive dietum patriarcham. 
14) Carnales nuptias concedunt et defendunt sacri altaris mini— 
stris. 


Höfler, die deutſchen Päpſte. II. 15 
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weil fie ſelbſt Haupt- und Barthaare pflegen, nicht zur hl. 
Communion zulaſſen. Bei allen dieſen Irrthümern und vielen 
anderen Unthaten verſchmähte Michael, obgleich er dazu durch die 
Briefe P. Leo's, unſeres Herren, aufgefordert wurde, auf den 
rechten Weg zurückzukehren. Ueberdieß, als wir die Urſachen 
ſo großer Uebel auf freundliche Weiſe heben wollten, weigerte er 
ſich, uns, die Boten des Papſtes, zu ſehen und zu ſprechen, 
und belegte die Kirchen mit dem Interdicte, in welchen wir 
Meſſe leſen wollten, nachdem er ſchon früher die Kirchen der 
Lateiner geſchloſſen und, uns Azymiten nennend, mit Wort und 
That ſo ſehr verfolgt hatte, daß er den apoſtoliſchen Stuhl in 
deſſen Söhnen verfluchte und ihm entgegen ſich noch jetzt öcu— 
meniſcher Patriarch ſchreibt. Wir können daher dieſe dem erſten 
und apoſtoliſchen Stuhle zugefügte unerhörte Schmach und 
Unbilde und die vielfältigen Verſuche, den katholiſchen Glauben 
zu zerſtören, nicht länger dulden und unterſchreiben eben des— 
halb im Namen der hl. und untheilbaren Dreieinigkeit und des 
apoſtoliſchen Stuhles, deſſen Geſandten wir ſind, der ſämmtli— 
chen heiligen Väter der 7 Concilien und der ganzen katholiſchen 
Kirche das Anathem, das unſer hochzuehrende Herr, der Papſt, 
über denſelben Michael ausſprach, wenn er ſich nicht eines 
Beſſeren beſänne, folgender Maſſen: Michael, der unrecht— 
mäßige Patriarch, ein Neophyt, der aus bloßer Menſchenfurcht 
das Mönchskleid genommen, jetzt auch von Vielen der ſchänd— 
lichſten Laſter bezüchtigt wird, und mit ihm Leo, der ſich Biſchof 
von Acrida nennt, und Conſtantin, der Sacellarius Michaels, 
der mit profanen Füßen das Opfer der Lateiner zertrat, und 
alle ihre Anhänger in den genannten Irrthümern und Anmaſ— 
ſungen ſeyen verflucht mit den Anhängern des Simon, Vales, 
Arius, Donatus, Nicolaus, Severus, mit den Geiſt- und Gott— 
bekämpfern, den Manichäern, Nazarenern und allen Häretikern, 
ja mit dem Teufel und ſeinen Engeln, wenn ſie nicht umkehren 
von ihren Wegen. Amen. Amen. Amen.“ Mit dieſer Fluch— 
ſchrift begaben ſich die Geſandten am 15. Auguſt, in der drit— 
ten Stunde, in die Kirche der hl. Sophia, beklagten ſich vor 
Allen über Michaels Verſtocktheit und legten die Schrift in 
Gegenwart des Clerus, welcher ſich gerade zu der Meſſe 
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anſchickte, vor dem Volke auf den Hauptaltar nieder. Dann 
gingen ſie aus der Kirche und ſchüttelten nach dem Bei— 
ſpiele der Apoſtel und mit den Worten des Evangeliums: 
„Gott möge ſehen und richten,“ den Staub von ihren Füßen. 
Hierauf trafen ſie noch die nöthigen Anordnungen über die 
lateiniſchen Kirchen der Stadt, ſprachen den Fluch über Alle 
aus, welche aus der Hand eines Griechen, der das römiſche 
Opfer verachte, die hl. Communion empfangen würden, und 
nachdem ſie ſich auch von dem Kaiſer mit dem Friedenskuſſe 
beurlaubt und von dieſem reiche Geſchenke für die Kirche des 
hl. Petrus und ſich ſelbſt erhalten hatten, traten ſie noch an 
demſelben Tage die Rückreiſe an. 

Kaum waren ſie abgereist, ſo faßte Michael Muth, drang 
in den Kaiſer, die päpſtlichen Geſandten zurückzurufen, um mit 
ihnen ein Zwiegeſpräch zu halten, und bewirkte dadurch, daß 
dieſe von Selymbria wieder nach Conſtantinopel zurückkehrten 
Sogleich verſammelte er feinen Anhang *), die Syncellen 
Theophanes von Cyzikus, Nicetas von Chalcedon, Laurentius 
von Dyrrachium und die Biſchöfe Anthimus von Side, Nico— 
laus von Peſſinunt, Leo von Myri, Leo von Trapezunt, Jo— 
hannes von Smyrna, Euſebius von Adrianopel, Conſtantin von 
Mitylene, Nicolaus von Chonä, Hypatius von Hidrunt und die 
Erzbiſchöfe Leo von Carabizye und Gregorius vou Meſimbria, 
mit denen er eine jener Synoden hielt, die der Abſcheu aller 
Rechtgläubigen ſind, an denen aber die griechiſche Kirchenge— 
ſchichte fruchtbar iſt. „Noch hat, ſo begannen die Akten dieſer 
Synode, wie es ſcheint, der Dämon nicht ſatt an Unheil. Des— 
halb hört er nie auf, frommen Menſchen nachzuftellen und 
Neues gegen die Wahrheit aufzufinden. Deshalb berückte er 
ſchon vor der Ankunft des Herrn das Menſchengeſchlecht mit 
unzähligen Liſten und hörte auch nachher nicht auf, durch un— 
zählige Irrthümer und Anreizungen diejenigen irre zu führen 
und abwendig zu machen, die ihm glaubten. Als auch dieß 
beſeitigt und große Hoffnung vorhanden war, daß kein neuer 


15) Sieh pseudosynodus constantinopolitana ap. Mansi XIX. 
p- S11. 
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Abfall mehr ſtatt finden werde und die Unternehmungen des 
Böſen auf ihn ſelbſt zurückfallen würden, ſo ſtanden jetzt gott- 
loſe und verruchte Männer — denn mit welchem Namen ſoll 
nicht ein Frommer ſolche Menſchen (die päpſtlichen Geſandten) 
belegen — von der Finſterniß her auf und kamen, ſelbſt Abend— 
länder von Geburt, in dieſe fromme und gottesfürchtige Stadt, 
von welcher, wie aus einem erhabenen und hochgelegenen Orte, 
die Quellen der Rechtgläubigkeit hervorſprudeln und in jedem 
Lande unter der Sonne die Seelen mit dem Waſſer frommer 
Dogmen befeuchten; in dieſe Stadt brachen jene Männer wie 
ein Blitz oder ein Erdbeben oder eine Menge von Hagel, oder 
um gehöriger zu reden, wie ein wildes Schwein 16), und ver— 
ſuchten, das rechte Wort durch Verſchiedenheit der Dogmen 
umzuſtoßen, ſo daß ſie auch eine Schrift auf den myſtiſchen 
Tiſch der großen Kirche Gottes legten, durch welche ſie uns, 
ja vielmehr die rechtgläubige Kirche Gottes, und alle Recht— 
gläubigen, die nicht mit ihren gottloſen Dogmen behaftet ſind, 
mit dem Anathem belegen.“ Den Inhalt der Schrift verdrehte 
aber Michael ſo ſehr, daß er die Vorwürfe, welche er zuerſt 
gegen die Kirche erhoben und welche von den Geſandten auf 
ſein Haupt zurückgeworfen worden waren, dieſen in den Mund 
legte; hiebei lag aber, wie ſich nachher erwies, die Abſicht zu 
Grunde, durch die Verfälſchung die Anweſenden gegen die Ge— 
ſandten zu erbittern, und wenn jene dennoch zur Synode kämen, 
die Scenen der Räuberſynode von Epheſus zu erneuen 77) und 
die Geſandten der Wuth des Volkes Preis zu geben. Um 
dieſe aber noch mehr rege zu machen, behauptete er, ſie ſeyen 
gar nicht von dem Papſte noch von Rom abgeſchickt 8), ſon— 
dern von Argyrous, dem kaiſerlichen Feldherrn in Italien; die 
von ihnen mitgebrachten Briefe ſeyen verfälſcht, man habe ſie 
ſelbſt ertappt, wie ſie die Siegel daran öffentlich verfälſchten. 
Als aber der Kaiſer gewahrte, wie Michael das Volk bearbei— 
tete, beſchloß er allen tumultuariſchen Scenen vorzubeugen, 


16) H uovıos ayoıos. 
17) Commemoratio etc. ap. Mansi. 
18) Mire ego rod ace aroorakevres. 
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deren Ende zuletzt gegen ihn ſelbſt gerichtet werden konnte, und 
verbot daher, eine Synode zu halten, auf welcher er nicht 
ſelbſt anweſend wäre. Die Geſandten erklärten nun, auf ihrem 
Verfahren gegen Michael zu beſtehen und mit dieſem keine Ge— 
meinſchaft haben zu wollen, ſo daß der Kaiſer ſie aufs Neue 
in ihre Heimath entließ. Michael aber, im höchſten Grimme, 
daß ſein Plan geſcheitert ſey, ruhte nicht eher, als bis das Volk 
wirklich glaubte, die päpſtlichen Geſandten ſeyen von Argyrous 
abgeſandte Betrüger, was einen ſolchen Unwillen erzeugte, daß 
ein Aufſtand in Conſtantinopel ausbrach, der Kaiſer ſelbſt be— 
droht wurde, gleich als wenn er gegen die Geſandten zu willig 
geweſen wäre, und das Toben ſich nicht eher legte, als bis der 
Kaiſer die Dollmetſcher der Lateiner, Paulus und deſſen Sohn 
Smaragdus, geiſeln und gebunden dem Michael überantworten 
ließ und dieſem ſelbſt ſchrieb "?), er habe, über den Vorfall 
nachforſchend, gefunden, daß die Wurzel des Uebels von den 
Geſandten und von Argyrous komme. Er ſende daher die Rä— 
delsführer gegeiſelt zu Michaels Heiligkeit, damit ihr Schickſal 
künftig Anderen zur Warnung diene. Die von den Geſandten 
in der Sophienkirche niedergelegte (von Michael verfälſchte) 
Fluchſchrift, ſollte, nachdem Alle, die dazu gerathen, ſie verkün— 
det, geſchrieben oder auch nur eine geringe Kenntniß davon 
beſeſſen hätten, verflucht worden wären, in Gegenwart Aller 
verbrannt und des Argyrous Schwiegerſohn Veſtarches und 
deſſen Sohn Veſtes in das Gefängniß geworfen werden, was 
denn auch am 24. Juli geſchah. Da aber der Kaiſer durch 
ſeine Schwäche und Nachgiebigkeit ſein eigenes Anſehen zu 
Grunde gerichtet hatte, ſo ſandte er, als ſich der Auflauf gelegt 
hatte, den Geſandten Boten nach, die ſie auch noch glücklich 
einholten und von ihnen autentiſche Copien der Excommunica— 
tionsbulle verlangen mußten. Als der Kaiſer dieſe erhalten, 
überwies er den Michael öffentlich vor den Einwohnern von 
Conſtantinopel der Verfälſchung der Bannbulle, beraubte deſſen . 
Freunde und Verwandten ihrer Würden, verjagte ſie aus dem 


19) Pseudosynodus ap. Mansi. 
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Palaſte und beſtrafte den gleisneriſchen Biſchof ſelbſt mit ſeiner 
kaiſerlichen Ungnade. 

Als aber die Geſandten in Italien gelandet waren und 
durch das Gebiet des Grafen von Teate zogen 20), nahm fie 
derſelbe gefangen und entließ ſie erſt, nachdem er ihnen alle 
ihre Koſtbarkeiten abgenommen hatte. 

Kurze Zeit, nachdem P. Victor nach Rom aufgebrochen 
war, hatte ſich auch der Kaiſer mit einem anſehnlichen Gefolge 
dahin auf den Weg gemacht. Allein anſtatt ſein Verſprechen 
zu erfüllen, das er P. Leo IX abgelegt hatte, und den Krieg 
mit den Normannen zu beginnen, galt dießmal ſein Zug vor 
Allem dem Herzoge Gottfried von Lothringen und nunmehrigen 
Markgrafen von Toscana. 

Noch immer hoffte dieſer den Zorn des Kaiſers zu beſänf⸗ 
tigen. Er ſandte ihm bei ſeinem Eintritt in Italien eine Ge— 
ſandtſchaft entgegen, die ſeine unwandelbare Treue ſeit der 
Epoche ſeiner Ausſöhnung mit dem Kaiſer, ſo wie den freien 
Willen der Herzogin, die ihn geheirathet, darlegen ſollte. Dieſe 
Vorſtellungen zu bekräftigen, folgte Beatrice mit ihrer Mutter 
Mathilde, eine nahe Verwandte Kaiſer Heinrichs, ihnen auf 
dem Fuße nach; allein Alles war vergeblich; der Kaiſer ſah 
in dem Herzog nur den Reichsfeind und in der ohne ſeine Er— 
laubniß geſchloſſenen Ehe einen neuen Verſuch, was im Weſten 
des Reichs ſo viele harte Kämpfe verurſacht, im Süden fort— 
zuſpinnen. Er hielt es daher für feine Pflicht, jede Möglich- 
keit einer Empörung, die in Italien durch den Beiſtand der 
Normannen doppelt gefährlich werden konnte, mit der Wurzel 
auszureißen und dem Herzoge, es koſte, was es wolle, zuvor— 
zukommen. In dieſer Abſicht behielt er die Herzogin ſammt 
ihrer Mutter in Gewahrſam zurück, und ſuchte ſelbſt ihrer 
Kinder ſich zu bemeiſtern, die aber bis auf eines, die nachher 
ſo berühmt gewordene Mathildis, ein ſchneller Tod ſeinen Ver— 
folgungen entzog. Allein gerade hiedurch verfehlte er ſeinen 
Zweck vollſtändig, indem Herzog Gottfried, ſich vor dem Zorne 
des Kaiſers flüchtend, ſeine italieniſchen Beſitzungen im Stiche 


20) (Chieti) Leo Ost. II. 88. 
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ließ, und nach Deutſchland eilte, dem Kaiſer dort Feinde zu 
erwecken. Kaiſer Heinrich hielt nun nach alter Sitte einen 
großen Reichstag in den roncaliſchen Feldern, auf welchem er den 
Markgrafen Adalbert ſeiner Unthaten wegen ſammt ſeinen An— 
hängern in Ketten werfen ließ und begab ſich dann nach Flo— 
renz, von wo er ſeinen Oheim, den Biſchof Gebhard, nach 
Lucca ſandte, einen Krieg dieſer Stadt mit Piſa zu beendigen. 
So groß war aber der Argwohn, welchen der Kaiſer gegen 
das ganze Geſchlecht der Herzoge von Lothringen gefaßt hatte, 
daß er ſich ſelbſt vor dem Cardinal Friedrich hüten zu müſſen 
glaubte, deſſen Anweſenheit in Italien ihm nach ſeiner Geſandt— 
fchaft in Conſtantinopel und den großen Koſtbarkeiten, die er 
daſelbſt erhalten hatte, gefährlich ſchien. Er glaubte nicht an— 
ders, als daß dieſer ein Bündniß zwiſchen dem oſtrömiſchen 
Kaiſer und ſeinem Bruder, dem Herzog Gottfried, unterhan— 
delt, und jene Koſtbarkeiten empfangen habe, um Truppen 
gegen ihn zu werben. Schon hatte Kaiſer Heinrich deshalb 
Briefe an den Papſt ausfertigen laſſen, und dieſen beauftragt, 
den Cardinal ergreifen und feſtſetzen zu laſſen, als dieſer, durch 
ſeine Verwandten hievon in Kenntniß geſetzt, und eben ſowohl 
hiedurch als durch die Anſtrengungen der Reiſe und den Ueber— 
druß an dem weltlichen Treiben bewogen, ſich in der Zurück— 
gezogenheit eines Kloſters eine Zuflucht zu ſuchen beſchloß, um, 
wie er glaubte, daſelbſt in Bälde fein Leben zu beendigen. 
Gerade damals kehrte der Abt Richer von Monte Caſſino von 
Lucca über Rom in ſein Kloſter zurück. Ihn bat der Cardinal 
heimlich auf das inſtändigſte, er möchte ihn mit ſich in das 
Erzkloſter des hl. Benedicts führen, und dort in den Orden 
aufnehmen. Gerne bewilligte dieß der Abt dem frommen und 
hochbegabten Manne, und hieß ihn mit den Seinigen nach 
Monte Caſſino vorauseilen. Er ſelbſt folgte ihm einige Tage 
ſpäter mit dem Geſandten, den der Kaiſer an die Fürſten in 
Unteritalien ſchickte, um fie in Treue und Gehorſam zu erhal: 
ten, nach. Als ſie ſämmtlich in Monte Caſſino angekommen 
waren, entkleidete ſich der Cardinal, welcher alle aus Conſtan— 
tinopel mitgebrachten Kleinodien der römiſchen Kirche vermacht 
hatte, in Gegenwart des kaiſerlichen Geſandten ſeiner bisherigen 
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koſtbaren Kleider, um mit dem Mönchsgelübde auch das 
Mönchsgewand auf ſich zu nehmen. Sogleich meldete dieß 
jener an den Kaiſer; Friedrich aber, der ſich vor dem unver— 
ſöhnlichen Grimme des Kaiſers gegen ſein Haus auch in Monte 
Caſſino nicht ſicher glaubte, begab ſich mit Erlaubniß des Abtes 
erſt nach dem Benedictinerkloſter auf der Inſel Tremiti, nahe 
dem Berge Garganus, wo er eine Zeit lang in Verborgenheit 
blieb. Der Kaiſer war unterdeſſen von Lucca nach Florenz zurück— 
gekehrt, wohin ſich nun auch der Papſt verfügte, das Concil 
zu halten 21), zu dem mit den deutſchen Biſchöfen im Gefolge 
des Kaiſers die des römiſchen Patriarchats zuſammenkamen, 
ſo daß in Allem 120 Biſchöfe gezählt wurden. Es war ein 
Beweis der Hochachtung für den verſtorbenen Papſt, der Victor II 
ſelbſt ehrt, daß der erſte Concilbeſchluß eine Beſtätigung aller 
Decrete Papſt Leo's gegen verheirathete oder ſimoniſtiſche Prie— 
ſter enthielt, und dieſe mit ſolcher Strenge ausgeführt wurden, 
daß mehrere Biſchöfe 22) ihres ſträflichen Lebenswandels wegen 
abgeſetzt wurden. Der zweite Beſchluß war auf Unterdrückung 
eines Hauptlaſters jener Zeit gerichtet 23), welches die Lände— 
reien der Kirche zu zerſplittern und dieſe ſelbſt in Abhängigkeit 
von der weltlichen Gewalt zu bringen drohte: es wurde deshalb 
bei Strafe der Excommunication den Biſchöfen und Aebten ver— 
boten, Rittern oder Hofleuten zur Erlangung ihrer Würden 
die Güter der Kirche zu Lehen zu geben. Der dritte Beſchluß 
verdammte eine neue Meinung Beringer's, der, dem Sinne 
der Auferſtehung des Heilandes zuwider, behauptet hatte, Chris 
ſtus ſey nicht bei verſchloſſenen Thüren zu den Jüngern gekom— 
men, ſo wie, wenn Mäuſe den conſecrirten Leib Chriſti benag— 
ten, oder davon eſſen würden, deshalb Chriſtus nicht in ihnen 
noch ſie in Chriſtus blieben, eine Impietät, die von der abſur— 
den Geiſtesrichtung Beringers Kunde giebt, aber auch in 
Deutſchland Anhänger gefunden, dort aber von dem heiligen 
Volzhelm, Abt von Braunweiler, widerlegt worden war. Ein 


21) Auf Oſtern, nach Stenzel II. S. 235. N 

22) Bonizo p. 807 erwähnt fälſchlich, daß auch der Biſchof von Flo— 
renz abgeſetzt worden ſey. 

23) Epistola S. Petri Dap. ap. Baron. 1055. II. 
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vierter und fünfter Beſchluß ſchärfte das Gebot des Faſtens 
an den Quatembertagen, welches bereits Papſt Leo der Große 


unter die apoſtoliſchen Sanctionen gerechnet hatte, aufs Neue 


ein, und verordnete nach dem Geſetze Papſt Leo's IX, daß die 
Ordinationen der Cleriker nur am Sonnabende ſtatt finden 
ſollten. Hierauf kam aber noch eine Angelegenheit zur Sprache, 
welche über die damaligen Verhältniſſe der weltlichen Macht zu 
der geiſtlichen und die Höhe, bis zu welcher die Verwirrung in 
dieſer Beziehung bereits geſtiegen war, die merkwürdigſten Auf— 
ſchlüſſe ertheilt. Es waren Klagen gegen den Erzbiſchof von 
Narbonne eingelaufen, welche eine Unterſuchung ſeines Lebens 
und der Art und Weiſe, wie er zu dem Erzbisthum gelangt 
war, veranlaßten. Dieſes Erzſtift war unter dem letzten Erz— 
biſchof Ermengundus aus dem Geſchlechte der Proconſuln von 
Narbonne in jeder Beziehung angeſehen und bedeutend geweſen. 
Als aber dieſer geſtorben war, erkaufte der Graf Guifredus 
von der Cerdagne von den Grafen Rutenis und den Procon— 
ſuln von Narbonne das Erzſtiſt um 100,000 sol. für feinen 
zehnjährigen Sohn, der außerdem noch insbeſondere dem Pro— 
conſul Beringer eidlich verſprechen mußte, weder ihm und ſeiner 
Familie, noch dem Erzſtifte Schaden zufügen zu wollen. Als 
aber der neue Erzbiſchof älter wurde, zeigte ſich der Mangel 
an kirchlichem Sinne, welcher ſchon aus dem Bedürfniß einer 
ſolchen Zumuthung hervorgegangen war, immer ſtärker. Er 
wurde ſtolz, verachtete den Proconſul, der eine Blutsverwandte 
von ihm geheirathet und dadurch Einfluß auf ihn zu gewinnen 
gehofft hatte, baute endlich Burgen gegen dieſen und begann 
zuletzt mit ihm einen förmlichen Krieg, in welchem von beiden 
Seiten mehr als tauſend Menſchen umkamen. Die Koſten die— 
ſer Fehde zu decken, ſah er ſich jedoch bald genöthigt, das 
Kirchengut anzugreifen, und ſo kamen denn beinahe alle Güter, 


deren Ertrag zur Aufrechthaltung des gemeinſchaftlichen Lebens 


unter den Canonikern beſtimmt war, durch ihn in die Hände 
ſeiner Soldaten, die dieſelben als ihre Allodien behandelten. 
Da geſchah es, daß der Biſchof von Urgel ſtarb (1041). So⸗ 
gleich faßte der Erzbiſchof den Plan, dieſes Bisthum für ſeinen 
Bruder Wilhelm zu erwerben. Um aber die 100,000 sol., die 
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dafür gefordert wurden, aufzubringen, beraubte er feine Kathe— 
drale ihres koſtbaren goldenen Schmuckes, die Reliquienkäſten 
verloren ihre goldenen und ſilbernen Einfaſſungen, die ſammt 
den goldenen Kreuzen erſt zu den Goldſchmieden, dann, in 
Barren umgeſchmolzen, nach Spanien geſchickt wurden. So 
ſank die Kirche, die einſt zu den reichſten zwiſchen Rom und 
Spanien gehörte, zu gänzlicher Armuth herab. War fchon 
vorher durch die Vergeudung der Kirchengüter der Chorgeſang 
der Canoniker verſtummt, deren Beſoldung die Soldaten bezo— 
gen, ſo konnte jetzt kaum noch von ganz armen und wenigen 
Prieſtern der nothwendige Gottesdienſt gehalten werden. Es 
fehlten alle Ornamente, ſelbſt die Grucifire. Um aber das 
Aergerniß voll zu machen, trat der Erzbiſchof zuletzt auch noch 
in den Lehensverband mit einem Weibe, der Gräfin von Urgel. 
Jetzt mochte er einſehen, daß er einlenken müſſe, ſollte ſich 
nicht der gerechte Unwille ſeiner Untergebenen über ſein ſchul— 
diges Haupt entladen. Er verſammelte daher feine Diöceſan— 
biſchöfe zu einem Concil nach Narbonne, zu dem er auch den 
Erzbiſchof Raimbald von Arles einlud, und legte daſelbſt vor 
Allem die Waffen und Rüſtungen, deren ſich er und die Seini— 
gen in ihren Fehden bedient hatten, nieder und ſprach das 
Anathema über ſich und ſeine Suffraganen aus, wenn er je 
wieder zu den Waffen greifen würde. Allein gar nicht lange 
darauf ergriff er ſie wieder und befehdete den Proconſul aufs 
Neue. Nun wurden Kirchen angezündet, Reliquien gingen in 
Flammen auf, und eine große Anzahl von Menſchen wurde 
verſtümmelt oder erſchlagen, bis die Biſchöfe zwiſchen beiden 
einen Gottesfrieden vermittelten. Aber auch hiebei erlaubte 
ſich der Erzbiſchof Willkührlichkeiten, und als ſeine Soldaten 
darauf den Gottesfrieden wieder brachen, beſchützte er ſie, ſo 
wie einen offenen Kirchenräuber und Mörder, den Grafen von 
Bourges. Wegen eines Streites mit dem Erzprieſter von 
Narbonne verlegte er den Sitz der Kathedrale, und entzog da— 
durch der Stadt ſelbſt den Zulauf der Andächtigen und Opfern- 
den; die Geſchenke aber, welche der neuen Kathedrale, wohin er 
die Leiber des hl. Juſtus und des hl. Caſtor verſetzt hatte, darge— 
bracht wurden, theilte er unter ſeine Soldaten aus, und ver— 
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kündete nun als feinen beſtimmten Willen, daß er hinfür weder 
ſeine Suffraganen noch neue Kirchen weihen würde, wenn ihm 
nicht vorerſt eine Summe Geldes, gleich einem Löſegelde be— 
zahlt worden wäre. Unverweilt ſchritt das Concil, als es von 
dieſem Gräuel vernahm, zur Abſetzung des Unwürdigen, und 
belegte ihn feierlich mit dem Fluche der Kirche. 

So war denn durch dieſes Concil der Welt kund gegeben, 
Victor werde den Laſtern ſeiner Zeit nicht minder kühn als ſein 
Vorgänger entgegentreten. Viele auch bemerkten mit Wohlge— 
fallen, wie der Papſt hiebei nach dem Rathe Hildebrand's ver— 
fuhr, auf welchem der Geiſt alter Tradition und kirchlicher 
Disciplin ſichtbar ruhte. Wahrſcheinlich geſchah es auch auf 
den Antrieb dieſes hochbegabten Mannes, daß der Papſt die 
Wiederherſtellung der Reinheit der fränzöſiſchen Kirche, welche 
ſich Papſt Leo ſo ſehr hatte angelegen ſeyn laſſen, und die 
durch ſeinen Tod unterbrochen worden war, wieder aufnahm, 
und zu dieſem Zwecke erſt den Erzbiſchöfen Raimbald von 
Arles und Pontius von Aix, als ſeinen Vicaren, beſondere 
Vollmacht ertheilte, dann aber Hildebrand ſelbſt dahin abſandte, 
den Verbrechen, die dort mehr als an einem andern Orte 
wucherten, mit aller Schärfe zu begegnen. 

Den Aufenthalt des Papſtes in dem damals kleinen und 
unbedeutenden Florenz machte noch der Umſtand merkwürdig, 
daß ſich hier auch jene beiden Männer um die Perſon des 
Papſtes fanden, welche berufen waren, wenige Decennien ſpäter 
nach einander unter den ſchwierigſten Kämpfen die Leitung der 
Kirche zu übernehmen, und das Werk zu Ende zu bringen, dem ſich 
Papſt Victor und ſeine nächſten Vorgänger unterzogen hatten. 
Während der Subdiaconus und Abt Hildebrand dem Papſte 
mit ſeiner Erfahrung im Kampfe gegen die Simoniſten bei— 
ſtand, war auch Deſiderius, Papſt Gregor's VII Nachfolger, 
auf das Gerücht, Papſt Victor werde nach Benevent gehen, 
nach Florenz gekommen. Deſiderius, anfangs Daufridus genannt, 
hatte ſich ſchon früh durch ſeinen Eifer für Gebet und Studium aus— 
gezeichnet. Schon als Knabe verlor er ſeinen Vater, einen der vor— 
nehmſten Einwohner Benevents, welcher ſeinen Sohn zum weltli— 
chen Leben beſtimmt hatte. Aber in dieſem hatte ſich bereits der 
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Entſchluß gebildet, die Welt zu verlaſſen, und Gott allein zu 
dienen; er vertraute dieſen einem Mönche, der, die Charakter- 
ſtärke des Jünglings erkennend, mit ihm einen Plan zur Flucht 
verabredete, worauf beide eines Abends aus Benevent zu einer 
benachbarten Kirche ritten, und während ihr Gefolge vor der— 
ſelben harrte, ſich durch eine Hinterthüre zu einem Einſiedler, 
Namens Sanctarius, begaben, der 8 Miglien von da in einer 
Wildniß in der größten Enthaltſamkeit lebte. Schon hatte er 
daſelbſt das Mönchskleid angelegt, als ſeine Verwandten, von 
dem Jammer der Mutter über den Verluſt ihres Sohnes be— 
wogen, ihm nachſetzten, und als ſie ihn in ſeinem Verſtecke 
gefunden, mit Gewalt der Kutte beraubten und nach Hauſe 
führten. Aber eine jahrelange Haft im Hauſe ſeiner Mutter 
vermochte ihn nicht, wie jene wollte, zur Eingehung eines Ehe— 
bündniſſes zu bewegen; er wußte ſich von dem Abte Siconulf 
von Sta. Sofia aufs Neue das Mönchskleid zu verſchaffen, und 
begab ſich nun, um vor ſeinen Verwandten Ruhe zu haben, 
nach Salerno in den Schutz des ihm verwandten Fürſten 
Guaymar und mit deſſen Zuſtimmung nach la Cava. Aber 
auch dort trafen ihn noch die Bemühungen ſeiner Anverwand— 
ten; er ſah ſich genöthigt, la Cava zu verlaſſen und nach 
Benevent zurückzugehen, wo er jedoch in dem Kloſter der hei— 
ligen Sofia als Mönch lebte, bis er ſich, durch die Strenge 
der Disciplin erſchöpft, ſeiner Geſundheit wegen wieder nach 
Salerno begab. Hier lernte er den nachherigen Erzbiſchof von 
Salerno, Alfanus, der damals noch Cleriker war, kennen, und 
führte ihn, in ſein eigenes Mönchskleid gehüllt, nach Benevent 
in das Kloſter, wo nun auch Alfanus das Ordensgelübde ab— 
legte. Da aber die Ermordung Guaymar's den Brüdern 
Alfan's zur Laſt gelegt wurde, ſo beſchloßen beide Mönche, 
welche durch die innigſte Freundſchaft mit einander verbunden 
waren, zu dem Papſte zu gehen, und dieſen von dem wahren 
Zuſammenhange des tragiſchen Vorfalls in Kenntniß zu ſetzen. 
Als fie aber in Florenz erfuhren 234), der Papſt gedenke nicht nach 
Unteritalien zu gehen, wandten ſich beide mit der Bitte an ihn, 


23a) Deſider ſcheint der vita bei Mab. zufolge (§. 13) längere Zeit in Florenz 
geblieben zu ſeyn, ſo daß unterdeſſen der Tod Abt Richer s vorfallen konnte. 


— a a a m Zl. — — — 
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ſich in das Kloſter Monte Caſſino begeben zu dürfen, und ſchloßen 
ſich, als ſie dieſe erhalten, auch ſogleich an einige Mönche die— 
ſes Kloſters an, welche den Papſt von der nach dem Tode Abt 
Richers auf den Mönch Petrus gefallenen Wahl in Kenntniß 
ſetzten. Beide wurden auch ehrenvoll von dem neuen Abte zu 
Monte Caſſino aufgenommen, und erhielten von dieſem die Ordi— 
nation, worauf Alfan zum Abte von St. Benedict zu Salerno, 
Deſiderius zum Propſte von St. Benedict zu Capua erwählt wurde. 
Das Gerücht von einem Zuge des Papſtes nach Benevent 
zeigte ſich als ungegründet. Ohne ſein Anſehen zu gefährden, 
konnte der Papſt ſich nicht allein dahin begeben; der Kaiſer 
aber mochte ſich des Papſt Leo IX gegebenen Verſprechens 
durch deſſen Tod für enthoben betrachten; die nicht ohne ſeine 
Schuld bei Civitella erſchlagenen Deutſchen fanden in ihm kei— 
nen Rächer. Ihm ſchien es ſeinem Vortheil angemeſſener, den 
Zuſtand Mittel- und Oberitaliens ſo zu ordnen, daß er auf 
eine gewiſſe Stetigkeit der Verhältniſſe rechnen konnte, als im 
Kampfe mit den Normannen Ehre und Reich auf das Spiel 
zu ſetzen. Er verweilte daher bis zum Spätherbſte in der 
Lombardei, und kehrte, nachdem er mit dem Papſte den Mön— 
chen von Moliano 21) die Güter und Rechte ihres Kloſters be— 
kräftigt hatte, mit Mathilden und Beatricen über Zürich, wo 
ſein älteſter Sohn, das Knäblein Heinrich, mit Bertha von 
Suſa, Tochter des Markgrafen Otto und der berühmten Adel— 
heid von Suſa, verlobt wurde, nach Deutſchland zurück. 
Schon hatte man hier während ſeiner Abweſenheit die Ent— 
fernung des umſichtigen Biſchofs von Eichſtädt empfunden. 
Balduin von Flandern hatte ſich aufs Neue geregt, und im 
Vereine mit dem Herzoge Gottfried ſeinen Oheim Friedrich in 
Antwerpen belagert. Viel gefährlicher aber war für die Ruhe 
des Reichs und die Perſon des Kaiſers eine Verſchwörung, 
die ſich im Herzen Deutſchlands gegen dieſen bildete. Biſchof 
Gebhard von Regensburg und der junge Welf, Herzog von 
Kärnthen, hatten von dem Kaiſer die Erlaubniß erhalten, 
früher aus Italien heimkehren zu dürfen. Beide wurden nun 


24) Vgl. J. 8. V. 514. 
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die Häupter einer Verſchwörung, an welcher ſchnell die Bayern, 
durch Herzog Cuno aufgeregt, und eines fünfjährigen Knaben 
als Herzogs überdrüſſig, Antheil nahmen. Aber ſchneller, als 
die Verſchwornen dachten, ereilte ſie die gerechte Strafe ihres 
hinterliſtigen Treibens. Fern von ſeinem Herzogthume ſtarb 
der ehemalige Bayernherzog Cuno entweder an Gift oder an 
einer mörderiſchen Seuche im Exil bei den Ungarn, die er gegen 
den Kaiſer zu bewegen geſucht hatte. In der Blüthe ſeiner 
Jahre ſank um dieſelbe Zeit Herzog Welf auf ſeiner Burg zu 
Altdorf ins Grab, ſein Verbrechen bekennend und zum Heil 
ſeiner Seele den Mönchen von Weingarten ſeine Güter in 
Schwaben hinterlaſſend, der letzte aus dem Mannsſtamme ſei— 
nes alten, reichen Hauſes. Der Biſchof Gebhard, zugleich 
ſeines Verbrechens überwieſen und von den Verſchwornen ver— 
laſſen, wurde von dem Kaiſer vor Gericht geſtellt und zu ge— 
fänglicher Haft verurtheilt. Als aber die Lage von Deutſch— 
land durch die Unzufriedenheit der Fürſten über die willkühr— 
liche Verfügung des Kaiſers über die Herzogthümer aufs Neue 
bedenklich wurde, der Kaiſer nach Flandern eilte, die Marken 
des Reiches zu ſchützen, und ein Krieg mit den Franzoſen aus— 
zubrechen drohte, rief in ſolcher Noth der Kaiſer wiederholt und 
dringend den Papſt zu ſich nach Deutſchland, von deſſen Um— 
ſicht und Klugheit er Wiederherſtellung der Ruhe und Ordnung 
erwartete. 

Dieſer hatte unterdeſſen nicht nur im Geiſte ſeines Vor— 
gängers den herrſchenden Uebeln zu widerſtreben, ſondern ſelbſt 
noch einen Schritt weiter zu gehen verſucht. Der Bedingung 
treu, unter welcher er die auf ihn gefallene Wahl angenom— 
men und die er dem Kaiſer zu ſetzen den Muth gehabt, hatte 
er ſchon zu Florenz verſucht, den Sitz des Uebels ſelbſt anzu— 
greifen. Was das Beiſpiel eines heiligen Lebens, was Milde, 
Liebe und unausgeſetzte Wachſamkeit vermochten, hatte Leo IX 
verſucht und in einem Kampfe, der ſein Leben aufrieb, erfahren. 
Auch Papſt Victor trat mit reinem hochherzigen Sinne an das 
große Werk, die Kirche aus den Händen der Laſterhaften zu 
befreien. Allein während er von der einen Seite ſich beſtrebte, 
durch Vereinigung der Biſchöfe und Aebte verſchiedener Länder 
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die Disciplin zu erneuen, den Glaubenseifer zu erſtarken, ver— 
ſuchte er auch noch ein anderes Mittel, von welchem er ſich 
größere Wirkung verſprechen durfte, als von der Berufung von 
Concilien, welche zwar, ſo oft ſie verſammelt wurden, die Ent— 
deckung neuer Uebelthäter veranlaßten, allein doch nur für den 
Augenblick Abhülfe ſchafften. Sollte der ſchändliche Handel mit 
Kirchengütern ein Ende nehmen, und dadurch die Quelle der 
Habſucht, des Geizes, des Unfriedens und der Verderbtheit der 
Geiſtlichen wie der Layen verſtopft werden, ſo mußte bei der 
Höhe und dem Umfange, den das Uebel in allen Ländern ge— 
nommen, die Möglichkeit eines ſolchen Handels überhaupt abge— 
ſchnitten werden. Dieſes aber konnte nur dann geſchehen, 
wenn, was zuletzt dem ganzen Abendlande eine veränderte 
Geſtalt hätte geben müſſen, der Kirche Beſitz, wie Verfügung 
über ihre Güter vollſtändig zugeſichert, und die Layen ganz 
auf ihre Allodien beſchränkt worden wären. In dieſer Geſin— 
nung ſcheint der Papſt nach dem Tode Hugo's das Her— 
zogthum Spoleto und die Markgrafſchaft Camerino 28), wohl 
während Kaiſer Heinrichs Aufenthalt zu Florenz, für die Kirche 
eingezogen zu haben. In gleicher Abſicht war jenes Verbot 
erlaſſen, das den Biſchöfen vorſchrieb, kein Kirchengut zu 
verſchleudern; was aber der Papſt Andern gebot, ziemte ihm 
vor Allem in dem römiſchen Bisthume ſelbſt durchzuführen. 
Gewohnt, die verwickelten Angelegenheiten des Reichs zu ord— 
nen, bewirkte er jetzt auch, was unmöglich ſchien. Er gewann 
die ſeiner Kirche gehörigen Schlöſſer wieder, die ihr mit Un— 
recht entzogen worden waren und vereinigte manche Bisthümer 
aufs Neue mit ihr, welche ſich im Verlaufe der Zeit ihrem 
Gehorſame entzogen hatten. Nachdem er aber dieſe Abſicht 
erreicht, verfügte er nach den Vorſchriften der Väter über den 
Ertrag der Kirchengüter. Sofort erfreuten ſich die Armen 
wieder ihres Antheils, die Kirchen Roms neuen Schmuckes 
und neuer Ehren, der Papſt ſelbſt aber vermochte nun gegen 


25) Aus dieſem Grunde wohl heißt der Papſt dux et marchio. Vgl. 
die bei Mittarelli II. 166 u. Muratori antiqq. I. 287 angeführten 
Urkunden. Das Folgende iſt aus der vita Victoris II bei Gretſer. 
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die Römer eine ſolche Freigebigfeit zu üben, daß er ſich ihre 
Bewunderung, wie ihre Liebe in unglaublichem Maße erwarb, 
und von ſeinem längern Wirken der größte Umſchwung der 
Dinge erwartet wurde. 

Und wirklich, wäre der Plan des Papſtes durchgegangen, 
und, wie es die Canonen vorſchrieben, das Einkommen 
ſämmtlicher Güter der Kirche ſeinem urſprünglichen Zwecke 
getreu zu vier gleichen Theilen für den Biſchof, den Clerus, 
die Kirche, die Armen und Verlaſſenen verwendet worden, ſo 
würden durch die Macht der Ordnung und Geſetzmäßigkeit 
ſelbſt ſchlechte Bifchöfe gezwungen worden ſeyn, von ihrem 
ärgerlichen Leben abzuſtehen, die Fürſten und Großen aber, 
den Prieſterſtand nicht mehr wie ein verächtliches Spielwerk 
ihrer Habſucht zu betrachten, ſondern als die Geſalbten des 
Herrn, die Väter des Volks und die Träger heilbringender 
Anordnung zu verehren. Allein bald mußte der hochſinnige 
Papſt dieſelbe Erfahrung machen, die die Tage Papſt Leo's 
getrübt und verkürzt hatte; bei dem kräftigſten Willen Einzelner 
fehlte ein williges Geſchlecht. Zu allgemein war die Gewohn— 
heit des Laſters, es fehlte der Sinn, das Verſtändniß, der 
Wille des Beſſern; kein Einzelner mehr, nur ein gewaltiges 
Ereigniß vermochte das Abendland aus mehr als hundertjähri— 
gem Sündenſchlafe zu rütteln. Bald erfuhr Papſt Victor ſelbſt, 
wie tief die Verworfenheit der Simoniſten gewurzelt ſey. 

In denſelben Wein 26), den, zum Blute des Herrn ver— 
wandelt, er am Altare Gott zum Opfer darbringen wollte, 
hatte die verruchte Hand des dienenden Subdiacons Gift ge— 
gemiſcht. Als nun der Papſt, der Sache unkundig, den Kelch 
zur Darbringung leeren wollte, vermochte er ihn nicht von der 
Stelle zu erheben. Hierüber betroffen forderte er die Anweſenden 
auf, ihre Gebete mit dem ſeinigen zu vereinen, um der Urſache 
eines ſo ungewöhnlichen Vorfalls auf den Grund zu kommen. 
Während dieß geſchah, wurde der anweſende Thäter plötzlich 
von dem Dämon befallen, und gab ſo ſelbſt von ſeinem Ver— 


26) Lambertus Asch. Vgl. auch die vita Ms. Papſt Victors im 
Anhange. 
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brechen Kunde. Erſtaunt und voll innigen Dankes gegen Gott 

befahl Papſt Victor, den Kelch bei den Reliquien zu verwah— 
ren, er ſelbſt aber fuhr fort, mit dem Volke zu beten, bis der 
Dämon von dem Schuldigen wich. 

Als nun der Papſt die Noth des Kaiſers erkannte, und 
Boten auf Boten kamen, er moͤge feine Abreiſe beſchleunigen 27), 
machte er ſich aus Italien nach Deutſchland auf. Nachdem er 
noch während ſeines Aufenthaltes in Toscana die Canoniker 
von Piſa 28) in den Schutz des hl. Stuhls aufgenommen, und 
dem Biſchofe von Ascoli 29) den Beſitz feines Bisthums und 
der dazu gehörigen Rechte bekräftigt hatte, beſtätigte er nun 
auf dem Wege dem Biſchofe Roland von Ferrara ſämmtliche 
Rechte und Privilegien feines Bisthums, und zog dann im 
Monat September gen Goslar, wo der Kaiſer ſich aufhielt. 
Beinahe ſämmtliche geiſtliche und weltliche Reichsfürſten hatten 
ſich dort verſammelt, die gemeinſamen Angelegenheiten in 
Berathung zu ziehen. Es war der Feſttag der Geburt der 
hl. Jungfrau, als der Papſt gen Goslar kam, wo ihm der 
Kaiſer, ſeine ganze Pracht entfaltend, den glänzendſten Em— 
pfang zu bereiten ſuchte 39). Allein ein gewaltiger Regenguß 
verdarb alle Anſtalten und zwang den Papſt, in ein nahes 
Kloſter ſeine Zuflucht zu nehmen, wo er nun, wenn auch nicht 
auf die Weiſe, wie der Kaiſer es wünſchte, doch mit den ge— 
bührenden Ehren empfangen wurde. Eines der erſten Geſchäfte, 
was der Papſt daſelbſt zu Ende brachte, war, daß er den Erz 
biſchof Anno von Cöln, einen frommen aber ſtrengen Mann, 
der, aus der damals ſo berühmten Schule von Bamberg her— 
vorgegangen, im verfloſſenen Jahre den Stuhl von Cöln be— 
ſtiegen hatte, mit dem Kaiſer ausſöhnte, um dadurch die Ein— 

tracht im Innern herzuſtellen. Kaiſer Heinrich, welcher nie die 


27) Nach Andern ging Papſt Victor pro causis Papatus per Roma- 
nos male tractatus conquesturus zu dem Kaiſer. Ap. Bou. XI. 
p- 481. 

28) Ughelli III. p. 359. 

29) Antonello storia d' Ascoli. 

30) Vita ap. Gretserum X. p. 849. B. 


Höfler, die deutſchen Päpſte. II. 16 
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erhabene Weiſe vergaß, wie er die Kaiſerkrone und das Scepter 
empfangen hatte, noch den Zweck, wozu ſie ihm gegeben wor— 
den, pflegte ſtets vor den feierlichen Tagen, an welchen er 
dieſe trug, ſich durch das Sacrament der Beichte Vergebung 
ſeiner Sünden zu erholen, und zur Selbſtdemüthigung ſich 
einer Buße von Geißelhieben auf die kaiſerlichen Schultern zu 
unterziehen. So hatte er nun auch in derſelben Abſicht dem 
Erzbiſchofe von Cöln gebeichtet, dieſer aber, in dem Kaiſer 
nur den Sünder erblickend, ihn ſchonungslos nicht nur mit, 
Worten zurechtgewieſen, ſondern auch eine größere Anzahl von 
Geißelhieben, als ſonſt, verordnet und ihm nur unter der Be— 
dingung erlaubt, die Krone zu tragen, daß er den Armen vor— 
her 33 Pfund Silber ſchenken würde. Der Kaiſer, ſeiner 
Schuld eingedenk, fügte ſich ſtillſchweigend in den Willen des 
Erzbiſchofs; in ſeinem Herzen ſcheint aber ſeit dieſer Zeit ein 
geheimer Groll gegen Anno entſtanden zu ſeyn, den Schmeich— 
ler benützten, um den Erzbiſchof gänzlich aus des Kaiſers 
Gnade zu verdrängen, und dieſen zu harten Maßregeln gegen 
jenen zu verleiten. Vergeblich hatte der Erzbiſchof verſucht, 
ſich zu rechtfertigen, und das Recht, das für ihn war, mit 
Gründen zu erhärten. Aber ſelbſt als er ſeine Rede mit den 
Worten ſchloß, der Kaiſer möge wenigſtens in dieſem Jahre 
nicht Zwietracht und Haß zwiſchen ſich und ihm aufkommen 
laſſen, da, was das nächſte Jahr bringe, Beider Wiſſen über— 
ſteige, bewog dieſes den Kaiſer ſo wenig zur Sinnesänderung, 
daß der Groll und der Unfriede mit jedem Tage ſtieg, bis der 
Papſt in Goslar anlangte, und durch ſein Anſehen die Ausſöh— 
nung bewirkte. | 

Nachdem dieß gefchehen und der Liebfrauentag auf die 
feſtlichſte Weiſe gefeiert worden war, begab ſich der Kaiſer 
nach Botfelde, ſich mit der Jagd, die er ſehr liebte, zu ergötzen. 
Gerade damals traf die Nachricht ein s), die Sachſen hätten 
(ſchon am 15. Sept.) mit den Lutiziſchen Slaven unglücklich 
gekämpft. Wer nicht durch das Schwert der Feinde gefallen, 
war auf der Flucht in der Elbe ertrunken. Selbſt Markgraf 


31) Chr. Wirzib. ap. Baluz. Misc. X. S. 130. 
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Wilehan war dem Tode nicht entkommen. Schwer traf dieſes 
den Kaiſer, der, für die Ruhe des Reichs unabläſſig thätig, 
immer neue Feinde werden ſah. Auch aus andern Gegenden 
kamen betrübte Berichte; der lange Regen hatte die Feldfrüchte 
verdorben, Hunger und Elend zeigte ſich überall. Noch ſtand 
Graf Balduin unter den Waffen, das lotharingiſche Haus 
zürnte dem fränkiſchen, mit Unwillen ertrugen die Bayern die 
Herrſchaft Agneſens, der Gemahlin des Kaiſers, der dieſer das 
Herzogthum verliehen hatte. Mit ſo vielen Sorgen belaſtet, 
ſcheint der Kaiſer bei naßkalter Witterung Erholung im edlen 
Waidwerke geſucht, und hiedurch den Keim einer Krankheit 32) 
ſich zugezogen zu haben, die ihn in den letzten Tagen des Sep— 
tembers überfiel. Seit Menſchengedenken waren in Deutſchland 
nicht ſo viele Vornehme zuſammengekommen, als damals nach 
Botfelde, unter ihnen der Papſt, der Patriarch von Aquileja, 
der Erzbiſchof Anno, auch der Oheim des Kaiſers, Biſchof 
Gebhard von Regensburg. Da begab es ſich, daß Anno in 
ſeine Erzdiöceſe zurückkehren mußte. Sich zu beurlauben, ging 
er nochmals zu dem Kaiſer, der bereits auf dem Krankenbette 
lag, und frug ihn, ob er ſcheidend feiner Gnade und Zuneigung 


gewiß ſeyn dürfe. Als der Kaiſer dieß bejahte, fuhr der Erz— 
biſchof fort, ihm ſey die Gewißheit geworden, daß einer von 


Beiden zu Gott gerufen werde; er nehme deshalb Abſchied von 
ihm, da er nach Cöln zurückzugehen gedenke. Erblaſſend und 
wohl des frühern Unrechts eingedenk, rief der Kaiſer aus: 
„Euch wohl erwartet dieſe traurige Zukunft.“ Allein anders 
war es in dem Rathe Gottes beſtimmt. Die Gäſte, welche 
nur zur Freude geladen waren, wurden Zeugen des traurigſten 
Augenblicks. Mit jedem Tage wurde die Krankheit bedenklicher, 
die Hoffnung geringer. Da beichtete der Kaiſer dem Papſte 
und den anweſenden Biſchöfen, übergab Victor die Vormund— 
ſchaft über den Knaben Heinrich — der junge Conrad war 
vor Kurzem geſtorben — und die Sorge für das Reich, ließ 


32) Nach Dodechin war der Genuß einer Hirſchleber Urſache ſeiner 
Krankheit. 
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noch reichliche Almoſen austheilen 83), und entfchlief dann, 
Alle, die er betrübt, um Vergebung bittend, ſeinen Feinden 
verzeihend unter den Segnungen des Papſts und der Biſchöfe 
am 5. Oct. 1056. Die ſeine Seele ausgeſegnet, brachten auch 
ſeine Leiche nach Speier zur Ruhe, wo ſie am Tage Simons 
und Judä, an welchem Heinrich vor 39 Jahren das Licht der 
Welt erblickt hatte, neben der Leiche ſeines Vaters zur großen 
Trauer des deutſchen Volkes beſtattet wurde 3%). 

So ruhte denn nun die ganze Sorge des Reichs und der 
Chriſtenheit einzig auf dem frommen und ſtaatsklugen Papſt 
Victor II. So lange das Kaiſerreich ſtand, war noch nie eine 
ſo große Macht in den Händen eines Einzigen, eines Papſtes, 
gelegen, aber ſelbſt die größte reichte bei ihrer vielfachen Be— 
ſchränkung durch die Rechte Einzelner nicht hin, abzuhelfen, 
wo Hülfe nöthig war. So glänzend die Regierung Hein— 
richs III geweſen, ſo ſetzte ſie doch, um fruchtbringend zu ſeyn, 
eine Fortführung in gleicher Energie weſentlich voraus, da nicht 
nur das Verfahren des Kaiſers gegen die Reichsfürſten dieſem 
viele Feinde erzeugt hatte, ſondern auch zugleich ſich unter ſei— 
ner Herrſchaft ſo viele und ſo tief liegende Uebelſtände blicken 
ließen, daß ſeine Größe vor Allem darin beſtand, daß er ſie 
mit der ganzen Kraft eines durch entſchiedene Frömmigkeit ge— 
ſtählten Geiſtes noch in Schranken zu halten vermochte. Trotz 
aller Sorgfalt des Kaiſers in Bezug auf Beſetzung der Bis— 
thümer that ſich dennoch bei den deutſchen Biſchöfen ein welt— 
licher Sinn immer mehr kund; noch mehr aber war dieß in 
den Kreiſen der Fall, wo vor Allem der ſtrengſte Kampf gegen 
weltlichen Sinn hätte ſtatt finden ſollen, in den Klöſtern. Hier 
nahm die Begierde nach weltlichen Guͤtern und insbeſondere 


33) Perductus usque ad mortem — ab omnibus, quibus potuit, 
veniam petens, quibusdam praedia, quae abstulit, restituit, 
cunctis, qui contra eum culpas damnabiles fecerunt, relaxans. 
Mar. Scotus. 

34) Wenige Monate früher im Aug. 1056 war auch die Kaiſerin Theo: 
dora, welche nach dem Tode Conſtantins Monomachus über das oſt— 
römiſche Reich herrſchte, geſtorben. 
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nach kirchlichen Aemtern in demſelben Grade überhand, in 
welchem der Sinn nach dem Höhern, die Entſagung der Welt 
und ihrer Güter ſchwand. Doch hatte dieß damals noch immer 
nicht die Stufe erreicht, zu welcher der reguläre Clerus von 
England und der Lombardei herabgeſunken war; allein ſchon 
zeigte der tiefe und anhaltende Schmerz, mit welchem von 
Redlichgeſinnten der Tod Heinrichs III beweint wurde 38), wie 
richtig man fühlte, daß die Zeit der Größe Deutſchlands ihrem 
Ende ſich nahe, und ein Umſchwung der Dinge ſich unter der 
Herrſchaft des ſechsjährigen Knaben vorbereite. Eben deshalb 
kam aber auch Alles darauf an, mit welchem Eifer P. Victor 
ſich des verwaisten Reiches annehmen, welche Unterſtützung er 
ſelbſt bei den Großen finden würde. 


Nur zu gut kannte dieſer die Schwierigkeit ſeiner Lage 
und die Gefahren, welche den Thron des unmündigen Königs 
bedrohten. Dieſer, Heinrich IV, hatte bereits im Jahr 1051 
auf Antrieb ſeines Vaters zu Goslar das Verſprechen der Nachfolge 
erhalten, und war dann 1053 auf dem Reichstage zu Tri— 
bur unter der Bedingung zum deutſchen Körlge erwählt worden, 
daß er ſich als einen gerechten und rechtſchaffenen Fürſten bezeigen 
wolle. Hierauf hatte ihn im nächſtfolgenden Jahre der Erzbi— 
ſchof Hermann von Cöln zum Könige der Deutſchen gekrönt. Unter 
dieſen Umſtänden vollführte der Papſt zuerſt einen für die Ruhe 
von Deutſchland höchſt einflußreichen Schritt. So lange nämlich 
Erzbiſchof Adalbert von Hamburg, welcher, von Papſt Leo und 
dem Könige von Dänemark gedrängt, nur mit großem Wider— 
willen ſeine Zuſtimmung zur Errichtung eines däniſchen Erz— 
bisthums gegeben hatte, ſich dem Oberhaupte der Kirche gegen— 
über in einem geſpannten Verhältniſſe befand, und der heidniſche 
Norden ſeiner Thätigkeit entzogen war, mußte Papſt Victor 
für die Ruhe des Reiches und die von ihm beabſichtigten Ver— 
fügungen von dem nie ruhenden Manne Alles fürchten. Er 


35) Insbeſondere vom Erzbiſchof Anno, der ihm einen Jahrestag 
ſtiftete. 
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erließ daher am 29. October eine Bulle 35), durch welche er 
nach den Verfügungen ſeiner Vorgänger Adalbert das Erzbis— 
thum mit allen Rechten und Privilegien beſtätigte und verord— 
nete, daß alle Bifchöfe des Nordens, von Schweden, Däne— 
mark, Norwegen, Island, Scridevinum und Grönland, das 
hier zum erſtenmale als chriſtliches Land erwähnt wird, von 
ihm geweiht werden ſollten. Schon einige Zeit vor dem Tode 
Kaiſer Heinrichs hatte ſich Isleif, welcher von den Isländern 
zu ihrem Biſchofe gewählt worden war, an den kaiſerlichen 
Hof begeben, und war von Heinrich, welchem er einen weißen 
Bären aus Grönland zum Geſchenke brachte, dem Papſte em— 
pfohlen worden. Dieſer aber hatte ihn an Adalbert verwieſen, 
und dem Erzbiſchofe aufgetragen, er ſolle Isleif am hl. Pfingſt— 
tage zum Biſchofe conſecriren, da er die Zuverſicht hege, es 
würde mit Gottes Gnade die Würde dieſes Bisthums dauer— 
haft ſeyn, wenn der erſte Biſchof von Island an demſelben 
Tage ſein Amt anträte, an welchem Gott durch Ausgießung 
des hl. Geiſtes die Welt geſchmückt habe 37). Der Erzbiſchof 
weihte auch den Biſchof zu der beſtimmten Zeit, und entließ 
ihn hierauf nach Island, wo Isleif ſeinen Sitz in Skalochollt 
nahm, und bis zu feinem Tode im Jahre 1080 ſegensreich 
wirkte. Adalbert aber huldigte nun aufs Neue dem Gedanken, 
ein förmliches Patriarchat des Nordens zu gründen, und ließ 
dadurch dem Papſte freies Spiel in Bezug auf die innern An— 
gelegenheiten des Reichs. 

Die erſte Handlung, zu welcher nun der Papſt den jungen 
König veranlaßte, war zugleich ein Act der Gerechtigkeit und 
der einſichtsvollſten Politik. Er bewirkte auf dem Reichstage 
zu Cöln (Anfang Decembers) eine Zuſammenkunft des Grafen 
Balduin von Flandern, des Herzogs Gottfried von Lothringen 
und des Königs, und verſöhnte hiebei, wahrſcheinlich nach dem 
Wunſche des ſterbenden Kaiſers, die beiden Fürſten mit dem 


36) Siehe die Urkunde bei Liljegren I. p. 37. 

37) Hungurvaka Hafniae 1778. 8. p. 15. Der Papſt wird daſelbſt 
Leo IX genannt, der Zeitrechnung zufolge kann es nur P. Victor II 
ſeyn. Vgl. Münter I. S. 345. ö 
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jungen Heinrich. Herzog Gottfried erhielt mit Niederlothringen 
ſeine Gemahlin und Schwiegermutter aus der Gefangenſchaft 
zurück, das Reich aber zugleich an zwei Puncten Frieden und 
Feſtigkeit, indem auch Italien des kräftigen Fürſten ſehr bedurfte. 
Hierauf zog der Papſt mit dem Könige nach Regensburg, dort 
das Geburtsfeſt des Erlöſers zu feiern, und wie im Weſten 
und Süden der Streit geſchlichtet war, die Angelegenheiten 
auch im Oſten zu ordnen. Dieß war damals die am meiſten 
blutende Wunde, die zu heilen vor Allem die Kriege Herzog 
Gottfrieds und Balduins den Kaiſer verhindert hatten, weshalb 
ihnen dieſer ſo lange und heftig zürnte. Der verſtorbene Kaiſer 
hatte das Herzogthum Bayern nach dem Tode ſeines Söhn⸗ 
leins Conrad ſeiner Gemahlin Agneſe übergeben, eine Will— 
kühr, die den Unwillen der Bayern gegen das fränkiſche Kaiſer— 
haus noch vermehren mußte. Beinahe zur ſelben Zeit hatte 
das Reich durch den Tod des Markgrafen Adalbert von Oeſter— 
reich aus dem Babenbergiſchen Geſchlechte eine ſeiner kräftigſten 
Stützen gegen den Ungarnkönig verloren, und der Kaiſer daher 
dem Markgrafen Ernſt, Adalberts Sohne, die Nachfolge in der 
Markgrafſchaft ſeines Vaters gewährt. Dieſen Wechſel der 
Herrſchaft und die damit verbundene Schwäche der Länder hatte 
aber der kluge Andreas von Ungarn benützt 38), um fein Reich 
an der Donau auszudehnen, und ſich ſo zum ſchreckenden Nach— 
barn im Oſten heranzubilden. Wahrſcheinlich geſchah es daher 
auf den Rath des Papſtes, daß Graf Otto von Nordheim aus 
ſachſiſchem Fürſtengeſchlechte jetzt das Herzogthum Bayern ers 
hielt, wodurch zugleich Bayern und Sachſen der Kaiſerin 
gewonnen wurden. Das Uebrige vollendete dann ſpäter, in 
dieſer Bahn fortwandelnd, der Biſchof Heinrich von Augsburg, 
ſo daß Schwaben Rudolf von Rheinfelden, Kärnthen Berthold 
von Zähringen erhielt, und der Thron des jungen Königs auf 
mächtige Fürſten geſtützt wurde, welche ihm ihr ganzes Anſehen 
zu verdanken hatten. Auch in kirchlicher Beziehung ſchien 
Deutſchland beruhigt und geſichert, da der Erzbiſchof von Cöln, 
ein Mann von ſtreng kirchlicher Geſinnung, unter allen Prälaten 


38) Hatoni Andreas. CLXIII. 
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Deutſchlands, die nicht in unmittelbarer Verbindung mit dem 
Kaiſerhauſe ſtanden, das überwiegendſte Anſehen hatte, ja bereits 
damals als das Haupt von Deutſchland angeſehen werden 
konnte. Unter ſolchen Verhältniſſen glaubte der Papſt Deutſch— 
land unbedenklich verlaſſen zu können, um auch in Italien eine 
beſſere Geſtaltung der Dinge hervorzurufen. Bereits harrte 
daſelbſt ein Streit von Wichtigkeit ſeiner Entſcheidung. Als 
der Papſt im verfloſſenen Spätſommer die Reiſe nach Deutſch— 
land angetreten, hatte ihn zu Ancona Abt Richer von Monte 
Caſſino angegangen, er möge dem Grafen Traſimund, welcher, 
von einer Krankheit betroffen, dem Erzkloſter viele Ländereien 
geſchenkt, und den Wunſch, Mönch zu werden, geäußert 
hatte, die Aufnahme daſelbſt geſtatten. Auf dieſer Reiſe hatte 
der Abt den Mönch Friedrich von Lothringen getroffen, welcher 
wegen manches Tadelnswerthen, das er zu Tremiti fand, 
dieſes Kloſter verlaſſen und ſich in das des hl. Johannes bege— 
ben hatte. Als dieſer nun hörte, der Abt von Monte Caſſino 
komme des Weges, ging er nach St. Liberator und flehte ihn 
an, ihm zu geſtatten, daß er nach Monte Caſſino zurückkehren 
dürfe. Abt Richer erlaubte es ihm, und Friedrich machte ſich 
nun ſogleich dahin auf den Weg. Der Abt aber ſuchte ſein 
Geſchäft bei dem Papſte zu Ende zu bringen, und eilte nun, 
ſchon die Wirkungen des Fiebers in ſich fühlend, nach Monte 
Caſſino zurück. Ehe er aber dahin kam, erreichte ihn am 
13. Dec. 1055 der Tod zu Aterno. Die Mönche hatten ſich 
hierauf zur Abtwahl verſammelt, und den hochbejahrten Petrus, 
welchen der Kaiſer ſelbſt bei ſeiner frühern Anweſenheit in 
Monte Caſſino als den vortrefflichſten Mönch ſeines Reichs 
erklärt hatte, ſeines Ablehnens ungeachtet zum Abte erwählt. 
Als der Papſt während ſeiner Anweſenheit in Deutſchland hie— 
von Kunde erhielt, und zwar noch mit dem Zuſatze, die Wahl 
ſelbſt ſey tumultuariſch von Statten gegangen, — wie es auch 
zum Theil wirklich geſchehen, indem einige Mönche den Johan— 
nes wählten, der aber die Wahl nicht annahm — ſchrieb er 
voll Unwillen an die Mönche, erſt mild und freundlich, dann 
aber ſie tadelnd, daß ſie eine ſo wichtige Sache ohne ſeine 
Zuſtimmung und ohne Kenntniß des kaiſerlichen Willens unter— 
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nommen hätten, worauf die Brüder zwei der Ihrigen an ihn 
abſandten, ihm den wahren Vorgang der Sache zu melden und 
feinen Unmuth zu benehmen 39). 

Als aber nun der Papſt, welcher Deutſchland im Anfang 
der Faſten verlaſſen hatte, auf der Rückkehr nach Italien nach 
Tuscien gekommen war, begab ſich Friedrich von Lothringen 
voll guten Muthes über die unerwartete Wendung ſeiner Ange— 
legenheiten durch den Tod des Kaiſers eben dahin, theilte nun 
dem Papſte die wahren Aufſchlüſſe über Traſimund mit, und 
bewirkte, daß dieſer wegen ſeiner Unthaten gegen die Geſandten 
Papſt Leo's excommunicirt wurde. Doch war es dem Grafen 
mit ſeiner Beſſerung wirklich Ernſt geweſen, und als der Papſt 
nun nach Rom kam, begab auch er ſich dahin, und ſtellte nicht 
nur Friedrich alles Geraubte zurück, ſondern gab auch auf 
Antrieb Friedrichs und des Cardinals Humbert, und von dem 
Papſte ſelbſt dazu aufgefordert, das Schloß Friſa, welches ſeine 
Gemahlin dem hl. Benedict vergabt, er aber nach ihrem Tode 
wieder in Beſitz genommen hatte, zum Behuf und Eigenthum 
von Monte Caſſino in die Hände des Papſtes. Nachdem dieß 
beſeitigt war, beſchloß Papſt Victor die neue Abtwahl in Unter— 
ſuchung zu ziehen. Er befahl deshalb, daß der neue Abt mit 
12 Mönchen nach Rom kommen ſolle, um dort eine Unterſuchung 
über die Wahl zu beſtehen. Abt Petrus kam, und der Papſt 
ließ ihn nebſt zweien ſeiner Mönche am dritten Tage zu ſich, 
empfing ſie ehrenvoll, beſprach ſich ausführlich mit ihnen und 
entließ ſie ſodann wieder, da er ſich überzeugte, es ſey beſſer, 
wenn er durch einen Legaten die Unterſuchung im Kloſter ſelbſt, 
wo Freunde und Gegner des Abtes gehört werden könnten, vor— 
nehmen ließe. Wenige Tage ſpäter, nachdem der Abt wieder 
nach Monte Caſſino zurückgekehrt war, ſandte der Papſt den 
Cardinalbiſchof Humbert dahin ab, um die ſtattgehabte Wahl auf 
das Sorgfältigſte zu unterſuchen, und, wenn er gerechten Anlaß 


39) Daß die Mönche nicht, wie Leo op. II. c. 94 will, 2 Brüder an 
den Kaiſer abſenden konnten, geht aus der Chronologie hervor. 
Ueberhaupt darf man bei dieſer Erzählung nicht vergeſſen, daß Leo 
nicht gleichzeitig, und ztens, daß er Mönch von Monte Caſſino war. 
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dazu fände, ohne Aufſchub zur Abſetzung des Abtes zu ſchreiten; 
jede Widerſetzung aber, und auf dieſe, ſcheint es, machte man 
ſich hauptſächlich in Rom gefaßt, weil die Mönche ſich vor— 
ſtellten, der Papſt wolle ſich die Abtei unterwerfen, während 
die Wahl des Abtes bis dahin immer den Mönchen, und dem 
Papſte nur die Einweihung zugeſtanden hatte, durch Excom— 
munication zu ahnden. Der Papſt hatte aber bei dem außer— 
ordentlichen Einfluſſe des Abtes von Monte Caſſino auf Italien, 
wie auf die ganze Chriſtenheit, alles Recht, ſich zuerſt von der 
Tüchtigkeit und Zuläſſigkeit des zu conſecrirenden Abtes zu 
überzeugen, und insbeſondere ſeine Wahl zu unterſuchen, wenn 
ſich hierüber ein Anſtand ergeben hatte. Mußte doch der Kaiſer 
vor ſeiner Wahl ein Examen über ſeine Tüchtigkeit beſtehen, 
wie mochte ſich der Abt von Monte Caſſino einer ſolchen Un— 
terſuchung entziehen? Biſchof Humbert betrat am Pfingſtſonn— 
tage das Capitel, ohne jedoch an dem hl. Tage mehr zu ſagen, 
als er bringe den Brüdern den apoſtoliſchen Segen, wenn ſie 
Söhne des Gehorſams ſeyn wollten; erſt am darauf folgenden 
Tage eröffnete er ihnen den eigentlichen Grund ſeiner Ankunft, 
ſo wie die Nachricht, welche dem Papſt über die jüngſte Abt— 
wahl zugekommen ſey. Er wolle über die Wahrheit desſelben 
nachforſchen und wünſche, daß ſie ſich hierüber ausſprechen 
möchten. Die Prioren übernahmen es, dem Cardinale zu ant— 
worten. Hiebei ſtellten ſie zuerſt vor, wie die Abtwahl ſowohl 
nach ihrer Regel, als nach dem Ausſpruche päpſtlicher Privile— 
gien frei ſey, und von Niemanden abhänge, als von den Brüs 
dern ſelbſt; übrigens habe dabei Einſtimmigkeit geherrſcht; es 


ſey dasſelbe Verfahren beobachtet worden, wie von dem apo— 


ſtoliſchen Stuhle verlangt worden ſey; eben deshalb ſey ſie 
auch canoniſch. So viel in Bezug auf die Sache. In Bezug 
auf die Perſon ſey es nicht möglich, einen trefflicheren Abt, als 
den gegenwärtigen, zu wählen, und gleichwohl habe derſelbe 
die Würde nur widerſtrebend angenommen. Von Tumult oder 
ähnlichen Exceſſen ſey nicht das Mindeſte vorgefallen. Als der 
Biſchof dieß vernahm, ſchwieg er, und brach, da die veränderte 
Darſtellung der Sache ihm jeden weitern Grund, einzuſchreiten, 
benommen hatte, die weitere Unterſuchung für dieſen Tag ab. 


251 


Unterdeſſen hatten ſich 4 Mönche zuſammengethan, um den päpſtli— 
chen Geſandten, von dem ſie glaubten, er ſey gekommen, den Abt 
ohne Weiters abzuſetzen, mit Gewalt an ſeinem Vorhaben zu 
hindern. In dieſer Abſicht beriefen ſie heimlich die Bewoh— 
ner der Landſchaft auf den nächſtfolgenden Tag nach Monte 
Caſſino, und mahnten ſie, bewaffnet zu erſcheinen, um den Abt 
zu ſchützen. Dieß geſchah, und als nun die übrigen Mönche 
ſich aus dem Capitel, in welchem der Biſchof die Abſicht, wie— 
der abzureiſen, ausgeſprochen hatte, hinweg begeben wollten, 
brach plötzlich der bewaffnete Haufen herein, Drohungen gegen 
Alle ausſtoßend, welche den Abt abſetzen wollten. Zweifelsohne 
würde es auch zu Thätlichkeiten gekommen ſeyn, wäre nicht der 
Abt Petrus ſelbſt dazwiſchen getreten, um mit eindringlicher 
Rede die tobende Menge zur Ruhe zu bringen. „Bis jetzt,“ 
ſo ſchloß er dieſe, „vermochte Niemand, mich meiner Würde zu 
berauben; ihr aber habt mir fie heute durch eure Thorheit ent— 
riſſen.“ Er hatte richtig geurtheilt; denn kaum hatte ſich die 
Menge wegbegeben, ſo verſammelte Humbert, der wohl einſah, 
daß ein ſolcher Tumult nicht ohne vorhergegangene Aufreizung 
von Seite der Mönche ſtatt finden konnte, ſämmtliche Brüder 
in der Kammer des Abts, und beklagte ſich über die ihm als 
apoſtoliſchen Geſandten, und noch dazu in ſolcher Nähe von 
Rom, widerfahrenen Unbilde. In dieſelben Klagen brach aber 
auch der beſſere Theil der Mönche aus; die Unbilde, die dem 
Legaten geſchehen, ſey auch ihnen ſelbſt widerfahren, ſie wollten 
keinen Abt, der ſich nicht durch ſie, ſondern durch die Kloſter— 
leute zu halten vermöchte. Sogleich kehrten ſie ſämmtlich mit 
dem Biſchofe in das Capitel zurück, und hier ſprach nun Hum— 
bert die feierliche und ſtrengſte kirchliche Verdammung über die 
Anſtifter des Tumultes aus, würden dieſe nicht ſich ſelbſt an— 
geben. Der Abt und die Brüder bekannten ihre Unſchuld, 
allein der Biſchof hörte nicht auf, die unbekannten Uebelthäter 
zu bedrängen, bis jene vier Mönche, von Gewiſſensbiſſen ge— 
trieben, ſich auf die Erde niederwarfen, ſich ſelbſt für ſchuldig, 
die Andern aber als unwiſſend bekannten. Sogleich wurden ſie 
aber von den übrigen Brüdern aus der Clauſur gejagt, und in 
dem Hoſpiz des Kloſters ſtrenger Beſtrafung übergeben. Abt 
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Petrus aber, welcher fürchtete, es möchte die große Schuld, 
welche das Kloſter durch den Tumult und die Verletzung der 
Ordensregel, wie des Rechts der Geſandten auf ſich geladen, 
wie billig an dieſem gerächt werden, beſprach ſich heimlich mit 
dem Biſchofe, und verſicherte dieſen, um ſeine perſönliche Un— 
ſchuld zu beweiſen und Ruhe und Einigkeit unter den Brüdern 
herzuſtellen, wolle er gerne freiwillig abdanken; man möge ihm 
nur einen geziemenden Ort anweiſen, an welchem er ſein Leben 
beſchließen könne. Der Biſchof nahm dieß an, und die Brüder 
verſammelten ſich nun unter ſeinem Vorſitze am Freitage nach 
Pfingſten, um zu einer neuen Abtwahl zu ſchreiten. Bei der 
Umfrage ſprachen ſich alle einſtimmig für Friedrich von Lo— 
thringen aus, der nun, als auch der apoſtoliſche Legat und 
Vorſitzer ſeine Beiſtimmung ertheilt hatte, feierlich gewählt und 
verkündet wurde. Sogleich wurde die Nachricht von dieſen 
Vorgängen dem Papſte gemeldet, und da dieſer bereits Rom 
wieder verlaſſen, fo machte ſich der Cardinallegat mit dem ge— 
wählten Abte und 8 Mönchen nach Tuscien auf den Weg, 
wohin ſich der Papſt begeben hatte. / 

Während fich dieſes begab, waren aus dem Frankenreiche 
Nachrichten über die Maßregeln eingegangen, die die Bevoll— 
mächtigten des Papſtes daſelbſt zur Reform der Kirche ergriffen 
hatten. Erſt hatten Raimbald, Erzbiſchof von Arles, und Pon— 
tius von Aix 18 Biſchöfe der nächſten fränkiſchen wie ſpani— 
ſchen Provinzen zu Toulouſe verſammelt 1) (13. Sept. 1056), 
und ſolche Beſchlüſſe veranlaßt, von welchen ein regeres chriſt— 
liches Leben, ſo wie eine größere kirchliche Strenge ſich erwar— 
ten ließen. Vor Allem wurde die Simonie verdammt, welche in 
Frankreich, vorzüglich durch die Regierung König Heinrichs 1, 
ſo ſehr um ſich gegriffen hatte, daß nur wenige Prieſter und 
Bifchöfe nicht Simoniſten oder nicht von ſolchen ordinirt wor— 
den waren. Dann wurden die alten Beſtimmungen über das 
geſetzliche Alter zur Prieſterweihe erneut, die beſonders ſeit den 
unglücklichen Zeiten des Papſtes Formoſus in Verfall gerathen 
waren; dann verordnet, daß auch die Einweihung von Kirchen 


— — 


40) Pagi ad Bar. 1056. III. 
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künftig ohne Bezahlung ſtatt finden ſolle. Um aber die 
Simonie in jeder Geſtalt auszurotten, ſollte auch die Layen 
die Excommunication treffen, welche ſich mit irgend einem kirch— 
lichen Handel abgeben würden. Da noch nicht alle Mönche 
Prieſter waren, und es ſich deshalb öfter ereignete, daß Welt— 
prieſter Mönche wurden, um Aebte zu werden, die Prieſter ſeyn 
mußten, ſo wurde verboten, einem ſolchen dieſe Würde zu er— 
theilen, und er ſelbſt mit der Excommunication bedroht, wenn 
er dieſelbe in ſolcher Abſicht annehmen würde. Um aber vor 
Allem dem Benedictinerorden ſeinen frühern Glanz wieder zu 
verleihen, wurde den Aebten, welche in der Nothwendigkeit, ſich 
mit den weltlichen Geſchäften des Kloſters abzugeben, häufig 
den Mönch ganz ablegten, und genug gethan zu haben 
glaubten, wenn ſie die Beſitzungen des Kloſters erweiterten, 
Geld aufhäuften, Proceſſe führten, an den Gerichten und Höfen 
herumzogen, und darüber die Zucht im Kloſter verfallen, oder 
den Mönchen kaum das Nothwendigſte zukommen ließen, auf 
das Beſtimmteſte geboten, ſie ſollten für ihre Mönche und das 
Kloſter Sorge tragen, jenen nach der Regel des hl. Benedictus 
Nahrung und Kleidung geben, jedoch durchaus nicht geſtatten, 
daß Einer irgend ein Eigenthum beſäße. Hingegen ſollten die 
Mönche ohne den Willen des Abtes keine Propſtei annehmen; 
Aebte und Mönche aber, welche an dieſen Vorſchriften etwas 
ändern würden, ſollten von den Diöceſanbiſchöfen zurecht ge— 
wieſen werden. Der 7te Canon des Concils trat mit aller 
Strenge den Heirathen der Prieſter entgegen. Alle Diacone, 
Prieſter und wer ſonſt kirchliche Würden einnehme, ſollten ſich 
auf jede Weiſe von Gemahlinnen und ſonſtigen Weibern enthalten. 
Wer es nicht thue, ſey zugleich der Ehe und des Amtes be— 
raubt, und ſolle von dem Diöceſanbiſchofe excommunicirt werden. 
Dann durchging das Concil einzelne Fälle, in welchen ſich 
Layen die Beſitzungen der Kirche angemaßt hatten, und verbot 
ausdrücklich, daß kein Laye eine Abtei, ein Archidiaconat, eine 
Propſtei oder die Pfründe (honorem) eines Prieſters, Sacri— 
ſtans, oder Schulmeiſters, oder was ſonſt rechtlich dazu gehöre, 
zu ſeinem Gebrauche verwende. Eben ſo wenig ſollte, wie dieß 
bisher geſchehen, ein Laye ſich der Habe von Verſtorbenen 
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bemächtigen, ausgenommen, es habe ihn ein ſolcher vor Zeugen 
zum Erben eingeſetzt. Wer ohne Teſtament ſterbe, deſſen Habe 
ſolle den Verwandten zufallen. Die erwähnten Beſtimmungen 
des Sten und 9ten Canons waren aber vorzüglich durch eine 
Klage des Proconſuls von Narbonne, Berenger, veranlaßt wor— 
den, welcher, nachdem er ſich bereits an das Provincialconcil 
zu Arles, jedoch fruchtlos, gewendet hatte, nun die Hülfe der 
Synode gegen Excommunication und Interdict in Anſpruch 
nahm, die der Erzbifchof von Narbonne über ihn verhängt 
hatte. Die Frau des Proconſuls hatte nämlich, nachdem ſie 
nebſt ihrem Manne den Erzbiſchof, ihren Blutsverwandten, 
vergeblich gebeten hatte, Narbonne die Leiber des hl. Juſtus und 
Caſtor nicht zu entziehen, und dieſer es bereits zugeſagt, dann 
aber wieder zurückgenommen hatte, die Reliquien aus der, 
jedoch noch ungeweihten Kirche, wohin ſie durch den Erzbiſchof 
gebracht worden waren, ausgraben und an ihren alten Ort zu— 
rückbringen laſſen. Der Erzbiſchof aber war, ohne auf Bitten, 
Vorſtellungen, ja ſelbſt Appellation an den Papſt Rückſicht zu 
nehmen, auf dieß zur Excommunication gegen Beide, ihre Kin— 
der und Beſitzungen geſchritten. Der Proconſul verlangte nun 
von dem Concil Gerechtigkeit gegen den Erzbiſchof, Befreiung 
von dem Banne und drohte einerſeits, den Gottesfrieden zu 
brechen, andererſeits aber erklärte er ſich bereit, nach Rom zu 
gehen, und ſeine Angelegenheit bei dem Papſte ſelbſt anhängig 
zu machen, an den er bereits appellirt hatte. Da nun der Erz— 
biſchof ſchon excommunicirt war, jedoch nach Berengers eig— 
nem Geſtändniß auch gegen dieſen die gegründetſten Anklagen 
vorlagen, ſo konnte das Concil wohl nicht anders, als das zu 
Arles handeln. Berenger hatte nicht nur ſelbſt dem Erzbiſchofe 
als zehnjährigem Knaben zum Erzſtifte verholfen, ſondern um die 
hiefür verſprochene große Summe zu erhalten, ſeine Eltern be— 
droht; ja er hätte ſie nach ſeiner eigenen Ausſage umgebracht, 
würden ſie nicht in den Handel eingewilligt haben. Auch an 
den Fehden mit dem Erzbifchofe war feine Eitelkeit und Herrſch— 
begierde große Urſache, da er ſich durch Zurückſetzung gekränkt 
fühlte und in feinen Erwartungen getäuſcht fand. Hiebei 
mußte ſich aber Allen aufs Neue die Unzulänglichkeit aller 
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bisher ergriffenen Maßregeln und Reformen unwiderleglich 
darthun, ſo lange nicht ein Mittel ausfindig gemacht wurde, 
die Kirche ſelbſt, es koſte, was es wolle, einer Sklaverei zu 
entreißen, in welcher ſie die weltliche Macht beinahe überall 
gefangen hielt, und zum Spielball der ſchändlichſten Entwürfe, 
zur Dienerin der ſchnödeſten Laſter machte. 

Der 10te und 11te Canon beſtimmte, daß diejenigen Kir— 
chen, welche das Drittheil, die Parata 41) oder die Synode 
entrichteten, dieß wie gewöhnlich den Biſchöfen und Clerikern 
entrichten ſollten. Von denjenigen Kirchen aber, welche das 
Drittheil oder die Parata nicht ſtellten, ſollte der dritte Theil 
der Zehenten mit den Primitien und Opfern von den Begräb— 
niſſen und Todten dem Biſchofe und den Clerikern zugewieſen 
werden. Auf gleiche Weiſe ſolle es mit den Kirchen, die zu 
Klöſtern gehörten, gehalten werden. In Bezug auf die Kirchen, 
welche ſich in den Allodien von Laien befänden, ſollte der dritte 
Theil der Zehenten mit den Primitien und dem Presbyterium 
und den übrigen in der Macht des Prieſters zu dem Dienſte 
der Kirche, jedoch unter der Verfügung (dictione) des Biſchofs 
und der Cleriker der Cathedrale verbleiben. Wer aber ſolche Ge— 
fälle von Allodien für ſich verwende oder zurückbehalte, ſollte dem 
Anathem verfallen. Die letzten Beſchlüſſe waren wieder all— 
gemeiner Art und gegen die herrſchenden Laſter gerichtet. „Ehe— 
brecher, die die Kirche früher zu lebenslänglicher Buße verur— 
theilte, Blutſchänder und Meineidige, deren es unter den erſten 
Franken, nun aber insbeſondere unter den Angelſachſen viele 
gab, obwohl die Vorſehung ſelbſt auf dieß Verbrechen ſo ſchwere 
innere Strafe geſetzt, daß die rächende Stimme des Gewiſſens 
ſelbſt an den Gräbern der Heiligen, wo viele Tauſende Troſt 
fanden, nicht verſtummte, ſeyen bei dem Gehorſam gegen den 
Heiland, Petrus, den Fürſten der Apoſtel, den Herrn Victor 
und uns ermahnt, von ſolchen Laſtern zurückzukehren und nach 
den Beſtimmungen der Canonen würdige Buße zu leiſten. 
Insbeſondere aber ſchließen wir aus der Gemeinſchaft der 
Gläubigen Alle aus, welche mit Häretikern oder mit Excom— 


41) Siehe hierüber Du Cange. 
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municirten Umgang pflegen, wenn es nicht der Ermahnung oder 
Beſſerung wegen geſchieht, damit jene zu dem allgemeinen 
Glauben zurückkehren. Wer aber ſolchen hilft, und ſie zu ver— 
theidigen ſtrebt, ſey zugleich mit ihnen der Excommunication 
verfallen.“ Ein Beweis, daß die Gefahr vor jenen im Dun— 
keln ſchleichenden Secten, die die erſte Hälfte dieſes Jahrhun— 
derts beunruhigt hatten, noch nicht vorübergegangen war. 

Von noch größerer Wirkung waren die Synoden, welche 
der päpſtliche Legat und Subdiacon Hildebrand etwas ſpäter 
in Lyon und Vienne hielt. Nachdem er kaum aus Gallien zu— 
rückgekehrt war, hatte er ſich auf Befehl Papſt Victors wieder 
dahin begeben, dießmal vorzüglich die Simonie zu bekämpfen, 
welche, ſo vieler Concilien ungeachtet, im Stillen fortwucherte. 
Als er auf dieſer Reiſe nach Clugny kam, wo der Abt Hugo, 
ein Freund Leos IX und eine der erſten Stützen der Chriſten— 
heit, noch immer die Einrichtungen des hl. Odo in ihrer alten 
Würde und Reinheit aufrecht erhielt, verweilte er mehrere 
Tage daſelbſt, ſich an der Frömmigkeit der Brüder erfreuend, 
und ſeine Gebete mit den ihrigen vereinigend. Als er während 
dieſer Zeit einmal mit den Mönchen im Capitel ſaß, und der 
Abt einige Nachläſſigkeiten in Erfüllung chriſtlicher Werke 
tadelte, erblickte er neben dem Abte den Heiland ſitzen, welcher 
Andern unſichtbar, dieſem eingab, was er zur Beſſerung der Uebri— 
gen ſagen ſollte. Abt Hugo begleitete dann auch den Legaten 
zu den Concilien, die dieſer nach den beiden obengenannten 
Städten ausgeſchrieben hatte. Wahrſcheinlich war es auf dem 
zu Vienne, wo jenes merkwürdige Ereigniß vorfiel, das uns 
aus dem Munde ſo vieler Schriftſteller, der unverwerflichſten 
Zeugen zugekommen iſt 72). Der Legat hatte hiebei die ſtrengſte 
Unterſuchung über die Art und Weiſe verhängt, wie die ein— 
zelnen Biſchöfe zu ihren Würden gekommen waren. Der Bi— 
ſchof von Vienne hatte dieſelbe auf ſimoniſtiſche Weiſe durch 
den Grafen der Stadt erhalten, jedoch nicht verhindern können, 


42) Die Hauptquelle hierüber iſt Hildebrand ſelbſt, welcher dieſe Ge— 
ſchichte als Papſt Gregor VII dem Abte Deſiderius saepe solitus 
est referre. Cf. Vita Gebehardi ap. Gretserum, X. p. 846. G. 
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daß die Kunde hievon nicht zu den Ohren des Legaten gelangte. 
Als aber dieſer nun in ihn drang, ſein Verbrechen zu bekennen 
und Buße zu thun, und der Biſchof, in die Enge getrieben, 
nicht mehr vermeiden konnte, Rede zu ſtehen, ſo ſuchte er ſein 
Heil im Läugnen, und war dadurch wirklich daran, dem Ur— 
theilsſpruche völlig zu entgehen. Mit großem Kummer gewahrte 
dieß Hildebrand, der ſich die nachtheilige Wirkung nicht ver— 
hehlte, welche, entkäme ein ſo offener Sünder ungeſtraft, dieß 
auf das Anſehen des Concils und auf die beabſichtigte Ausrot— 
tung der Simonie ausüben mußte. Schon neigte ſich der Tag 
zu ſeinem Ende, und noch war der Biſchof, obwohl längſt 
überwieſen, zu keinem Geſtändniſſe zu bringen. Da blickte 
Hildebrand zu Dem auf, in Deſſen Namen ihn der Nachfolger 
des Apoſtelfürſten geſandt hatte, und erhob ſich plötzlich mit 
der ganzen Kraft jenes Glaubens, der Berge zu verſetzen im 
Stande iſt; er beſchwor den Biſchof im furchtbaren Namen 
des allmächtigen Gottes, die Wahrheit zu ſagen, und zur Probe, 
daß er rein von jeglicher Schuld ſey, das „Gloria“ der hei— 
ligſten Dreifaltigkeit auszuſprechen. Gezwungen begann der 
Biſchof: „Ehre ſey Gott, dem Vater und dem Sohne“ — als 
er aber ſagen ſollte: „dem heiligen Geiſte,“ deſſen Gaben er 
um ſchnödes Gold erkauft hatte, vermochte er die wenigen 
Sylben nicht mehr auszuſprechen. Da bekannte er ſeine Schuld, 
worauf ihm das Band der Zunge wieder gelöst wurde. 

Dieſes Ereigniß machte ſo gewaltige Wirkung auf die An— 
weſenden, daß 18 Biſchöfe ihre Simonie bekannten und mit 
Niederlegung ihrer Würde Buße thaten, und die Kraft Gottes 
mit Schrecken und Freude weit und breit gerühmt wurde. Aber 
auch noch ein anderes Ereigniß beurkundete um dieſelbe Zeit, 
wie ſehr der Geiſt Gottes mit dem Manne war, der, als alle 
gewöhnliche Mittel, das ſchon fo hoch aufgeſchoſſene Unkraut 
zu entfernen, erſchöpft und vergeblich waren, auf außerordent— 
liche Weiſe berufen ward, die Axt an die Wurzel ſelbſt zu 
legen, und den ganzen Kampf mit dem Schlechten allein auf 
ſich zu nehmen. Hildebrand hatte ſich mit dem Abt von Clugny 
von Lyon hinwegbegeben, als Beide ſich unterwegs genöthigt 
ſahen, einen Fluß zu durchwaden; der Abt ließ den Legaten 

Höfler, die deutſchen Päpſte. IL, 17 
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vorausgehen und folgte dieſem nach, als ſich Hildebrand plötz— 
lich umwandte und den Abt tadelte, daß er in dieſem Augen— 
blicke dem Gedanken Raum gegeben habe, er ſey in ſeinem 
Verfahren gegen jenen Biſchof mehr durch Selbſterhebung, als 
aus Liebe zu Gott geleitet worden. Verwundert fragte ihn 
der Abt, wie er dieß wiſſen könne; der Legat aber verſetzte, 
er habe die ungerechte Anklage an ſeinem Schatten im Fluſſe, 
wie einen ſilbernen Faden aus ſeinem Munde hinweggehen ſehen. 
Aber noch viel Aehnliches erzählen die Biographen dieſes un— 
gewöhnlichen Mannes, welcher durch eine merkwürdige Schi— 
ckung Gottes die vorzüglichſten Männer in beinahe fruchtloſem 
Kampfe gegen die Schlechtigkeit der Menſchen hinwelken ſah, 
um dann nach langem Ausharren zugleich der Erbe ihres 
Kampfes und des durch ſie vorbereiteten Triumphes zu werden. 
Den Synoden zu Toulouſe und Lyon folgten bald nachher 
mehrere andere, die, wenn auch nicht von apoſtoliſchen Vicaren, 1 
doch in ähnlichem Geiſte, wie jene, gehalten wurden, theils 
waren ihnen auch ähnliche vorangegangen. So eine zu St. 
Jago de Compoſtella in Spanien, in welcher beſtimmt wurde, 
daß alle Prieſter täglich das Meßopfer vollbringen ſollten, ſo 
wie auch darauf gedrungen wurde, daß die Aebte in der hl. 
Schrift und in den Canonen hinlänglich unterrichtet ſeyen. 
Den Layen wurde die Vielweiberei und der Inceſt unterſagt, 
und beſonders darauf gedrungen, daß die Obrigkeiten ſich keine 
Bedrückungen erlaubten, mit der Gerechtigkeit auch Gnade und 
Mitleid verbänden, und ſich alles Aberglaubens und aller Wahr— 
ſagerei, die durch den Umgang mit den Moslims ungewöhnlich 
überhand genommen hatten, enthalten ſollten. Ein ande— 
res war etwas früher zu Liſieur in der Normandie gehalten 
worden. Herzog Wilhelm, der Baſtard, hatte Klagen über den 
Sohn ſeines Oheims, Richard II, den Erzbiſchof Malgerius 
von Rouen, erhoben, welcher den Herzog ſeiner unehelichen 
Geburt wegen verachtete, und ſich mit dem König Heinrich I 
von Frankreich und dem Grafen Engelram von Poitou gegen 
ihn verband. Allein Wilhelm vertrieb den letztern, und bewog 
den Papſt — es iſt jedoch ungewiß, ob Leo IX oder Vic— 
tor II —, die Erlaubniß zur Abſetzung des rebelliſchen Erz— 
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biſchofs #3) zu geben, zu welcher dann, da jener auch in Bezug 
auf ſeine Verwaltung zu großen Klagen Veranlaſſung gegeben 
hatte, auf der Synode zu Liſieux unter Vorſitz eines päpſtlichen 
Legaten geſchritten, und an ſeine Stelle der fromme und gelehrte 
Mauritius, ein Italiener von Geburt, zum Erzbiſchof von Rouen 
gewählt wurde. Der neue Erzbiſchof hielt ſodann noch in dem— 
ſelben Jahre ein Concil ſeiner Diöceſanbiſchöfe zu Rouen, wo— 
ſelbſt die ſtrenge Beobachtung des Cölibats und der übrigen 
canoniſchen Vorſchriften eingeſchärft wurde. Auch ein Concil 
zu Chalons wird erwähnt, dem Hildebrand vorſtand, und auf 
welchem die Abtei von St. Roman der Kirche zu Spinoſa 
gegen die Anſprüche eines gewiſſen Gualterius zugeſprochen 
wurde (1056). 

Auch ſonſt noch geſchah Vieles unter Papſt Victor zum 
Beſten der Kirche in Frankreich. 

Als der Abt von Moutier en Der, welchen Papſt Leo 
conſecrirt und dem er ſeinen eigenen Namen gegeben hatte, ſich 
an Papſt Victor wandte, um von ihm einen Brief an den 
Grafen Tebald von der Champagne zu erhalten, durch welchen 
er ſelbſt dem Grafen empfohlen und dieſer wegen ſeines from— 
men und gottgefälligen Wandels und wegen ſeiner Unterſtützung 
der Kloſterbrüder belobt würde, ſo erfüllte der Papſt ſogleich 
dieſe Bitte 14), munterte in einem eignen Schreiben den Gra— 
fen auf, in dieſer Bahn fortzufahren und empfahl ihn dem 
Schutze Gottes, der ihn vor allem Unglück bewahren und ihm 
in dem gegenwärtigen Leben Glück, in dem zukünftigen ewige 
Freude gewähren möge. Auf ähnliche Weiſe ſchrieb der Papſt 
auch an den Grafen von Angers und deſſen Gemahlin Agneſe, 
welche das Kloſter zu Vendome geſtiftet und in Allodium und 
Eigenthum des römiſchen Stuhls übergeben hatten. Der Papſt 
nahm das Geſchenk an und beſtimmte die Grafen von Angers 
zu Vögten des Kloſters, jedoch ohne daß hieraus dieſem ſelbſt 
irgend eine Bedrückung erwachſen dürfe; er verordnete, daß 


43) Nach Andern wurde Malgerius wegen Blödſinn abgeſetzt. ab. 
ann. IV. p. 505. 


44) Mabill. ann. T. IV. S. 511. 512. 
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zwiſchen dem Papſte und dem Abte nie eine Mittelsperſon ein— 
treten, ein Legat der römiſchen Kirche zwar im Kloſter aufge— 
nommen werden, aber keine Gewalt ausüben ſolle. Fände ein 
ſolcher etwas zu ändern und zu beſſern nöthig, ſo möge er es 
ſchriftlich dem Papſte anzeigen, in deſſen Macht allein ſämmt— 
liche Anordnung und Veränderung im Kloſter beruhe. Der 
Abt könne als Allodiar des römiſchen Stuhls nicht gezwungen 
werden, zu einem Concil zu kommen, das nicht vom Papſte 
ſelbſt gehalten würde. Dafür ſolle er aber jedes Jahr entwe— 
der ſelbſt nach Rom gehen, oder dahin ſeine Geſandte ſchicken 
und einen Zins von 12 Sol's darbringen. Nach dem Tode 
eines Abtes ſolle ſein Nachfolger aus der Congregation des 
Kloſters gewählt werden, wenn ſich daſelbſt ein zur Prälatur 
Würdiger befände; wenn nicht, fo ſolle er aus Clugny oder 
dem Kloſter Majour oder aus einem andern Orte erholt wer— 
den; doch ſollten die Mönche ſich bei der Wahl des Rathes 
der drei frömmſten Aebte der Nachbarſchaft bedienen. Der 
Erwählte habe nicht nöthig, der Conſecration wegen nach Rom 
zu gehen, ſondern der Biſchof von Chartres ſolle ihn, ohne 
irgend einen Act der Herrſchaft oder Bedrückung dabei auszu— 
üben, conſecriren, und wenn dieſer Biſchof übelwollend wäre 
oder Verdacht errege, dann möge der Erwählte zum apoſtoli— 
ſchen Stuhle ſeine Zuflucht nehmen. Zugleich bekräftigte der 
Papſt auch alle Güter des Kloſters, die er namentlich in der 
Bulle anführte. Kurze Zeit darauf bauten der Graf und die 
Gräfin ein neues Kloſter zu Ehren der allerheiligſten Dreifal— 
tigkeit und des Erlöſers in der Vorſtadt zu Angers, und unter— 
warfen es dem Kloſter zu Vendome s), damit die Mönche 
desſelben in Noth und Kriegsgefahren in Angers einen Zu— 
fluchtsort fänden. Mit Zuſtimmung des Königs und der 
Großen von Frankreich ſtellte der Graf beide Klöſter unter die 
Tutel des „heiligſten Apoſtelfürſten,“ und erklärte ausdrücklich 
in einem noch vorhandenen Diplome, er habe beide Klöſter der 
römiſchen Kirche nicht ſowohl geſchenkt, als durch die Hand 
und das apoſtoliſche Anſehen des Herrn Victor und gegenwär— 
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tigen Papſtes der allgemeinen Kirche Chriſti wiedergegeben. 
So ſehr lag aber dem Papſte die Ordnung in Frankreich am 
Herzen, welche nur durch eine beharrlich angeſtrebte Befreiung 
der Kirche von der weltlichen Gewalt, oder wenn dieſe hart— 
näckig auf der eingefchlagenen unchriſtlichen Richtung beharrte, 
durch eine vollſtändige Zertrümmerung des auf ſie gelegten 
Joches möglich war, daß er ſelbſt ſich in jene Gegenden zu 
begeben beabſichtigte, um durch das Gewicht ſeines Anſehens 
bei der Quelle alles Uebels, dem Könige Heinrich, durchzuſetzen, 
was ſeine Vicare nur für den Augenblick zu bewirken ver— 
mochten. Allein die Laſt der Geſchäfte, welche ſeine nächſte 
Aufmerkſamkeit unverwandt auf ſich zogen, und nicht geſtatteten, 
daß er nur Einem Lande allein ſich widmete, vereitelte dieſes 
Vorhaben. So, in dem Beſtreben, Allen Alles zu ſeyn, hatte 
der Papſt noch während er in Deutſchland war, den regu— 
lirten Canonikern der Kirche der hl. Jungfrau und Gottesgebä— 
rerin und der hhl. Simon und Juda zu Goslar durch eine Bulle 
die Freiheit von aller weltlichen Gerichtsbarkeit und ihre übri- 
gen Privilegien beſtätigt; eine ähnliche Bulle ertheilte er den 
Canonikern der Muttergotteskirche zu Piſa, die er auf ihre 
Bitten in apoſtoliſche Tutel aufnahm. 

Die Aebtiſſin Mathilde zu Andlau in Lothringen erhielt 
eine Beſtätigungsurkunde der ihrem Kloſter durch P. Leo IX 
zu Theil gewordenen Privilegien 155. Dem Abt Walther von 
Stirps 77), einem durch Frömmigkeit und die ihm ertheilten Gna— 
den, wie durch ſeine Weisheit in der Seelſorge ausgezeichneten 
Manne, ertheilte der Papſt die Macht, über alle Verbrechen und 
Unthaten zu richten, welche ſonſt dem römiſchen Stuhle vorbe— 
halten waren. Den Cardinal Humbert zu belohnen, welcher ſich 
unter Papſt Leo bei der Geſandtſchaft nach Conſtantinopel und 
jetzt durch ſeine Miſſion nach Monte Caſſino beſonders aus— 
gezeichnet hatte, gewährte ihm der Papſt gewiſſe Oblationen, 
ſowie für ſich und ſeine Nachfolger die Würde eines Biblio- 
thekars des apoſtoliſchen Stuhles. Seinen frühern Begleiter 


46) Würdtwein VI. S. 223. 
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aber, den thätigen und umfichtigen Friedrich von Lothringen, 
welchen er dem Zorne des Kaiſers entzogen hatte, und den er 
als ein Unterpfand der dem apoſtoliſchen Stuhle günſtigen Ge— 
ſinnungen ſeines Bruders, des Herzogs Gottfried, betrachtete, 
beſtimmte er, nachdem ihn nun auch die Wahl der Mönche 
von Monte Caſſino zu ihrem Abte erhoben hatte, noch zu 
beſondern Ehren. 

Da ihm Klagen über Bedrückung der Kirchen in der Mark 
Ancona, Fermo und Spoleto zugekommen waren, hatte ſich der 
Papſt im Sommer des Jahres 1056 ſelbſt dahin begeben, in 
der Fülle der ihm vom Kaiſer Heinrich übertragenen Macht 
und zugleich als Herzog von Spoleto und Markgraf von Ca— 
merino, Fermo und der Mark Ancona die ſtreitigen Angelegen— 
heiten an Ort und Stelle zu unterſuchen und zu ſchlichten. 
Als er auf dieſer Reiſe in die Grafſchaft Teramo vor Schloß 
de la Vitice gekommen war, hielt er daſelbſt wegen einer Klage 
des Biſchofs Petrus von Teramo über Beeinträchtigung ſeiner 
Rechte durch gewaltſame Entziehung jenes Schloſſes durch den 
Teuto und ſeine Söhne öffentliches Gericht. Zu dieſem waren 
mit ihm Stephan, Richter des römiſchen Stuhls, Ademo, Rich— 
ter von Teate, Graf Transmund von Teate (Ehieti), Trans— 
mund, des Pandulfus Sohn, Bambo, Ferro, des Taſſellard 
Sohn, und ſein Bruder Transmundus, Bernard, Graf von 
Ancona, Peter, Graf von Foſſombrone, Ruſticus, Sohn des 
Johannes, Afred, Sohn des Munaldus, Graf Acto und noch 
viele Andere gekommen, und ſaßen oder ſtanden ſo umher, als 
Biſchof Petrus, begleitet von ſeinen Clerikern und den Biſchöfen 
Bernard von Ascoli und Wilhelm von Umana hervortrat, die 
durch Schenkungen begründeten Rechte auf Schloß Vitice dar— 
that, und den Papſt anflehte, ihm zu dem Beſitze ſeines Rechtes 
zu verhelfen. Auf dieſes ſandte Victor ſeinen Pfalzgrafen 78) 
Gerardus ab, und ließ den Teuto und ſeine Söhne dreimal 


48) Derſelbe Graf Gerard ſchlichtete im Juni 1057 zu Graſſiano als 
Miſſus des Papſtes einen Streit zwiſchen dem Biſchofe Bernard von 
Ascoli und dem Abte Petrus vom Kloſter des hl. Salvator zu Rieti, 
wo der Abt, als er des Unrechts überwieſen worden, mit wüthenden 
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durch ihn auffordern, vor Gericht zu erſcheinen und auf die 
Klage Rede zu ſtehen. Als ſie nun nicht erſchienen, fällte der 
Papſt mit den Biſchöfen den Spruch, es ſolle ihnen das Schloß 
mit Gewalt genommen und ſie ſelbſt für Rebellen erklärt wer— 
den. Hierauf belehnte er den Biſchof damit und hieß dann den 
Richter Ademo von Teate in die Mitte treten und im Namen 
des Königs Heinrich und des Papſtes ſelbſt über alle diejeni— 
gen den Bann verkündigen, welche ſich dieſer Entſcheidung wi— 
derſetzen, das Schloß wieder aufbauen, oder ſolche in ihrer 
Beeinträchtigung des Biſchofs unterſtützen würden. Wer aber 
dieß thue, müſſe der königlichen Kammer 50 Pfund, ebenſoviel 
der päpſtlichen und zum Baue der Marienkirche dem Biſchof 
von Teate bezahlen; der Herzog, Markgraf oder Sendbote 
aber, der ſich unterfinge, dieſem Spruch zuwider zu handeln, 
ſolle 150 Pfund Gold, zur Hälfte dem Könige, zur andern 
Hälfte dem Bifchofe zahlen. Alle Anweſenden lobten dieß. 
Wahrſcheinlich war es um dieſelbe Zeit, daß Petrus Da— 
miani mit jener Rückſichtsloſigkeit, die ihn charakteriſirte, einen 
Brief an den Papſt ſchickte, worin er dieſen bat, ſich eines an— 
geſehenen Mannes, Namens Heinrich, anzunehmen, welcher, ſo 
lange er in der Welt lebte, ſein Vermögen in Ruhe genoſſen, 
nun aber, nachdem er ſeine Zuflucht unter die Fittiche Chriſti 
genommen, aller ſeiner Güter beraubt worden. Der nähere 
Zuſammenhang und das Weitere dieſer Begebenheit iſt unbe— 
kannt. Der Abt benützte aber dieſen Anlaß, den Cenſor des 
Papſtes zu machen; er warf ihm vor, er habe zu wenig Mit— 
leiden mit den Armen; frug, was er ſagen würde, wenn Chri— 
ſtus ſo zu ihm ſpräche: „Ich habe dich aus dem gewöhnlichen 
Haufen der Cleriker zu der prieſterlichen Würde erhoben, und 
aus biſchöflicher Clientel zu der biſchöflichen Würde ſelbſt be— 
fördert; ich habe dich gleichſam zum Vater des Kaiſers gemacht, 
und dir ſein Herz vor allen Sterblichen freundlich zugeneigt. 
Ich habe deinen Händen die Schlüſſel meiner allgemeinen 
Kirche übergeben, und dich über fie als meinen Vicar geſtellt, 


Blicken von dannen zog, und feine Begleiter ihre Schwerter zückten. 
Ughs VI. S8. I. p. 351. 
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Die ich durch mein eignes Blut erlöst. Und als wenn dieß 
wenig wäre, habe ich dir noch Monarchien gegeben, den König 
aus dem Wege geräumt, und die Gewalt über das ganze er— 
ledigte römiſche Reich dir eingeräumt. Ich aber, der dir ſo 
Vieles und ſo Großes gegeben, finde in deinen Unterſuchungen 
die Gerechtigkeit nicht, und gehe von deinen Tribunalen ver— 
achtet und unberückſichtigt hinweg. Möge, ſo ſchließt der Abt, 
der Eifer, Gerechtigkeit zu vollbringen, die geheiligtſte Bruſt 
Eurer Milde entzünden; der Nachdruck kirchlicher Disciplin 
möge ſich zur rächenden Beſtrafung des Verbrechens kehren, 
und, mit Verachtung der niedrigen Ausflüchte gottloſer Men— 
ſchen gedenkend, dem beraubten Manne zu ſeinem Rechte, 
Chriſtus zu dem ſeinigen verhelfen. Möge dem Unglücklichen 
mit prieſterlicher Liebe auch die Gerechtigkeit zu Theil werden, 
gegen den Uebelthäter aber kehre ſich die ſtrenge Handhabung 
der Strafe des Königs, damit derjenige, welcher dir die Ge— 
walt über die Menſchen gab, gegen ſich ſelbſt in dir einen 
Vertreter der Geſetze und Gerechtigkeit finde.“ 

Daß aber, wenn jener Heinrich wirklich beeinträchtigt wor— 
den ſeyn ſollte, dieß keineswegs aus Mangel an Gerechtigkeits— 
liebe des Papſtes entſprang, kann aus vielen Stellen der von 
dieſem erlaſſenen Bullen dargethan werden. Da aber ſeine haupt— 
ſächlichſte Sorge die verſchiedenen Kirchen und ihr Gedeihen 
auf ſich zogen, ſo iſt es möglich, daß bei den Gerichten, wo 
der Papſt ſelbſt nicht in eigner Perſon zugegen war, ein Ur— 
theil gefällt wurde, das den Beifall eines ſo ſtrengen Richters, 
wie Petrus Damiani, welcher, ſich ſelbſt nie genügend, auch 
Andere unnachſichtig rügte, nicht hatte. Es bedurfte jedoch 
gewiß nur dieſes Winkes, um die Aufmerkſamkeit des Papſtes 
auf dieſen Punkt zu lenken und Abhülfe hervorzurufen. Papſt 
Victor ſelbſt aber trug ſolche und ähnliche Dinge mit höchſter 
Sanftmuth und Geduld. Seit er die Bürde des apoſtoliſchen 
Amtes kennen gelernt hatte, war in ihm die höchſte Reue über 
jenen Rath erwacht, den er als Biſchof dem Kaiſer gegeben, 
einen Theil der deutſchen Truppen Papſt Leo's zurückzurufen. 
Welch Mißgeſchick, welch unverdiente Vorwürfe und welcher 
Kummer ihn nun trafen, ihm ſchien Alles gering und wohlver— 
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dient gegen die frühere Schuld, die er auch nicht ohne gött— 
liche Zulaſſung auf ſich geladen hatte. In allen widrigen Fäl— 
len pflegte er feitdem mit der Demuth, die den Ankläger ent— 
waffnet, zu ſagen: es iſt billig, daß Paulus leide, was Saulus 
verbrochen hat. Wie ernſt es ihm aber darum zu thun war, 
die ihm gewordene Macht zur Begründung eines Zuſtandes 
der Dinge zu verwenden, durch welchen die Uebelthäter beſtraft, 
und Recht, Freiheit und Sittlichkeit befördert würden, beweist 
die Bereitwilligkeit, mit welcher er jeden Anlaß hiezu ergriff. 
So hielt er bereits am 18. April des Jahres 1057 ein neues 
Concil in der conſtantiniſchen Baſtlica, welches fein Nachfolger 
ein Generalconcilium nennt. Hiebei wurde das marſicaniſche 
Bisthum, welches unter dem Papſt Benedict IX, genannt Theo— 
phylactus, in 2 Theile getrennt, und ſeit dieſer Zeit ſo geblieben 
war, für immer in Eines vereinigt, der Biſchof Acto, welcher 
ſich unrechtmäßig in den Beſitz des einen Theils geſetzt hatte, 
nach dem Urtheil der Synode nach Teate entfernt, und das 
Bisthum mit allen ſeinen Rechten und Beſitzungen ungetheilt 
dem Biſchofe Pandulfus übergeben. Hiedurch mochten die letz— 
ten Spuren der drei Afterpäpſte getilgt ſcheinen. 

Kurze Zeit nach dieſem Concil begab ſich der Papſt aufs 
Neue nach Florenz, wohin die Biſchöfe von Florenz, Arezzo, 
tocera, Caſtello, Popilia, Siena, Vercelli, Turin, Eugubio, 
Veletri (Volterrä?), Fieſole, Piſa, Piſtoja zuſammenkamen. 
Dieſe Vereinigung ſo vieler Biſchöfe läßt eine gemeinſame Be— 
ſchlußnahme nicht unwichtiger Gegenſtände vermuthen. Doch iſt 
von Concilbeſchlüſſen nichts auf uns gekommen. 

Hier war es jedoch, daß der Cardinal Humbert mit dem 
erwählten Abt von Monte Caſſino, Friedrich von Lothringen, 
den Papſt traf. Dieſer beſtätigte nicht nur die Wahl, ſondern 
ernannte den Abt auch zum Cardinalprieſter von St. Chryſo— 
gonus, und ordinirte ihn als ſolchen am Sonnabende der zwei— 
ten Woche des Junius; am Tage des hl. Johannes des Täufers 
aber ertheilte er ihm die Conſecration als Abt, und beſchenkte 
ihn zugleich mit einem Diplom, in welchem er die Rechte und 
weitläufigen Beſitzungen ſeiner Abtei bekräftigte, und ihn ſelbſt 
nebſt den vom Papſte Leo ſeinem Vorgänger Richerius ertheilten 
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Privilegien auch das Vorrecht bewilligte, in jeder Verſammlung 
von Biſchöfen und Fürſten den Vorſitz vor allen übrigen Aebten 
zu haben. Da nun auch der erwählte Erzbiſchof von Emorun, 
Winimann, deſſen Kirche erſt durch die Einfälle der Sarace— 
nen, dann durch ſtattgefundenen Tauſch der Bisthümer durch 
ſimoniſtiſche Biſchöfe und ihre blutigen Händel verödet worden 
war, zu dem Papſte kam, um ihn um die Conſecration, ſo wie 
um ſeine Unterſtützung zur Aufhülfe des durch Uebel aller Art 
ſo ſchwer daniederliegenden Bisthums zu bitten, ſo ertheilte der 
Papſt auch ihm die Conſecration, beſtätigte ihm alle erzbiſchöf— 
lichen Rechte, und ermahnte ihn in der hiezu ausgefertigten 
Bulle auf das Dringendſte, ſeines hohen Berufs ſtets eingedenk 
zu ſeyn. Dieß war in den erſten Tagen des Julius. Am 
23. Juli, dem Feſte des hl. Apollinaris, verabſchiedete ſich hier— 


auf der Cardinal von St. Chryſogonus vom Papſte und kehrte 


nach Rom zurück. Der Papſt ſelbſt gedachte noch einmal über 
die Alpen zu reiſen, um nach dem Beiſpiele ſeines hl. Vorgän— 
gers in Rheims ein Concil zu halten, zu welchem der dortige 
Erzbiſchof Gervaſius bereits die nöthigen Einleitungen zu treffen 
beauftragt worden war, und auf welchem er der Simonie, die 
in Frankreich unter königlichem Anſehen wucherte, den Todes— 
ſtoß beizubringen hoffte. Mehr als je war der apoſtoliſche 
Eifer des Papſtes entbrannt, mehr als je fühlte er die Würde 
ſeines heiligen Berufes. „Deshalb hat der Herr des Univer— 
ſums,“ fo ſchrieb er in dem vor Kurzem dem Erzbiſchof Wini— 
mann ertheilten Privilegium, „die Hoheit des hl. römiſchen 
apoſtoliſchen Stuhles in Petrus, dem Fürſten der Apoſtel, über 
die Völker und Reiche geſetzt, damit er ausreiße und zerftöre, 
pflanze und baue in ſeinem Namen. So lange nämlich Seine 
heilige Kirche, die uͤber den ganzen Erdkreis ausgebreitet iſt, 
der Veränderung der Zeitlichkeit unterworfen ſeyn wird, den 
beſtändigen Wechſelfällen der Abnahme und Zunahme, ſo lange 
wird ſie auch ſelbſt, wie der Mond in ſeinem Wechſel eine 
Veränderung erleiden, damit ohne Unterlaß in ihr wahrgenom— 
men werde, was man wie ein fleißiger Gärtner herausreißen 
oder pflanzen, und wie ein weiſer Baumeiſter zerfiören oder 
aufbauen müſſe.“ So überblickte der Papſt von dem erſten 
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Sitze der Chriſtenheit „wie von einer Warte“ die Welt, um 
überall, wo es nöthig ſchien, Hülfe zu bringen. Auf ihn waren 
daher auch die Augen Aller gerichtet, als den Einzigen nach dem 
Tode des Kaiſers, an welchen ſich ſowohl das Andenken einer 
jüngſt verfloſſenen glorreichen Zeit knüpfte, als auch, der im 
Stande ſey, die Chriſtenheit und insbeſondere das römiſche 
Reich, aus einer Verwirrung zu reißen, von der es, ſtatt einem 
kräftigen, weltlichen Haupte einem Kinde gehorchend, nach dem 
Ausſpruche der heiligen Bücher bedroht war. Nachdem P. Leo 
ſo früh geſtorben, Papſt Damaſus und Clemens II ſchnell in 
das Grab geſunken waren, Theophylactus aber noch immer den 
hl. Stuhl bedrohte, kam Alles darauf an, daß ein ſo tüchtiger 
Mann, wie Victor II, der mit gleich tiefer Kenntniß geiſtlicher 
und weltlicher Angelegenheiten ausgerüſtet war, an der Spitze 
der Angelegenheiten wenigſtens ſo lange Zeit bleibe, bis die 
römiſche Kirche die ausgeſtreuten Keime zu kräftiger Geſtaltung 
bringe, Deutſchland vor den Gefahren eines zu jugendlichen 
Königs bewahrt, die ſchlechten Elemente, welche ſich an allen 
Orten regten, durch das Aufblühen des Beſſern allmälig unter— 
drückt und vernichtet würden, und durch Strenge auf der einen, 
wie durch Milde auf der andern Seite die Eintracht zwiſchen 
der Kirche und der weltlichen Macht bewahrt werde. Je mehr 
es das Beſtreben der deutſchen Päpſte geweſen war, auch unter 
ſo manchen Ausbrüchen des Neids und der Mißgunſt heimlichen 
oder offenen Kampfes dieſe Richtung durchzuführen und auf— 
recht zu erhalten, je gegründeter die Hoffnung war, es möchte 
bei Milde und Klugheit Papſt Victors ein Anſtoß beider 
Mächte vermieden werden, welchem, um nicht unglückliche Ver— 
hältniſſe, wie am Ende des 9ten und am Anfange des 10ten 
Jahrhunderts, zu erzeugen, die Päpſte ihrer Pflicht gemäß mit 
aller Entſchiedenheit hätten entgegen treten müſſen, deſto allge— 
meiner mußte die Beſtürzung ſeyn, als auch Papſt Victor II 
ſchnell und unvermuthet am 28. Juli in der Nähe von Arezzo 
ftarb !?). Eine Bangigkeit ohne Gleichen, das richtige Vor— 


49) Als ſeine deutſchen Begleiter den Leichnam nach Eichſtädt bringen 
wollten, nahmen ihnen die Einwohner von Ravenna durch Liſt den— 
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gefühl tief eingreifender Veränderungen, befiel die Menſchen, 
als fie dieſe Trauerbotſchaft vernahmen. Noch nicht ein ganzes 
Jahr war ſeit dem Tode Kaiſer Heinrichs verfloſſen, und ſchon 
war ſo mancher Edle in das Grab geſunken; jetzt nun auch 
die Stütze Aller, der Papſt. Früh ſchien einzutreffen, was der 
Kanzler des Kaiſers, Günther, im verfloſſenen Jahre geſehen, 
als er in einer Entzückung aus dem Munde des Schöpfers der 
Welten, der ein bloßes Schwert drohend in der Hand ſchwang, 
die furchtbaren Worte vernahm, die wie ein Blitz ihm enteilten: 
„An meinen Feinden will ich Rache nehmen und denen vergel— 
ten, die mich haſſen.“ Die Beſtürzung wuchs zu wahrhaft un— 
ſäglichem Leid, als zu derſelben Zeit die Nachricht aus dem 
Morgenlande eintraf, die Ungläubigen hätten das Grab des 
Erlöſers den Chriſten geſperrt 39). Es hatten die Söhne Seld— 
ſchuks ſich der Gewalt der Chalifen bemächtigt und mit ihnen 
zum Islam gewandte Turcomannen den Orient mit dem Ver— 
folgungseifer Neubekehrter erfüllt. So that ſich im Abendlande 
und bei den Chriſten das Gefühl der Schwäche und vielfacher 
Schuld, bei den Ungläubigen des Morgenlandes ein fanatiſcher 
Glaubenseifer kund. Jeder aber fühlte, er ſtehe am Vorabende 
ungewöhnlicher Ereigniſſe, es bereite ſich wieder ein gewaltiger 
Umſchwung der Dinge vor. 


ſelben ab, und begruben ihn in der Marienkirche ihrer Stadt. Vit. 
ap. Gretser. X. p. 849. F. 
50) Translatio S. Wolframi ap. Bolland. 20. April. 


Zweiter Abſchnitt. 
apa tie fan A. 
2. Auguſt 1057 — 29. März 1058. 


Der neuernannte Cardinal Friedrich, Abt von Monte Caſſino, 
hatte ſich am 23. Juli, am Feſttage des hl. Apollinaris, von 
P. Victor beurlaubt und die Rückreiſe in ſein Kloſter angetre— 
ten *). Als er nach Rom gekommen war, las er am darauf folgenden 
Sonntage in St. Peter feierlich Meſſe und wurde nach Been— 
digung derſelben der Sitte gemäß von einer großen Anzahl 
Römer zu der Kirche des hl. Chryſogonus, nach welcher er 
genannt wurde, und von da nach Pallaria geleitet, wo er ſein 
Abſteigquartier genommen hatte. Während ihn dann die Sorge 
für Anſchaffung der ſeinem Range entſprechenden Gewänder bis 
zum nächſten Donnerſtage in Rom feſthielt, langte, gerade als 
Alles zur Abreiſe fertig war, der Cardinalbiſchof von Albano aus 
Tuscien mit der Nachricht von dem Tode P. Victors in Rom 


an. Hiedurch in hohem Grade betroffen, verſchob Friedrich 


ſeine Abreiſe. Kaum aber hatte ſich die traurige Kunde in 
Rom verbreitet, ſo begaben ſich Geiſtliche und Weltliche zu ihm 
und brachten den ganzen Tag, die darauf folgende Nacht 
und den nächſten Tag in Berathſchlagungen über die Wahl 
eines Nachfolgers P. Victor's zu. Endlich wandten ſie ſich an 
Friedrich und baten ihn, er möge ihnen diejenigen bezeichnen, 


1) Leo Ost. II. 98. 


* 
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welche er für das hohe Amt am würdigſten hielte. Auf dieß 
bezeichnete er ihnen 5 Perſonen: den Cardinalbiſchof Humbert 
von St. Rufina, den Biſchof Benedict von Velletri, die 
Biſchöfe von Perugia und Tusculum und den Subdiaconus 
Hildebrand. Aber von allen dieſen erachteten die Römer keinen 
als würdig und beſchloßen endlich, Friedrich dazu zu erwählen. 
Als dieſer ihr Vorhaben erkannte, ſagte er: „was mich betrifft, 
werdet ihr nur das thun können, was Gott zugiebt, und ohne 
ſeinen Wink könnt ihr mir weder etwas geben, noch etwas 
nehmen.“ Mehrere meinten jedoch, man ſolle, ehe man zur 
Wahl ſchreite, die Rückkehr Hildebrands abwarten, welcher bei 
dem Papſte in Florenz geblieben war; die übrigen aber hiel— 
ten jede Zögerung für unnöthig und begaben ſich ſchon in der 
Frühe des 2. Auguſts zu dem Cardinalabte, führten ihn gewalt⸗ 
ſam aus Pallaria nach der Kirche des hl. Petrus ad vincula, 
wo den Tag vorher das Feſt gefeiert worden war, und nach— 
dem ſie ihn daſelbſt dem hl. Stefan zu Ehren, deſſen Feſt am 
2. Auguſt gefeiert wird, als Stefan IX zum Papſte ausgerufen 
hatten, geleiteten ſie ihn unter dem unausſprechlichen Jubel des 
Volkes 2) zu dem Palaſte im Lateran, wo die feierliche Beſitz— 
nahme ſtatt fand. Mit Anbruch des nächſtfolgenden Tages 


verfügten ſich ſodann ſämmtliche Cardinäle mit dem Clerus und 


dem römiſchen Volke zur Kirche des hl. Petrus, wo der neue 
Papſt zur größten Freude Aller die Conſecration erhielt. 
Kaum hatte Papſt Stefan unter den freudigſten Erwar— 


tungen der Römer die oberſte Leitung der Kirche angetreten, 


ſo ſuchte er auch ſchon mit dem höchſten Eifer die Sitten der 
Römer umzuſchaffen, und was ſeinen beiden Vorgängern ihr 
kurzes Pontificat nicht geſtattet hatte, unter dem ſeinigen zu 
vollbringen. Er hielt häufige Synodens) und beraubte alle 
Prieſter, welche ungeachtet des Verbotes Papſt Leo's geheirathet 


2) Nee quisquam sane multis retro annis laetioribus suffragiis 
majori omnium exspectatione ad regimen processerat Roma- 
nae ecelesiae: sed tantam spem heu frustrata est mors imma— 
tura. Lambertug, 

3) Leo Ost e. 
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hatten, ihrer Würden und gebot ihnen nicht nur, ihre Weiber 
zu entlaſſen, ſondern auch, weil ſie ſich gegen einen ſo heiligen 
Mann ungehorſam bewieſen hatten, nie mehr Meſſe zu leſen 
und in Buße ihr Leben zuzubringen, wobei es geſchah, daß ein 
Prieſter von St. Cäcilia, welcher ſeine Frau nicht verſtoßen 
wollte, zum großen Schrecken der übrigen plötzlich vom Schlage 
gerührt ward 4). Nicht minder aber eiferte der Papſt gegen 
die Heirathen unter Blutsverwandten, welche noch immer unter 
den Römern ſtatt fanden, während er zugleich auch außerhalb 
Rom eingeriſſene Mißbräuche zu verbeſſern und den apoſtoli— 
ſchen Schutz allen Hülfsbedürftigen zu verleihen ſtrebte. 

Als der Cleriker Lando von den Capuanern für Geld die 
Kirche des heiligen Vincenz zu Capua angenommen hatte, 
und die Mönche vom Kloſter des heiligen Vincenz, denen jene 
Kirche gehörte, ſich bei dem Papſte über das erlittene Unrecht 
beklagten, ſo berief P. Stefan den Lando zu einer Synode, 
und als dieſer nicht zu erſcheinen wagte, bannte ihn der Papſt 
nebſt den Einwohnern von Capua. Biſchof Theoduin von 
Lüttich erhielt in dankbarer Anerkennung der Wohlthaten, die 
der Papſt in früheren Jahren an der Kirche von St. Lambert 
genoſſen, mit einem großen Stücke des hl. Kreuzes ein Super— 
humerale zum Geſchenke; den Canonikern von Arezzo aber er— 
theilte der Papſt ein Diplom, durch welches er ihnen die Rechte 
und Güter der Kirche des hl. Donatus beſtätigte 5). Da Papſt Pics 
tor durch ſeinen Tod verhindert worden war, nach Frankreich zu 
gehen und dort, wie er beabſichtigte, ein großes Concilium zu 
halten 5), fo ſchrieb P. Stefan an den Erzbiſchof Gervais von 
Rheims), der ihm zu feiner Erhebung Glück gewünſcht hatte, 
ermahnte ihn, mit Hildebrand zu ihm zu kommen und dem 
Concile beizuwohnen, das er am löten Tage nach Oſtern zu 
halten gedenke; in dem Kampfe gegen Beeinträchtiger der kirch— 
lichen Freiheiten ſolle er tapfer aushalten; ſein Gebet, ſeine 


4) Petr. Dam. ap. Baron. 1057. XVII. 
5) Ughelli It. sacr. I. p. 416. 

6) Magn. chron. belgic. 

7) Ughelli I. p. 416. 19. Nov. 1057. 
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Hülfe und fein Rath würden ihm nie fehlens). Den Subdia— 
conus Hildebrand ſandte er nach Deutſchland?), um mit der 
Kaiſerin Agnes, die im Namen ihres minderjährigen Sohnes 
Heinrich IVW die Regierung führte, gemeinſame Rückſprache über 
die kirchlichen Angelegenheiten zu nehmen, und wohl auch jede 
Mißhelligkeit auszugleichen, wenn eine ſolche durch die freie 
Ausübung des Wahlrechts der Römer, wie dieſes bei ſeiner 
Wahl gehandhabt worden war, entftanden ſeyn ſollte. Denn 
ſchon hatte ſich Adelbert von Hamburg Hoffnung gemacht, daß, 
wie andere deutſche Biſchöfe, auch er den päpſtlichen Stuhl 
beſteigen könnte, und gleich ihm mochte auch wohl in der Bruſt 
vieler Andern dieſer Gedanke entſtanden ſeyn und ſie mit Neid 
und Eiferſucht gegen den Papſt erfüllt haben. Es war aber die 
Wahl Papſt Stefan's in Bezug auf Deutſchland nicht bloß 
deshalb von beſonderer Wichtigkeit, weil ſie den erſt wieder 
zu Rheims erneuten canoniſchen Beſtimmungen getreu, ohne 
einen äußern Einfluß von dem Clerus und dem Volke der erle— 
digten Diöceſe ausgegangen war, ſondern weil ihr Ergebniß 
die Erhebung eines gebornen Herzogs von Lothringen war, 
deſſen Stamm von dem Vater des nun unmündigen Königs 
der Deutſchen unerbittlich verfolgt, und dadurch gezwungen 
worden war, ſich in die Arme der Kirche zu flüchten. Anderer— 
ſeits war aber Papſt Stefan als Schüler und Vertrauter Papſt 
Leo's IX, dann durch ſeine perſönlichen Eigenſchaften ſo ſehr 
über jeden Tadel erhaben, daß die Veränderung des ganzen 
bisherigen Verhältniſſes zwiſchen Papſt und Kaiſer, welche jetzt 
durch die Umſtände ſelbſt eingetreten war, nicht nur der kaiſer— 
lichen Partei Anlaß zu keiner Beſchwerde geben konnte, ſondern 
auch als ein für die ganze Chriſtenheit glückliches Ereigniß be— 
trachtet werden mußte. Auf dieſe Weiſe war aber auch das 
römiſche Volk wieder in den unbeſtrittenen Beſitz ſeines Wahl— 
rechts gelangt, deſſen es ſich freiwillig zu Gunſten Kaiſer Hein— 


8) Bouquet XI. p. 491. 

9) Hildebrand kam auf Weihnachten zu dem König nach Merſeburg. 
Lambert heißt ihn vir et eloquentia et sacrarum litterarum eru- 
ditione valde admirabilis. 5 
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richs II begeben hatte, das ihm nun aber ſonderbarer Weiſe 
gerade die Wahl ausländiſcher Päpſte wieder verſchaffte. 

Am Feſttage des hl. Andreas (30. Nov.) begab ſich der Papſt, 
welcher nach dem Beiſpiele ſeiner Vorgänger ſeine frühere Würde 
nicht niedergelegt hatte, nach Monte Caſino, woſelbſt er bis 
zum 10. Febr. 1058 blieb. Kaum war er daſelbſt angelangt, ſo 
beſtätigte er dem Biſchofe Pandulf die in dem lateraniſchen 
Concil unter Papſt Victor vorgenommene Wiedervereinigung 
des marſicaniſchen Bisthums *). Aber ſchon um Weihnachten 
wurde er ſelbſt von einer ſo heftigen Krankheit befallen, daß 
man an feinem Aufkommen verzweifelte rn). Der Papſt befahl 
daher den Prioren, einen Abt zu wählen, der nach feinem Tode 
die Regierung der von ihm ſo ſehr geliebten Abtei führen ſollte, 
und als dieſe den Freund und Schüler Papſt Leo's, den 
Mönch Deſiderius *2), gewählt hatten, beſtätigte er denſelben 
für den Fall ſeines Todes, indem er verſicherte, obwohl ſich 
in dem Kloſter ſo viele gute und geiſtig geſinnte Männer be— 
fänden, hätten ſie doch keinen tüchtigeren wählen können; zu— 
gleich ſtellte er der Abtei 23) ein ähnliches Privilegium aus, 
wie er ſelbſt eines als Abt von Papſt Victor erhalten, wobei 
er jedoch den Mißbrauch der Plünderung nach dem Tode des 
jedesmaligen Abtes und den Gebrauch des ambrofianijchen 
Geſanges auf das Strengſte verbot, ſowie er auch nicht ruhte, als 
bis die Mönche ſich jedes Eigenthums entſchlugen. In dem 
Eifer für die Reinheit der Kirche, wie für die Erhaltung der 
innern und äußern Einheit ein würdiger Schüler Papſt Leo's, 
beſchloß er ſodann, den neuerwählten Abt von Monte Caſino mit 
dem franzöſiſchen Cardinale Stefan und dem nachherigen Cardinal— 
biſchof von Sylva candida, Mainard, nach Conſtantinopel abzu— 


10) Ap. Mansi p. 865, 

11) Leo Ost. II. 98. 

12) Der Papſt kannte ihn von 3 Zeiten P. Leo's her und hatte ihn 
während feines eigenen Aufenthaltes in Monte Caſino höchſt lieb 
gewonnen. 

13) Noch als Geſandter in Conſtantinopel hatte er von dem Kaiſer 
als Geſchenk für dieſelbe die Zuſage der jährlichen Entrichtung von 
2 Unzen Gold erwirkt. 


Höfler, die deutſchen Päpſte. 11. 18 
* 
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ſchicken 74), um daſelbſt die vollſtaͤndige Vereinigung der orien— 
taliſchen mit der abendländiſchen Kirche zu Stande zu bringen. 
Deſiderius aber erhielt noch den beſonderen Auftrag, wenn er 
ſeine Miſſion erfüllt habe, ſo ſchnell als möglich zurückzukehren, 
weil der Papſt ſodann, wenn er bei ſeiner Rückkehr noch am Leben 
wäre, ihm die Abtei übergeben wolle; im Falle ſeines Todes aber 
ſolle er ſogleich die Regierung derſelben übernehmen. Als aber der 
Papſt ſoweit wieder hergeſtellt war, daß er nach Rom zurück- 
kehren konnte, beſchloß er, noch die Verhältniſſe Italiens, 
welche bei der Minderjährigkeit des Königs, wie bei dem be— 
ſtändigen Umſichgreifen der Normannen ſchwankender als je 
geworden waren, durch einen kühnen Schritt zu ordnen, und 
damit dem Hauptſitze der Kirche ſelbſt zu jener Ruhe zu verhelfen, 
die vorhanden ſeyn mußte, wenn ein Papſt, ungehindert durch 
Aufruhr und Sittenloſigkeit ſeiner eigenen Diöceſanen, dem gro— 
ßen Werke der Wiedererneuung kirchlicher Zucht in allen Thei⸗ 
len der Welt obliegen ſollte. Kaiſer Heinrich II, der geſchwo— 
rene Schutzherr der römiſchen Kirche, hatte, anſtatt ſeine Waffen 
gegen die Feinde derſelben zu wenden, das Haus Lothringen 
bekämpft. Während er aber damit beſchäftigt war, war er 
ſelbſt in das Grab geſunken, ein unmündiges Kind war ſein 
Nachfolger geworden und der Stern des fränkiſchen Kaiſer— 
hauſes vor dem der lothringiſchen Fürſten erblichen. Hatte aber 
der Kirche die Hülfe gefehlt, als Kaiſer Heinrich noch in voller 
Macht geſtanden, ſo ließ ſich ſolche noch weniger in dem gegen— 
wärtigen Augenblicke von Deutſchland überhaupt erwarten, das, 
von Parteiungen zerriſſen, ſeine Kraft im Innern verzehrte. 
Dagegen war Herzog Gottfried, des Papſtes Bruder, nicht nur 
einer der kriegeriſchſten Fürſten ſeiner Zeit, er war auch der 
angeſehenſte aller deutſchen und italieniſchen Großen, fromm 
und willig, die Beſchützung der Kirche zu übernehmen. Er konnte 
ſelbſt zur Vormauer dienen, wenn jene ſchlimmen Elemente 
wirklich zum Ausbruch kommen ſollten, die ſich in Deutſchland 
bereits gegen Papſt Leo zu bilden begonnen hatten. Kaum 
war daher der Papſt nach Rom zurückgekehrt, ſo ſandte er 


14) Leo Ost. III. c. 8. Mainard war Mönch von Monte Eafino. 
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Boten an den Propſt von Monte Caſino, und befahl ihm, 
ſchleunig und insgeheim den großen Schatz des Kloſters an 
Gold und Silber zu überſenden; bald würde er ihm dafür 
viel Größeres zurückſchicken können. Er gedachte aber, den 
Schatz zu Gelde zu machen, ſich mit ſeinem Bruder zu beſpre— 
chen, dieſem die Kaiſerkrone aufzuſetzen, und gemeinſam mit 
ihm die Normannen aus Italien zu vertreiben. Würde dieſer 
Plan zur Ausführung gekommen ſeyn, er wäre von unberechen— 
baren Folgen geweſen; ſchwerlich hätte jedoch ein italieniſcher 
Kaiſer das Anſehen erlangt, und den abendländiſchen Völkern 
ſo zum Mittelpunkte gedient, als es bei den deutſchen Kaiſern 
der Fall war. Als nun der Kloſterſchatz nach Rom gekom— 
men war, und der Papſt die Kleinodien erblickte, welche ſeit 
den älteſten Zeiten die Andacht frommer Päpſte, Biſchöfe, Aebte 
und Fürſten zu Ehren des hl. Benedict dort niedergelegt hatte, 
und den nun der Propſt in höchſter Trauer, jedoch gehorſam, 
überbrachte 15), erſchrack P. Stefan ſelbſt über fein eigenes 
Vorhaben, das ſo unendlich viele Verwicklungen mit ſich führen 
mußte, und als nun der Propſt ihm erzählte, wie einer der 
Novizen im Traume den hl. Benedict geſehen, der die heilige 
Scolaſtica über die Wegführung des Schatzes tröſtete, und die 
baldige Rückkehr desſelben verhieß, ſo brach er in Thränen 
aus, daß er zu einem ſolchen Mittel ſeine Zuflucht nehmen 
ſollte, und hieß den Propſt Alles wieder nach Monte Caſino 
zurückführen, ein Gemälde ausgenommen, das er ſelbſt aus Con— 
ſtantinopel mitgebracht hatte. Als dann der Propſt ſchon ab— 
gereist war, ließ er ihn noch einmal zurückkommen und belehnte 
ihn auf Bitten der Söhne des Borellus mit der Abtei des hl. 
Vincenz, und befahl ihm, ſich ſogleich dahin zu verfügen, den 
Schatz aber durch die ihn begleitenden Brüder nach Monte 
Caſſino bringen zu laſſen. Dem Freunde des Abtes Deſiderius 
aber, dem Abte Alfanus, der zum Erzbiſchofe von Salerno 
erwählt worden war, und den der Papſt aus Monte Caſſino 
mit ſich genommen hatte, ertheilte er nun die Weihen als 
Prieſter und Biſchof, und entließ ihn dann in feine Diöceſe. 


15) Totus intremuit. Leo Ost. II. 99. 


18 * 


276 ! 


Noch manche andere Anordnungen P. Stefan's fallen theils 
in dieſe Zeit, theils etwas früher. Dem von ſeinen Vorgän— 
gern ſo ſehr gefeierten Kloſter von Clugny beſtätigt auch er 
die wohlerworbenen Vorrechte und Beſitzungen 6). Ein ähn— 
liches Diplom erhielt der Abt Bonizo vom Kloſter des hl. 
Petrus zu Perugia 7). Von größter Wichtigkeit aber war, 
was der Papſt in Bezug auf die Verhältniſſe von Mailand 
verfügte. Bereits war es in dieſer Stadt, wo die Simoni— 
ſten und verheiratheten Prieſter am Erzbiſchof Guido einen 
heimlichen Vertheidiger fanden, zwiſchen dieſen und den Anz 
hängern der kirchlichen Disciplin zum offenen Kampfe gekom— 
men, den Papſt Stefan noch dadurch zu beſchwichtigen ſuchte, 
daß er, durch die Klagen des Clerus von Mailand bewogen, 
dem Erzbiſchofe gebot, eine Synode zu Fontanetum zu halten. Da 
auf dieſer Landulfus 18), welcher, obwohl nur Cleriker, aus Eifer 
gegen die verheiratheten Geiſtlichen ſich ſelbſt zum Prediger auf- 
geworfen und im Vereine mit Artald, der durch feine gründliche 
Kenntniß des canoniſchen Rechts zuerſt bewogen wurde, ſich dem 
ſündhaften Treiben des Clerus zu widerſetzen, die Geiſtlichen 
der Erzdiöceſe zur ſchriftlichen Ablage des Keuſchheitsgelübdes 
gezwungen hatte, trotz der Mahnung nicht erſchien und auch 
Ariald ausblieb, ſo ſprach die Synode den Bann über beide 
aus. Allein anſtatt hiedurch eingeſchüchtert zu werden, ver— 
einigte nun Landulf k?) die Layen zu einer förmlichen Eidge— 
noſſenſchaft, bei den Geiſtlichen weder Simonie noch Heirath 
zu dulden, und zwang allmälig den Clerus, daran Theil zu 
nehmen, indem er und ſein zahlreicher Anhang, der ihn nie ver— 
ließ, die Sacramente aus den Händen unwürdiger Prieſter zu 
empfangen verſchmähten, wodurch ſeine Partei den Namen Pa— 
tariner erhielt. Ariald aber, der von niederer Geburt war, 
als Landulf, und ſein Anſehen nur der Strenge ſeiner Geſin— 
nung und ſeinen Kenntniſſen verdankte, begab ſich nach Rom, 


16) Brequigny table chronologique II. p. 66. 
17) Mitarelli II. p. 222. 

18) Arnulfi hist. III. c. 8. 

19) Arn, III. 8. 11. 
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um fein Verfahren zu vertheidigen und den Clerus anzuklagen. 
Hier ſcheint er aber nicht ſogleich die Aufnahme gefunden zu 
haben, die er erwartete, indem ſelbſt in Gegenwart des Papſtes 
ſein Verfahren durch den Cardinal Dionys bitter getadelt 
wurde 29), Allein die Laſter der Simonie, des Concubinats 
und eine in Ueppigkeit und Wolluſt verſunkene Lebensweiſe 27) 
lagen bei dem höchſt zahlreichen mailändiſchen Clerus zu offen 
vor, als daß ſelbſt der nachſichtigſte dieß länger hätte ertragen 
oder, wie der Cardinal wollte, dem Gedanken hätte Raum 
ſchenken können, es würden die Prieſter, welche ihre Pfründen 
auf offenem Markte erkauften, ihre Tage mit Jagd, Spiel und 
unnützen Dingen, die Nächte in Geilheit und Wolluſt zubrach— 
ten, durch Geduld zur Beſinnung und Beſſerung kommen. 
Mußte auch der Papſt Vieles mißbilligen, was von Seite 
Ariald's und Landulf's vorgefallen war, ſo war ihm anderer— 
ſeits Grund und Anlaß dieſes Streites zu bekannt, ſprachen 
die Canonen zu laut gegen die Verkehrtheit des mailändiſchen 
Clerus, als daß hiebei der Maßſtab gewöhnlicher Verhältniſſe 
hätte angelegt werden dürfen. Der Clerus und das Volk von 
Mailand hatten nämlich nach dem Tode Heriberts dem Kaiſer 
mit 3 andern Candidaten, Landulf Cotta, Ariald und Atto, auch 
Anſelm von Badagio, einen durch Beredſamkeit, Sittenreinheit 
und Reichthum ausgezeichneten Diacon der mailändiſchen Kirche 
für das erledigte Erzbisthum in Vorſchlag gebracht. Da aber 
der Prieſter Guido dem Kaiſer die geheimen Anſchläge des 
verſtorbenen Erzbiſchofes entdeckte, fo trug dieſer, obgleich der 
Unwürdigſte, das Erzbisthum davon; ſeine Mitbewerber aber 
ſchloßen ſich nur um ſo inniger an einander an, um der Sit— 
tenloſigkeit der Geiſtlichen zu ſteuern, je weniger in dieſer Be— 
ziehung der Erzbiſchof that. Als dieſer aber bemerkte, wie vor 
Allem Anfelm immer mehr an Anſehen bei bem Clerus ſtieg, 
begab er ſich mit ihm an den Hof des Kaiſers und bewirkte, 
daß dieſer das erledigte Bisthum Lucca an Anſelm vergab. 
Allein obwohl nicht mehr unmittelbarer Beobachter des ärger— 


20) Land. sen. III. 11. 
21) Giulini IV. 8. 
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lichen Lebens, das die Geiſtlichkeit feiner Vaterſtadt führte, 
hörte der neue Biſchof doch nicht auf, an Mailand und deſſen 
Geſchicke mit ganzem Herzen zu hängen. Plötzlich erſchien er 
daſelbſt, wohnte einer Predigt in der Winterkirche bei, begab 
ſich aber ſodann in ſein Haus, verabredete ſich hier mit Lan— 
dulf und Ariald und forderte ſie auf, da alle Mittel der Güte 
erſchöpft waren und von dem Erzbiſchofe ſelbſt ſich nichts er— 
warten ließ, mit äußerſter Entſchiedenheit die Prieſter von ihren 
Weibern zu trennen. Hierauf begab er ſich heimlich, wie er 
gekommen war, aus Mailand hinweg; die Andern aber riefen 
nun in Vereinigung mit Oldeprand 22) das Volk gegen das 
Concubinat der Prieſter auf und trennten dieſe gewaltſam von 
ihren Weibern. Vergeblich ließ der Erzbifchof Landulf und 
Ariald zu ſich kommen und gebot ihnen, von ihren Predigten 
abzuſtehen, aber ſelbſt Mißhandlungen vermochten nicht, ſie hie— 
von abzubringen 23), und als endlich der Adel ſich zum Schutze 
der laſterhaften Prieſter waffnete, ſo ſtieg zwar hiedurch die 
Verwirrung, indem nun blutige Gefechte auf den Straßen von 

kailand vorfielen, allein Ariald und feine Gefährten ließen 
ſich auch dadurch nicht in ihrem Vorſatze irre machen. Alle 
dieſe Vorgänge waren dem Papſte durch Biſchof Anſelmus 
genau bekannt, welcher ſich längere Zeit in Rom aufhielt und 
daſelbſt von dem Papſte ein Diplom empfing, durch welches 
dieſer auf Bitten Anſelm's und der Biſchöfe Benedict von 
Velletri, Bonifaz von Albano, Humbert von St. Rufina, Petrus 
von Lavinia, Johanns von Porto und des Subdiaconus Hilde— 
brand und einiger Andern dem Clerus von Lucca, deſſen Pri— 
vilegien für Immunität von weltlichen Gerichten und Steuern 
für ſeine ſämmtlichen liegenden und beweglichen Güter beſtä— 
tigte, und erlaubte, daß ihr Advocat in ſtreitigen Fällen nur 
nach römiſcher Sitte ſchwören dürfe. Wer dagegen handle, ver— 
nichte das Heil ſeiner Seele, und verfalle zugleich in eine Geld— 
ſtrafe von 10 Pf. beſten Goldes] 27). | 


22) Land. sen. III. c. 10. 

23) Land. sen. III. c. 9. 

24) Mansi XIX. p. 865. Wahrſcheinlich wurde dieſe Bitte auf einer 
Synode geſtellt, der die Bittſteller beiwohnten. 
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Als daher Ariald nach Rom gekommen war, um ſich gegen 
die Beſchlüſſe des Concils zu Fontanetum zu verantworten, ſo 
war es zwar natürlich, daß der Cardinal Dionys, welcher ſeine 
Jugend an der ambrofianifchen 28) Kirche zugebracht hatte, 
die Partei des Clerus von Mailand nahm, allein P. Stefan 
behielt ſich ein anderes Urtheil vor. Er bekräftigte nicht nur 
den Ausſpruch jener Synode nicht, ſondern legte auch dem 
Cardinale Schweigen auf, um ſelbſt das Wort zu ergreifen, 
obwohl er anfänglich der Sache nur höchſt behutſam erwähnte, 
ohne dem Cardinal oder Ariald völlig Recht oder Unrecht zu 
geben. Nach wenigen Tagen aber beſchied er den Biſchof von 
Lucca zu ſich und trug ihm auf, ſich mit Hildebrand und Ariald 
nach Mailand zu begeben und dort die Ruhe wieder herzuſtel— 
len, aber auch in demjenigen fortzufahren, was Ariald begonnen 
hatte 26). Da aber in Mailand die Wuth fo hoch geſtiegen 
war, daß bereits täglich blutige Gefechte und Ermordungen 
vorfielen, ſo mußten ſich die Geſandten begnügen, mit denjeni— 


gen Bürgern zu verhandeln, welche ſich bei ihnen einfanden, 


und die Beilegung der Streitigkeiten auf eine beſſere Zeit zu 
verſchieben. Doch erklärten ſie den Erzbiſchof für einen Simoniſten. 
Da der Papſt, noch ehe er das Concil eröffnete, welches er nach 
Oſtern ausgeſchrieben hatte, ſich mit dem Herzoge, ſeinem Bru— 
der, beſprechen wollte, ſo beſchloß er, wie im Vorgefühle ſeines 
nahen Endes, zuerſt noch ſolche Maßregeln zu ergreifen, durch 
welche die Kirche vor allen Wechſelfällen ſicher geſtellt würde. 
Er berief deshalb die Biſchöfe, den Clerus und das Volk von 
Rom in die Kirche, und verbot ihnen 27) unter Androhung 
ſtrenger kirchlicher Strafen, für den Fall ſeines Todes ſeinen 
Nachfolger früher zu wählen, als der Subdiaconus der römi— 
ſchen Kirche, Hildebrand, von ſeiner Geſandtſchaftsreiſe zurück— 


25) Land. sen. II. 10. 

26) Dieß geſteht ſelbſt der ältere Landulf III. o. 12. ut quod ipsi 
Arialdus inchoavit, corroboraretur, obwohl er die Geſandten mit 
allem Gifte des Parteihaſſes beſudelt. Leo hat (Entwickl. der Verf. 
der lomb. Städte) dieſe Geſandtſchaft gar nicht erwähnt. 

27) Leo Ost. II. 101. 
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gekommen ſeyn würde. Denn ich weiß, febte er mit propheti⸗ 
ſchem Geiſte hinzu 28), daß nach meinem Tode Männer unter 
Euch aufſtehen werden, welche nicht nach den Vorſchriften der 
Canonen, ſondern mit Gewalt in den Beſitz des hl. Stuhles zu 
kommen trachten werden. Als dieß die Anweſenden hörten, 
verbanden ſie ſich durch einen Eid, den ſie in die Hände des 
Papſtes ablegten, ſie wollten nie ihre Zuſtimmung geben, daß 
irgend Jemand auf andere als canoniſche Weiſe Papſt würde 29). 


28) Bonizo p. 806. 

29) Theiner führt in den disquisitiones criticae p. 205 noch folgen— 
des deeretum P. Stephani V an, welches aber offenbar ein Druck— 
fehler iſt und nach der Abſicht des Herausgebers, IX, heißen ſoll: 
Quascunque romana ecelesia, cui auctore Deo praesidemus, a 
plurimis patitur violentias pontifice obeunte, quae ob hoe in- 
feruntur, quia absque imperiali notitia et suorum legatorum 
praesentia pontificis fit consecratio, nee non canoniee ritu et 
consuetudine ab imperatore direeti intersunt nuntil, qui scan- 
dala vetent fieri, volumus, ut cum instituendus est pontifex, 
convenientibus episcopis et universo elero eligatur ex prae- 
sente senatu et populo, qui ordinandus est et sic electus ab 
omnibus praesentibus legatis imperialibus conseeretur, nullus- 
que sine periculo sui juramenta vel promissiones aliquas nova 
adinventione audeat extorquere, nisi quae antiqua exigit con- 
suetudo ne vel ecclesia scandalizetur et imperialis honorificen- 
ua minuatur. Mehreres vereinigt ſich jedoch, dieſes Deeret nicht 
P. Stefan IX zuzueignen. 

1. Wird der Inhalt desſelben von keinem Schriftſteler ſeiner oder 
der nächſtfolgenden Zeit gekannt oder erwähnt, ſondern alle ge— 
denken ausdrücklich nur der Beſtimmung, mit der Wahl A auf 
die Rückkehr Hildebrands zu warten. 

2. War ſeit P. Gregor VI die Wahl der Päpſte fo eigenthümlich 
erfolgt, daß die Angaben über die Gegenwart der kaiſerlichen 
Geſandten gar nicht für die Zeit P. Stefan's IX paßt. 

3. Gab es damals nicht nur keinen Kaiſer, ſondern es war auch 
im höchſten Grade zweifelhaft, ob die kaiſerliche Würde bei der 
Familie Heinrich's II (III) bleiben würde. ’ 

4. Iſt Abfaſſung und Inhalt des Decvets mehr dem neunten als 
dem eilften Jahrhunderte gemäß. 

Obwohl daher H. Theiner, welcher dasſelbe nach den Diplomen 

Leo's IX und vor denen P. Nicolaus IL anführt, dadurch Anlaß giebt, 
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Um aber der Kirche auch ſonſt noch ſichere Stützen zu ver— 
ſchaffen, ernannte er am 23. Febr. 1058 39%) mit ſechs an⸗ 
dern 3x) auch den berühmten Abt von Fons Avellana, Petrus 
Damiani, zum Cardinal, und übergab ihm die biſchöfliche Kirche 
von Oſtia, wodurch Petrus, der längſt der Schrecken aller 
Uebertreter der kirchlichen Vorſchriften geworden war, an die 
Spitze des geſammten Cardinalcollegiums geſtellt ward. 

Dieſe Wahl Petrus Damiani's, den der Papſt, als er mit 
Humbert, Petrus von Tusculum und einigen Mönchen von 
Monte Caſſino nach Florenz abreiste, den Römern gleichſam 
als ſein Vermächtniß hinterließ, war für Simoniſten und ver— 
heirathete Prieſter wie die offene Erklärung eines Kampfes auf 
Leben und Tod. Petrus Damiani, deſſen Geburt ſeinen Ge— 
ſchwiſtern ein Gräuel und ſeiner eignen Mutter ſo verhaßt 
war, daß ſie ihn hülflos verſchmachten laſſen wollte und von 
dieſer Unmenſchlichkeit nur durch die Frau eines Prieſters ab— 
gebracht werden konnte, hatte ſich nach einer kummervollen 
Jugend 32) den Wiſſenſchaften gewidmet, und ſich in dieſen 
bald ſo ſehr ausgezeichnet, daß Schüler, Ruhm und Geld ihm 
zuſtrömten. Er aber wandte ſich immer mehr den ernſtern Stu— 
dien zu, trug unter ſeinen ſchönen Kleidern das Cilicium, 
wachte, faſtete und betete. Von fleiſchlichen Gelüſten verſucht, 
ſprang er oft um Mitternacht auf und warf ſich in den Fluß, 
bis ſeine Glieder vor Kälte ſtarrten; dann kehrte er, Pſalmen 
ſingend, zurück, und vollendete in einer Nacht den Pfalter. 
Auf das Freigebigſte theilte er Almoſen aus, ſpeiste Arme und 


zu glauben, er ſchreibe es P. Stefan IX zu, 5 muß es dennoch P. 
Stefan W zugeſchrieben werden. 

30) Pagi ad Stefan. IX. n. VI. Doch war der Papſt noch am 
6. März in Rom, wo er an dieſem an das Diplom für Clugny 
ausfertigen ließ. 

31) Ciaconius führt noch folgende an: Hubert Poggi von Lucca, Car 
dinalbiſchof von Präneſte, Bruno, Cardinalprieſter von St. Sabina, 
Hugobald und Johann, Cardinalprieſter; Alberich, Mönch von Monte 
Caſſino, Cardinaldiac., Petrus Alderich (2), Mönch von Monte 
Caſſino, Cardinaldiac. Dieſe Angaben ſind jedoch nicht zuverläſſig. 

32) Er mußte unter Anderm die Schweine eines ſeiner Brüder hüten. 
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bediente fie. Als er ſich endlich vorgenommen, die Welt zu verlaſſen, 
verſchloß er ſich zuerſt 40 Tage lang in eine Celle, brachte es 
aber hiedurch dahin, daß der Abt von Fons Avellana, einer 
Stiftung des hl. Romuald, als er ſich zur Aufnahme meldete, 
ihm ſogleich das Ordenskleid anzulegen erlaubte. Von nun 
an dachte Petrus gar nicht mehr an die Pflege ſeines Körpers, 
ſondern nur an himmliſche Dinge und befliß mit den übri— 
gen Mönchen aufs Eifrigſte geiſtlicher Uebungen und ſtrenger 
Enthaltſamkeit. Viermal die Woche genoßen ſie nur Waſſer 
und Brod, nur Dienſtags und Donnerſtags ein wenig Gemüſe, 
das jeder in ſeiner Celle kochte. An Faſttagen wurde auch 
das Maß des Brodes verringert. Wein war nur für die 
Meſſe und für Kranke vorhanden. Immer gingen ſie barfuß; 
ſtets erhoben je 2 in verſchiedenen Cellen der Ordnung nach, 
wie im ununterbrochenen geiſtigen Kampfe begriffen, die Hände 
im Gebet zum Himmel. Sich abzutödten, vermehrte noch jeder 
nach dem Maßſtabe feines eigenen Eifers die Beſchwerlichkeit 
des Körpers. Die Vigilien hielten ſie ſo, daß ſie von einem 
gegebenen Zeichen an bis zum Morgenlichte den Pſalter voll— 
endeten. Petrus aber, der noch früher damit fertig wurde, 
pflegte dann noch zu wachen, bis Schlafloſigkeit und heftiges 
Kopfweh ihn zwangen, darin Maß zu halten. Bald zeichnete 
er ſich aber eben ſo ſehr durch ſeine Gelehrſamkeit in theo— 
logiſchen Dingen aus, wie er früher durch weltliche Wiſſen— 
ſchaft hervorgeragt hatte, weshalb er erſt zum Prediger von 
Fons Avellana, dann zu Pompoſia, hierauf zu St. Vincenz 
beſtellt, endlich Abt von Fons Avellana wurde 33). Von nun 
an dehnte er ſeine Thätigkeit immer weiter aus; er gründete 
eine Priorei in Camerino, die Einſiedelei von Monte Pregio 
im Peruſiniſchen, wo er bereits eine Celle des hl. Romuald 
vorfand, Gavinium im Faentiniſchen, dem zunächſt er Kloſter 
Acereta erbaute, und Murcianum bei Rimini gründete. Stets 
kam er aber wieder nach Fons Avellana zurück, beſuchte und 


33) Dieſe Nachrichten ſind ſämmtlich ſeinem Schüler und Biographen, 
Johannes, entnommen. Mab. AA. SS. O. 8. B. sace. VI. p. 2. 
p. 245. 
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tröftete daſelbſt die Brüder und zog dann wieder von dannen, 
entweder Concilien beizuwohnen, was er beſonders unter Papſt 
Stefanus gethan zu haben ſcheint, oder ſeine Untergebenen 
durch Lehre und Beiſpiel aufzurichten. Entfernteren ſandte er 
Briefe oder einen ſeiner Vertrauten zu; an Biſchöfe, Päpſte, 
Aebte, Canoniker, Prieſter und Mönche, Fürſten und Für— 
ſtinnen richtete er Schreiben, ermahnte, klagte, tadelte, lobte 
und beſtärkte, ſo daß er wie ein gemeinſamer Vater der Mönche 
und Geiſtlichen und als der ſtrengſte Hüter der Kirchenzucht 
angeſehen ward. Zweimal verwandelte ſich das Waſſer, von 
dem er trank, in Wein; Gebete, auf ſeine Verdienſte verrichtet, 
fanden ſchnelle Erhörung; der ganzen Kirche ſchien etwas zu 
mangeln, ſo lange Petrus Damiani nicht an ihrer Regierung 
Antheil erhielt. Denn während in Norditalien ein Sturm er— 
brauste, der nach dem Vorbilde Mailands die ganze Lombardei 
zu erſchüttern drohte, fuhren die Normannen fort, ſich in 
Apulien auszubreiten und in Calabrien feſtzuſetzen, ſcheint auch 
der Gegenſatz von Beringers Lehre zu der alten Doctrin der 
Kirche in manch argloſer Bruſt gefährlichen Zweifel erregt zu 
haben. Petrus Damiani ſelbſt erzählt, daß der Erzbiſchof 
Petrus von Amalfi dem Papſte öfter betheuerte, auch er habe 
einſt bei der Meſſe über das Sacrament des Altars Zweifel ge— 
hegt; derſelbe verſichert aber auch, daß der in jeder Hinſicht 
ausgezeichnete Prälat in ſeiner Gegenwart denſelben Papſt 
mit einem Eidſchwure verſicherte, es ſey, als er bei ſolcher 
Gemüthsſtimmung die hl. Hoſtie, wie es der Ritus des Opfers 
erheiſcht sn), gebrochen, rothes und vollkommnes Fleiſch erſchie— 
nen, das ſeine Finger blutig machte, ihm aber den Zweifel für 
immer benahm. Wie aber die Vorſehung, um die Wahrheit 
des Glaubens zu befeſtigen, mit Mitteln wirkte, die wohl in 
der göttlichen Einrichtung der Kirche lagen, der Vorausſicht der 
Menſchen jedoch beinahe völlig entgegen waren, ſo geſchah es 


— 


34) Bekanntlich ſind ähnliche Ereigniſſe keinem Jahrhunderte der 
chriſtl. Kirche, ja beinahe keinem katholiſchen Lande fremd geweſen, 
bis das Wunder zu Bolfena zur Gründung eines beſonderen Frohn— 
leichnamsfeſtes Anlaß gab. ; 
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auch jetzt, indem ſie, als es beſchloſſen war, die Kirche aus 
den Banden weltlicher Anordnungen und Gewohnheiten her— 
auszureißen, nicht nur aus den verſchiedenſten Ländern allmälig 
ihre erleſenſten Streiter zuſammenführte, ſondern auch dieſe, 
oft gegen ihren Willen auf die Höhen ſtellte, von welchen aus 
ſie am meiſten zu wirken vermochten. Auf gleich vergebliche Weiſe, 
wie Papſt Leo und Papſt Stefan Alles aufgeboten hatten, um die 
Normannen aus Italien zu vertreiben, welche nach höherem 
Rathſchluſſe daſelbſt bleiben ſollten, um ſpäter die Kirche gegen 
deutſche Tyrannei zu vertheidigen, ſtrebte nun Petrus Damiani mit 
aller Macht, ſich der Würde zu entziehen, mit der ihn Papſt 
Stefan bekleidete. Vergeblich drang der Papſt in ihn, beſtürm— 
ten ihn die Biſchöfe und Aebte, die erhabene Würde anzunehmen. 
Erſt als der Papſt es ſeinem Gehorſam zur Pflicht auferlegte, 
gab er nach, und ſtaunte nun ſelbſt, daß in Erfüllung gegan— 
gen war, was ihm schon unter Papſt Leo ein Traumgeſicht 
verheißen hatte. Das erhabene Amt diente aber nur, ſeine 
Tugenden in noch ſchönerem Lichte zu zeigen. Er ſah ſich nicht 
einer, ſondern der allgemeinen Kirche angehörig an. Täglich 
wuſch er 12 Armen die Füße, ſtets war er von dieſen umlagert. 
Wo das Volk wegen eines Feſtes zuſammenſtrömte, predigte 
er demſelben, und ermahnte beſonders zur evangeliſchen Armuth, 
ſich nicht als Herren, ſondern nur als Verwalter und Aus— 
ſpender irdiſcher Güter anzuſehen. Oft hatte er bei Nacht das 
Fieber, dennoch aber ſtand er des Morgens früh auf, las die 
hl. Meſſe und predigte dann bis zur ſechsten Stunde. Vor— 
züglich aber drang er darauf, die Tagszeiten der hl. Jungfrau 
und an dem Leidenstage des Erlöſers wöchentlich Abſtinenz zu 
halten. Bald ſah man in Rom ſelbſt die glänzendſten Früchte 
ſeiner Bemühungen, beſonders unter den Canonikern, welche 
bisher den Kirchengeſetzen entgegen in ihren eigenen Häuſern mit 
Frauen zuſammenlebten, nun aber die Regel des gemeinſamen 
Lebens ſtrenge in Ausübung brachten. 

Von P. Stefan ſelbſt iſt nach der Ernennung Damiani's 
nur wenig mehr auf uns gekommen. Nachdem er ſich von 
Rom entfernt hatte und in die Nähe von Florenz 38) gekommen 


35) Wahrſcheinlich gab er damals dem Biſchof Johann von Siena den 
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war, verlangte er den berühmten Abt Johannes Gualbertus von 
Vallombroſa zu ſehen, welchen Papſt Leo zu Paſſignano beſucht 
hatte. Zweimal ſandte er zu ihm und befahl ihm zuletzt, da Jo— 
hann Gualbert ſich mit einer Krankheit entſchuldigt hatte, er ſolle 
ſich in einer Sänfte zu ihm bringen laſſen 36). Allein es war 
dem Papſte die Freude nicht gegönnt, den frommen Mann zu 
ſehen; denn als der Abt ſich ſchon bereit gemacht hatte, ſein Klo— 
ſter ſeit langer Zeit zum erſten Male wieder zu verlaſſen, brach 
ein ſo großes Ungewitter hervor, daß die päpſtlichen Boten 
und dann der Papſt ſelbſt den Abt in ſeiner Ruhe verbleiben 
hießen, um ungeſtört für die Wohlfahrt der Kirche zu beten. 
Als hierauf der Papſt in Florenz ankam, verſchlimmerte ſich ſein 
kränklicher Zuſtand immer mehr; bald erkannte er, wie wohl er 
gethan, in Rom für den Fall ſeines Todes Vorſorge zu treffen. 
Da geſchah es, wie zum Lohne für ſo viele Bemühungen, daß 
die letzten Stunden ſeines Lebens noch durch die Ankunft des 
frommen und hochverehrten Abts Hugo von Clugny 37) verſüßt 
wurden. So oft der Abt kam, den Sterbenden durch Gebet 
und Zuſprache zu erheitern, ſchien es dem Papſt, als entweiche 
der Dämon, der ſich neben ihn geſellt hatte, um ſeine letzten 
Stunden zu ſtören. Oft beſchied daher der Papſt den heiligen 
Mann zu ſich, den Verſucher zu entfernen, beichtete ihm und 
hauchte endlich in den Armen des Abtes und ſeinem Gebete ſich 
empfehlend, am 29. März 1058 ſeinen Geiſt aus. 

An ſeinem Grabe zu Florenz, wo er in der Kirche der hl. 
Reparata von Abt Hugo an nicht mehr gekanntem Orte beſtattet 
ward, geſchahen noch zu Lambert's 88) Zeiten Wunder und 


Körper des hl. Creſcentius, welchen dieſer im nächſtfolgenden October 
mit aller Pracht in feine Kathedrale verſetzte. Ughelli J. S. III. 
p- 540. N 

36) Attonis vita S. Joh. Gualberti c. 42. 

37) Vita 8. Hugonis auct. Hildeberto ap. Marrier bibl. Clun. 
p- 418. 

38) Ad a. 1058. Piae memoriae Stephanus Papa— naturae mor- 
tali debitum solvit et vere ut speramus de hac convalle lacry- 
marum ad gaudium transiit Angelorum. Indicio sunt signa et 
prodigia, quibus sepulerum ejus — usque hodie divinitus 
illustratur, 
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Zeichen; Viele zählten ihn feiner Tugenden wegen den Heiligen 
Gottes bei 39). Tief betrauerte ihn Rom, fein Bruder, wer 
ihn kannte. 


39) So nennt ihn unter andern das breve chron. ex MS. Prumiensi 
ap. Martene IV. p. 518. Beatum. Sieh auch Pagi Stef. P. n. XII. 
Auch die Grabſchrift des Papſtes ſpricht von Wundern: D. O. M. 
Stephano Papae IX. Olim Juniano Friderico, Gozelonis Lo- 
tharingiae Ducis filio, Apostolicae Sedis Cancellario, Monacho 
et Abbati Casinensi Cardinali tit. S. Chrysogoni, Pontifici 
Opt. Max. pio, felici, sanctitate et miraculorum gloria illustri, 
Gothifredus Hetruscorum dux, ut defuncto fratri domi suae 
et inter proprios amplexus, quas potest caritatis suae vices 
rependat, non sine lachrymis parentat. Monachi Abbatiae 
Florentinae in aedibus ad Divi Joannis Baptistae offerunt 
et justa solvunt. IV cal. April. MLVIII. — 


Die deutlechen Päpfte. 
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Einleitung 


Das Interregnum vom 30. März 1058 bis 
18, Januar 1059. 


Ns die Trauerbotſchaft von dem frühen Tode des eifrigen 
und vielgeliebten Papſtes in Rom eingetroffen war, ſchien es 
den Römern angemeſſen, eine Geſandtſchaft an die Kaiſerin 
Wittwe, Agneſe, zu ſenden n) und dieſelbe ihrer Treue und 
Ergebenheit gegen ihren Sohn, ſo viel an ihnen wäre, ver— 
ſichern zu laſſen, wie ſie denn auch deshalb noch nicht 2) zur 
Wahl eines Papſtes geſchritten ſeyen, ſondern zuerſt ihre Mei— 
nung hierüber zu vernehmen wünſchten. Würde ſie einen der 
hohen Stelle Würdigen wiſſen, ſo möge ſie dieſen getroſt ab— 
ſenden; wenn derſelbe auf canoniſchem Wege verfahren würde, 
ſo ſtände von ihrer Seite ſeiner Erhebung nichts entgegen. 
Dieſes Entgegenkommen der Römer war aber unter den da— 
maligen Verhältniſſen um ſo wichtiger, als dadurch das kaiſer— 
liche Haus ſich wieder in den Beſitz jener von den Römern 
K. Heinrich ertheilten Rechte ſah, welche durch die erneute 
Wahl eines dem Kaiſerhauſe nicht günſtigen Papſtes erſchüt— 
tert worden waren. 


1) Lamb. Asch. ad a. 1058. 

2) Die Aufträge der Geſandten beweiſen, daß die Abſendung derſelben 
dem Aufruhr der tusuclaniſchen Grafen vorherging. 

Höfler, die deutſchen Päpſte. II. 19 
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Während man aber am Faiferlichen Hofe 3) über die Wahl 
eines Mannes berathſchlagte, in welchem ſich die Neigungen 
der Deutſchen, wie der Italiener vereinigten, ereignete ſich in 
Rom eine neue Wendung“). Kaum hatten ſich nämlich die 
Abgeordneten aus Rom entfernt, ſo trat auch ſchon ein Wech— 
ſel der Geſinnung bei einem großen Theile der Römer ein, ſo 
war auch ſchon Eid und Verſprechen vergeſſen, womit ſich dieſe 
ihrem verſtorbenen Oberhirten in Bezug auf die Wahl ſeines 
Nachfolgers verbunden hatten. Gregorius, Graf vom Lateran 
und Tusculum, der Graf von Galeria s) und andere Große 
Roms glaubten, die günſtige Gelegenheit, daß der künftige 
Kaiſer noch ein Kind, die meiſten Cardinäle abweſend waren, 
nicht vorübergehen laſſen zu dürfen, ohne ſich mit einem raſchen 
Angriffe der Kirche und ihrer Güter zu bemächtigen. Geld— 
ſpendungen gewannen ihnen das Volk, die Gewalt der Waffen 
ſollte das Uebrige thun. Zum Werkzeuge ihrer Abſichten erko— 
ren ſie aber den Johannes, genannt Mincius, Cardinalbiſchof 
von Veletri, und ſelbſt aus dem Geſchlechte der Grafen von 
Tusculum 6), welcher zwar nach dem Tode Papſt Victors von 
dem damaligen Cardinal Friedrich als Candidat des Papſt— 
thums vorgeſchlagen worden war, der aber ein Mann ohne 
Stärke des Charakters geweſen zu ſeyn ſcheint. Durch Drohun— 
gen gelang es ihnen, den Biſchof wider Eid und Gewiſſen zur 


3) Zu Maruwa. Lamb. 

4) Bei den fragmentarifchen Nachrichten, die wir über das Interreg— 
num haben, kann nicht beſtimmt bewieſen werden, daß dieſe nach 
Abſendung der Geſandten an den kaiſerlichen Hof geſchah. Allein 
die Wahrſcheinlichkeit ſpricht ganz dafür. Muratori (ann. VI. 182) 
meint, die Geſandtſchaft ſey von den Römern ausgegangen, die 
nicht der Wahl Benedicts beigeſtimmt hatten. Allein dieſe waren ja 

zerſprengt worden. 

5) Leo Ost. II. c. 101. 

6) Ughelli J. S. I. p. 45. Bemerkenswerth iſt jedoch, daß das oben 
angeführte Diplom P. Stefans für den Clerus von Lucca von einem 
Benedictus Episc. Velitr. unterſchrieben iſt, während uns hier ein 
Johannes als Biſchof von Veletri entgegentritt. Hieß dieſer Johan— 
nes Benedictus? Der Name Benedict ſcheint beinahe Familienname 
der Grafen von Tusculum geworden zu ſeyn. 
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Annahme der päpſtlichen Würde zu bewegen, worauf ſie nach 
Belieben über die Güter und Einkünfte der Kirche ſchalteten, 
und dieſelben unter ſich theilten. Bald kam es dahin, daß 
der Raub ungeſcheut in den Säulenhallen der Stadt getheilt, 
und das Geld regionenweiſe ausgeſpendet wurde, um die Theil— 
nehmer des Unrechts bei guter Stimmung zu erhalten; endlich 
wurde ſelbſt der Schatz des hl. Petrus hiezu verwendet, ſo daß 
die Stadt von Hammerſchlägen ertönte, und die koſtbarſten 
Weihgeſchenke in Münze verwandelt wurden”). Vergeblich 
hatten ſich die wenigen in Rom anweſenden Cardinalbiſchöfe 
verſammelt, einem ſo treuloſen und ſchmachvollen Unterfangen 
mit dem ganzen Anſehen geiſtlicher Waffen zu widerſtehen. 
Der fürchterlichen Bannflüche ungeachtet, die ſie gegen diejeni— 
gen ausſprachen, die eidbrüchig die frühern Gräuelſcenen wie— 
derholen würden, ſetzten die Grafen ihr Vorhaben durch Gewalt 
der Waffen durch. Die proteſtirenden Cardinäle wurden aus— 
einander geſprengt und mußten in heimlichen Verſtecken ſich 
verbergen; dann aber wurde ein Prieſter des Cardinalbiſchofs 
von Oſtia herbeigeholt, und dieſer mußte noch in der Nacht 
und mitten unter den bewaffneten Haufen dem Afterpapſte die 
Conſecration ertheilen, die aus ſolchen Händen und unter ſol— 
chen Umſtänden nie gültig ſeyn konnte. Johannes nahm den 
Namen Benedict X an, und bezeichnete dadurch deutlich genug 
die Bahn, die er einſchlagen wollte. Bald hernach kamen die 
Gardinalbifhöfe Humbert von St. Rufina und Petrus von 
Tusculum von dem Begräbniſſe des Papſtes nach Rom zurück. 
Als ſie aber vernahmen, was daſelbſt vorgefallen war, eilten 
ſie ſogleich wieder heimlich aus der Stadt, und begaben ſich 
auf den Weg nach Benevent, dort ungeſtört die Oſterfeier zu 
begehen. Als dann auch Hildebrand 8) mit den Aufträgen der 


7) Sieh hierüber den Brief Petri Damiani's an den Erzbiſchof von 
Ravenna. Baron. 1058. XI. Doch möchte die Schilderung der Ta— 
lentloſigkeit und Erbärmlichkeit Benedicts übertrieben ſeyn, da dieſer 
von P. Leo zum Cardinal erhoben, und von P. Stefan (nach dem 
Tode P. Victors) als Candidat des Papſtthums bezeichnet worden 
war. 

8) Hildebrand von P. Stefan an die Kaiſerin Agnes pro quibusdam 


19 * 
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Kaiferin zum Behuf der neuen Papſtwahl verſehen?), nach 
Italien kam, ſo verweilte er einige Zeit zu Florenz an dem 
Grabe des Papſtes und bei deſſen Bruder, dem Herzog Gott— 
fried, und berief dann den Vollmachten Papſt Stefans gemäß 
die zerſtreuten Cardinäle und die roͤmiſchen Großen zur Papſt— 
wahl nach Siena. Hier vereinigten ſich nach reiflicher Ueber— 
legung und Anrufung des hl. Geiſtes die Stimmen 19) Aller 
auf Gerard von Burgund rx), einen frühern Collegen Papſt 
„Stefans IX im Canonicatſtifte zu St. Lambert in Lüttich 12), 
und ſeit dem Jahre 1046 Biſchof von Florenz, dem Lieblings— 
aufenthalte der beiden letzten Päpſte, einen durch Lebhaftigkeit 
des Geiſtes, Gelehrſamkeit, Keuſchheit und Wohlthätigkeit gleich 
ausgezeichneten Mann r), mit welchem, wie das deutſche Reich 
mit ſeinem Vaterlande Burgund ſeine äußerſte Grenze erreichte, 
ſich auch für lange Zeit die Reihe der deutſchen Päpſte ſchloß. 

Dem weitern Auftrage der Kaiſerin zufolge und ſeinem 


reipublicae negotiis communi concilio missus hatte mit dem 
König Weihnachten 1057 zu Merſeburg gefeiert und dann der Con— 
ſecration Gundelins zum Biſchof von Eichſtädt in Poleda beigewohnt, 
wenn beides zu vereinigen möglich war. 

9) Daß dieſe die Freiheit der Wahl nicht ſehr beſchränken konnten, geht 
aus dem Charakter Hildebrands und ſeinem Benehmen zur Zeit der 
Wahl P. Leos hervor. Weitere Inſtructionen erhielt der Kanzler 
Guibert von Parma, und unter andern die ſpecielle, den Papſt zu 
dem Verſprechen zu vermögen, K. Heinrich zum Kaiſer zu deſigniren. 
Der Papſt ging auch hierauf ein und ertheilte ihm ſelbſt gewiſſe 
Rechte bei der Papſtwahl. Hievon das Nähere weiter unten im erſten 
Abſchnitt. 

10) Annitente Gottofredo duce. Leo Ost. III. 12. 5 

11) App. zur chronique rimee de Phil. Mousques I. p. 595. 


Uebrigens kann auf Nicolaus II Frankreich ſo gegründete Anſprüche 


machen als Deutſchland, ja dieſe wurden ſogar ſchon zu Lebzeiten des 
Papſtes erhoben, indem der Erzbiſchof von Rheims Gervais an dieſen 
ſchrieb: ut de regno nostro Roma eligeret, quem sibi et mun- 
do caput ordinaret. Ap. Mansi XIX. p. 875. f 

12) Beide waren Schüler Theoduins von Bayern, Biſchofs v von Lüttich 
und Blutsverwandte Kaiſer Heinrichs III. 

13) Pet. Dam. bei Baron. 1058. XIII. 
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eigenen Wunſche gemäß rüftete fich ſogleich Herzog Gottfried, 
den Neuerwählten nach Rom zu führen; Nicolaus aber — fo 
wurde dieſer genannt — ſchrieb an die Biſchöfe von Toscana 
und der Lombardei, namentlich aber an den kaiſerlichen Kanzler 
Guibert von Parma n), und forderte ſie bei dem ihm ſchuldi— 
gen Gehorſam auf, ſich in Sutri zu verſammeln, um, wie es 
früher unter Papſt Gregor VI geſchehen, den kirchlichen Streit 
auf kirchliche Weiſe zu ſchlichten. Als Johannes Mincius, der 
unterdeſſen ſeine Unthaten ſelbſt bis nach England ausgedehnt 
hatte, wo er dem Biſchof Stigand rs), der zwei Bisthümer zus 
gleich verwaltete und nach dem dritten ſtrebte, das Pallium 
ſandte, von dieſen Dingen Kunde erhielt, entwich er, während 
ſich die Biſchöfe zu Sutri verſammelten, aus Rom. Er wurde 
mit allen feinen Anhängern von dem Concil excommunicirt *), 
Nicolaus aber als rechtmäßiger Papſt anerkannt. Um aber 
auch im Aeußern jeden Anſchein ungeeigneter Mittel zu ver— 
meiden, welchen Mincius ſeine Erhebung verdankte, ließ der 
Papſt alles kriegeriſche Gefolge in Sutri zurück?), und begab 
ſich, nur von den Cardinälen begleitet, ſtill und demüthig vor— 
aus nach Rom, wo er von dem Clerus und dem Volke ehren— 
voll aufgenommen wurde, und feierlich von dem päpſtlichen 
Throne Beſitz nahm. | 


14) Ob Guibert nicht aus Haß und Argwohn gegen die Lothringer 
zum kaiſerlichen Kanzler ernannt wurde? Die Erhebung dieſes 
hochmüthigen und laſterhaften Mannes zum kaiſerlichen Kanzler 
war einer der hauptſächlichſten Mißgriffe Agneſens, welcher das 
Schisma des Cadalous nach dem Tode P. Nicolaus II vorbereitete, 
und dadurch zum Ausbruch jenes unſeligen Streites zwiſchen Hein— 
rich IV und der Kirche Anlaß gab. 

15) Will. Malm. de reb. gest. reg. Angl. II. 13. 

16) Leo Ost. III. 13. 

17) In der Nähe von Sutri lagen die Beſttzungen des Grafen Gerard 
von Galeria (Galese). Bonizo p. 806 b. 


Erſter Abſchnitt. 
Papſt Nicolaus II groſses römiſches Concil. 


Kurze Zeit, nachdem Papſt Nicolaus, friedlich wie Leo IX 
in Rom eingezogen war, erſchien, getrieben durch ſein ſchuld— 
beladenes Gewiſſen, der Afterpapſt vor ihm, und flehte, ſeine 
Schuld bekennend, ihn um Vergebung derſelben an. Er be— 
theuerte, wie nur Gewalt ihn zu dem verbrecheriſchen Schritte 
habe verleiten können, daß aber er ſelbſt ſich hiedurch des Eid— 
bruchs wie des unrechtlichen Eindringens *) ſchuldig gemacht 
habe. So ſey er des biſchöflichen, ja auch des prieſterlichen 
Amtes unwürdig. Der Papſt beſchloß, nicht härter mit ihm zu 
verfahren, als jener ſich ſelbſt ſchuldig bekannt hatte; er entzog 
ihm die prieſterlichen Weihen und befahl dem Reuigen, von 
nun in Sta. Maria Maggiore in Frieden zu wohnen 2). 

Als aber nun der Papſt die Lage der römiſchen Kirche 
überblickte, wurde ſein Herz mit bangen Sorgen erfüllt. Ob— 
wohl das Schisma beendigt war, waren deſſen Folgen noch 
lange nicht vertilgt. Wie die Herrſchaft in Rom ſelbſt in der 
Zwiſchenzeit von Papſt Stefans Tode auf die römifchen Capi— 
tanei übergegangen war, ſo war dasſelbe auch mit allen kirch— 
lichen Rechten und Gefällen geſchehen, die jene auch jetzt noch 
mit Gewalt behaupteten. Gelang es aber auch dem Papſte, 


1) Invasionis erimen. Lee Ost. 
2) Leo Ost. III, 13. 
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der Kirche das Entriſſene wieder zu verſchaffen, ſo konnte er 
doch auch ſeinen eifrigſten Bemühungen keine längere Dauer 
verſprechen, als ihm ſelbſt die Zügel der Herrſchaft zu führen 
vergönnt war. Wenn aber je, ſo mußte jetzt auf das Wirk— 
ſamſte eingeſchritten werden, wo die äußere Lage der Dinge 
günſtig, von Deutſchland eher ein freundliches Entgegenkommen 
als eine Hemmung, von Herzog Gottfried ſelbſt eine kräftige 
Unterſtützung zu erwarten war. Da andererſeits die kurze 
Lebensdauer feiner nächſten Vorgänger zu möglichſter Eile auch 
für ihn ſelbſt rieth, ſo beſchloß der Papſt, mit Ergreifung der 
nöthigen Maßregeln nicht länger zu zögern, als nothwendig 
war, den Rath und Beiſtand der Stellvertreter der allgemeinen 
Kirche zu vernehmen. Er ſchrieb deshalb ſogleich ein Concil 
nach Oſtern aus, und trat unterdeſſen, den Zuſtand des Kir— 
chenſtaates zu ordnen, eine Reiſe in die cameriniſche Mark an. 

Dem Beiſpiele P. Stefans folgend, welcher, der Kirche 
eine Stütze zu geben, den Abt Petrus Damiani zur Cardinals— 
würde erhoben, gedachte der Papſt vor Allem, ſeinem und der 
Chriſtenheit erſten Rathe eine neue Stütze und, wie Petrus 
durch unerbittliche Strenge gegen ſich und andere hervorragte, 
ſo demſelben neuen Glanz durch die liebenswürdige Milde eines 
Mannes zu verleihen, welcher von P. Leo geliebt, und von 
deſſen Freunde und Schüler, P. Stefan, beſonders ausgezeich— 
net worden war, den Abt Deſiderius von Monte Caſino zum 
Cardinal der römiſchen Kirche zu erheben. Dieſer hatte dem 
Auftrage P. Stefans zufolge bereits die Reiſe nach Conſtanti— 
nopel angetreten, woſelbſt er die noch immer verzögerte Aus— 
ſöhnung mit dem römiſchen Stuhl vollſtändig bewerkſtelligen 
ſollte. Er war deshalb mit dem von P. Leo IX zum Cardinal 
erhobenen Stefan und dem nachherigen Biſchofe von Sylva 
Candida, Mainard, Mönch von Monte Caſino, nach dem Klo— 
ſter des hl. Johannes in Veneris gegangen, wo ſie ſich einzu— 
ſchiffen gedachten. Allein durch die ſchlechte Witterung ver— 
hindert, mußten ſie ſich nach Bari begeben, konnten aber auch 
hier ſich nicht einſchiffen, ſo daß ſie die Nachricht von dem 
Tode P. Stefans daſelbſt noch ereilte. Da die Mönche von 
Monte Caſino der unverzüglichen Rückkehr des Abtes ſehnlichſt 
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entgegenfahen, damit er nach dem Willen P. Stefans die Re 
gierung der Abtei übernehme, ſo trat Deſiderius mit ſeinen 
Gefährten ſogleich in größter Eile den Rückweg nach Monte 
Caſino an, um, wenn möglich, die Beſitzungen der Normannen 
hinter ſich zu gewinnen, ehe die Trauerbotſchaft ſich verbreitet 
hätte 3). Da fie aber ihr Weg durch das Gebiet Robert 
Guiscards führte, ſo begaben ſie ſich zu dieſem, baten ihn um 
ſicheres Geleit, und erhielten auch dasſelbe, obwohl jener 
bereits die Nachricht von dem Tode des Papſtes erhalten hatte. 
Durch die Unterſtützung Roberts gelang es ihnen auch, bereits 
in der Frühe des Oſterſonntags in dem Erzkloſter glücklich ein— 
zutreffen, wo ſie, von den Brüdern mit Jubel begrüßt, auch 
die Cardinalbiſchöfe von Oſtia und St. Rufina trafen, welche, 
vor dem Afterpapſte aus Rom entweichend ſich nach Benevent 
begeben wollten, aber auf Bitten der Prioren zur Oſterfeier in 
Monte Caſino zurückgeblieben waren. Nachdem fie ſämmtlich 
der Predigt beigewohnt, ſchritt denn auch unverweilt der Car— 
dinalbiſchof Humbert, der Verfügung P. Stefans gemäß, zur 
Ordination des nun zurückgekehrten Abtes, ſeines vielgeliebten 
Freundes. Auf ſein Geheiß verſprachen alle Brüder Deſiderius 
den ſchuldigen Gehorſam, brachten ihn hierauf in die Kirche, 
und ſetzten ihn zur unendlichen Freude aller Anweſenden auf 
den für ihn beſtimmten Thron. Seit dieſer Zeit hatte der 
Abt, von dem weiſen Rathe des erfahrnen Petrus Damiani 
geleitet, heilſame Reformen unter den Brüdern eingeführt, und 
zugleich auch das Kloſter ſelbſt zu erweitern begonnen 9). Er 
vollendete den vom Abte Richer begonnenen Palaſt, baute die 
Bibliothek, die Wohnung für die Aebte, die Schlafgemächer 
für die Mönche, endlich auch das Capitel, das er mit einem 
gypſernen Fries, mit gläſernen Fenſtern und einem Fußboden 
von verſchiedenfarbigem Marmor, mit Ziegeln und niedlichen 
Farben zur Bewunderung ſeiner Zeitgenoſſen ſchmückte. Auch 


3) Leo Ost. III. p. 10. Sie fürchteten gefangen zurückgehalten zu 
werden. 


4) Leo Ost. II. 14. 
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ein Caſtell baute er, das Kloſter gegen die Bedrückungen der 
Einwohner des neugeſtifteten Minturnä zu ſchützen s). 

Dadurch aber und indem er dieſe kunſtſinnige Richtung 
während ſeiner langen Regierung eifrig verfolgte, legte er den 
Grund zu der Blüthe der Wiſſenſchaft und Kunſt, die von nun 
an zur Strenge kirchlicher Lebensart ſich geſellten, und dem 
Erzkloſter des hl. Benedict bald auch in dieſer Beziehung neuen 
Glanz verſchafften. 

Obwohl auf dieſe Weiſe die Abſicht vereitelt ſchien, welche 
P. Stefan mit der Abſendung des Abtes und ſeiner Gefährten 
verbunden hatte, ſo wurde ſie doch um eben dieſe Zeit auf 
andere und unerwartete Weiſe erreicht. Der Uebermuth Mi— 
chaels war nach dem Abzuge der Geſandten P. Leo's ſo hoch 
geſtiegen, daß er nicht nur dem Kaiſer verächtlich und mit 
Drohungen zu begegnen anfing, ſondern auch zuletzt, als die 
kaiſerliche Würde auf den erſten Comnenen übergegangen war, 
dieſen Wechſel der Macht zu benützen trachtete, um die höchſte 
geiſtliche und weltliche Herrſchaft in ſich zu vereinigen 6). 

Als der neue Kaiſer dieſe Abſicht gewahrte, beſchloß er, dem 
herrſchſüchtigen Manne zuvorzukommen, und benützte deshalb 
eine zufällige Abweſenheit Michaels von der Hauptſtadt, um 
ihn, von dem Volke entfernt, ergreifen, und ſammt ſeinen näch— 
ſten Verwandten nach Proconeſus in die Verbannung abführen 
zu laſſen, wo er, ehe der Kaiſer noch zu ſeiner förmlichen Ab— 
ſetzung ſchreiten konnte, ſtarb. Leider wirkte aber das ärger— 
liche Beiſpiel, das er gegeben, noch bei vielen ſeiner Nachfolger 
fort, ſo daß ſeitdem noch oft der kirchliche Friede von den 
Patriarchen Conſtantinopels geſtört und dadurch das oſtrömiſche 
Reich immer mehr ſeinem Untergange entgegen geführt wurde. 
Mit vollem Rechte beeilte ſich aber nun P. Nicolaus, den Abt 
Deſiderius, von deſſen umſichtiger Thätigkeit ſein Vorgänger die 
Beſeitigung ſo großer Uebel erwartet hatte, zu einer Würde zu 
berufen, welche den ihm zu Theil gewordenen Gnaden ange— 
meſſen war. Damit aber Deſiderius ſchon bei dem nächſten 


— 


5) Leo Ost. II. 12. 
6) Sieh die von Baronius Gade ten Stellen 1058, XV II. 
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Concil der römiſchen Kirche mit feinem Rathe und feinen Ta— 
lenten beizuſtehen vermöge, befahl er ihm, fo ſchnell als möglich 
zu ihm zu eilen, um während der Faſten des Märzmonats zu— 
gleich die Prieſter- und Cardinalswürde von ihm zu empfangen. 
Der Abt machte ſich daher am erſten Sonntage der Faſten auf 
den Weg und wurde, nachdem er den Papſt bei dem Kloſter 
Farfa getroffen hatte, von dieſem auf das Herablaſſendſte em— 
pfangen. Er begleitete ihn nach Oſimo, wo er am zweiten 
Sonnabende in der Faſten am 6. März 1059 von dem Papſte 
die Ordination als Cardinal und am darauf folgenden Sonntage 
die Conſecration erhielt, worauf er von dieſem nach der Weiſe 
ſeiner Vorfahren mit einem weitläufigen Privilegium für ſein 
Kloſter begabt wurde. Zugleich ernannte ihn auch der Papſt, 
die Rechte des hl. Stuhls zu ſchützen und die Unterthanen des— 
ſelben vor Beeinträchtigungen zu bewahren, zu ſeinem Vicare 
in Campanien, dem Principate, Apulien und Calabrien. Der 
neue Cardinal verfügte ſich auf dieſes nach Rom?), wo er 
von der ihm zugewieſenen Kirche der heiligen Cäcilia am Sonn— 
tage Mitfaſten feierlich Beſitz nahm, dann aber eilte er zum Feſte 
des heil. Benedictus nach Monte Caſino, von wo er ſodann 
zur Oſterfeier nach Rom zurückzukehren gedachte. Doch erſtreckte 
ſich Gunſt und Belohnung ausgezeichneter Verdienſte nicht auf 
Abt Deſiderius allein. Der Abt Hildebrand, der durch Rath 
und That ſo viel Erſprießliches für die Kirche geleiſtet, und 
erſt neuerdings wie ein Felſen unter ſchäumender Brandung 
die tobenden Wogen des Schisma an ſich hatte brechen ma— 
chen, wurde — jedoch etwas ſpäters) — von dem Papſte zu 
der höhern Würde eines Cardinalarchidiaconus erhoben. 


7) Leo Ost. 

8) Erſt nach dem Auguſt 1059 ſoll dieſe Beförderung geſchehen ſeyn, 
wie ausdrücklich (gegen Petr. Bernard und in Uebereinſtimmung 
mit den häufigen Unterſchriften Hildebrands) Hugo Flavin. be: 
theuert. Allein auch das Document bei Mabillon über die Herſtel— 
lung der Zucht bei den Canonicis führt Hildebrand als Archidiaconus 
ein. Das Datum iſt daher zweifelhaft und wird es auch wohl 
bleiben. 
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Es zeugt aber von der anſpruchsloſen Frömmigkeit jener 
Zeiten und Männer, daß beide Aebte erſt nach ſo vielfältigen 
Beweiſen unerſchütterlicher Treue, Ergebenheit und ungewöhn— 
licher Aufopferung dieſe von ihnen nicht erſtrebten Würden 
erlangten; nicht geringere Anerkennung verdient aber auch, 
daß Petrus Damiani, nachdem er lange widerſtrebend ſich end— 
lich unter die Anordnung Papſt Stefans gefügt, und in Ge— 
horſam und Unterwürfigkeit das Cardinalat angenommen hatte, 
um eben dieſe Zeit wiederholt und beinahe unabläſſig in den 
Papſt drang, ihn der hohen Ehre wieder zu entheben ?). 
Papſt Stefan, welcher den Cardinal ſeiner Einſiedelei ent— 
riſſen hatte, wurde deshalb von ihm mit dem Namen ſeines 
Verfolgers belegt; kaum war aber P. Nicolaus zur Regierung 
gekommen, ſo wandte ſich auch ſchon Petrus Damiani mit 
gleich inſtändigen Bitten an ihn. Da aber der Friede der 
Kirche noch nicht ſo wieder hergeſtellt war, daß Männer von ſo 
ausgezeichneter Tüchtigkeit, wie der Cardinal von Oſtia, ſich 
von ihrer Leitung hätten zurückziehen können, ſo gewährte ihm 
der Papſt nicht nur nicht ſeine Bitte, ſondern übertrug ihm 
ſogar auch die Viſitation des Bisthums Veletri 19), um daſelbſt 
die Ordnung wieder herzuſtellen, die durch den falſchen Benedict 
zerrüttet worden war. — Unter ſolchen Verhältniſſen brach 
endlich der Tag herein, an welchem die Synode eröffnet wurde, 
welche der Papſt ausgeſchrieben hatte und durch welche er nicht 
vergeblich die Kirche von unreinen Elementen zu ſäubern und 
eine Ordnung zu begründen hoffte, die auch nach feinem Tode 
noch zu beſtehen vermöchte, 

Es war ein eigenthümliches Verhängniß, welches in weni— 
ger als 4 Jahren (1054 — 1058) drei Päpſte in der Blüthe 
ihres Lebens der ſegensreichſten Wirkſamkeit entriß, und das 
Schifflein der Kirche den immer tobenderen Wellen Preis gab. 
Es zeigte ſich jedoch die erhabene Begründung der chriſtlichen 
Kirche nicht nur darin, daß, was den unfehlbaren Ruin jedes 
Staates herbeigeführt haben würde, der ſchnelle Wechſel der 


9) Baron. 1059. IV. 
10) Mittarelli II. p. 195. 
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Herrſcher in den verwickeltſten Zeitumſtänden, jener zu größerm 
Vortheile gereichte, ſondern auch, daß die heilſamen Abſichten 
der Vorgänger ſtets unverrückt von den Nachfolgern aufgegriffen 
und mit raſtloſer Umſicht ins Werk geſetzt wurden. So war 
P. Victor in die Bahnen P. Leo's getreten, obwohl er von 
dem Pontificate ferne und damit außer Stande, die Verhältniſſe 
in ihrem wahren Zuſammenhange zu würdigen, nicht dieſelben 
Anſichten getheilt hatte. Wie dieſer dem Zuſtande Frankreichs, 
Italiens, Deutſchlands dieſelbe Aufmerkſamkeit ſchenkte, mit 
welcher P. Leo die Kirche in dieſen Ländern zu ordnen geſtrebt 
hatte, ſo hatte P. Stefan ſich nach dem Vorbilde P. Leo's dem 
Orient und Unteritalien zugewandt, und waren er und ſein 
Vorgänger bemüht geweſen, die von P. Leo begonnenen Refor— 
men mit dem Aufwande aller ihrer Kräfte durchzuführen. Auf 
gleiche Weiſe ſtrebte auch P. Nicolaus das Werk ſeiner Vor— 
gänger fortzuſetzen; er trat aber zugleich auch als berufener 
Erbe aller der Bemühungen auf, die der Tod ſeit Clemens II 
nicht zur Vollendung hatte kommen laſſen, und ſuchte ſie nicht 
bloß fortzuſetzen, ſondern auch zu einem glücklichen Abſchluſſe 
zu bringen. 

Daher geſchah es, daß auf der in der dritten Woche nach 
Oſtern eröffneten Synode zu Rom faſt alle dieſelben Gegen— 
ſtände wieder zu Rathe gezogen wurden, welche fihon ſeit 
11 Jahren die römiſchen Concilien regelmäßig in Anſpruch 
genommen hatten. Da ſich aber der Papſt von einer ſo großen 
Anzahl von Biſchöfen umgeben ſah, daß man deren, außer den 
Aebten und Diaconen, 113 zählte, ſo beſchloß er in richtiger 
Würdigung der veränderten Zeitumſtände mit der möglichſten 
Milde, durch welche ſich die Regierung ſeiner Vorgänger aus— 
gezeichnet hatte, nun auch gegen alle Verſtockte, um mit dieſen 
ſoviel als möglich zu Ende zu kommen, die entſchiedenſte 
Strenge zu paaren, und dadurch jene vielbeſprochenen Dinge 
für immer zu Ende zu bringen. Der Anfang der Berathung 
geſchah mit jenen Verhältniſſen, durch welche die Ruhe Roms wäh— 
rend des letzten Interregnums geſtört worden war. Als daher die 
zum Concil Verſammelten in der conſtantiniſchen Baſilica des 
Laterans zuſammengekommen, und die hl. Evangelien nach alter 
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Sitte ausgeſtellt waren, eröffnete der Papſt die Synode mit 
folgender überraſchenden Rede *r): „Geliebteſte Mitbiſchöfe! 
Meine Brüder! Eure Heiligkeit weiß es und auch den niedern 
Gliedern Chriſti blieb es nicht unbekannt, wie viel Uebles nach 
dem Tode unſers Vorgängers, des Herrn Stefanus ſel. An— 
denkens dieſer apoſtoliſche Stuhl, dem ich nach Gottes Willen 
diene, duldete, wie vielen wiederholten Schlägen und welch 
häufigen Erſchütterungen er durch die ſimoniſtiſchen Wechsler 
unterworfen war, ſo daß die Säule des lebendigen Gottes, 
allmählig erſchüttert, beinahe zu wanken ſchien, und das Schiff— 
lein des oberſten Fiſchers durch die Wuth der Stürme ſchiff— 
brüchig in den Abgrund geſchleudert ward. Wir müſſen des— 
halb, wenn es Euch, meinen Brüdern, gefällt, mit Gottes Hülfe 
künftigen Unfällen entgegentreten, und für den Beſtand der 
Kirche, damit nicht die Uebelſtände aufs Neue eintretend, das 
Uebergewicht erlangen, Vorſorge treffen. Deshalb, durch das 
Anſehen unſerer Vorgänger und anderer heiliger Väter unter— 
richtet, beſchließen und beſtimmen wir, daß nach dem Todesfalle 
des Vorſtandes dieſer allgemeinen Kirche von Rom insbeſondere 
die Cardinalbiſchöfe aufs ſorgfältigſte über die Wahl berath— 
ſchlagen 12); dieſe ſollen nachher auch die Cardinalprieſter und 
Diaconen (clericos cardinales) beiziehen und auch der übrige 
Clerus und das Volk zur Zuſtimmung der Wahl beitreten; 
insbeſondere aber müſſen ſie Sorge tragen, daß nicht bei irgend 
einem Anlaß ſich die Seuche der Käuflichkeit einſchleiche. Und 
eben deshalb ſeyen Euch die gewiſſenhafteſten Männer bei Vor— 
nahme der Papſtwahl Vorführer, die andern aber deren Nach— 
folger. Eine ſichere und geſetzliche Wahlordnung findet ſtatt, 
wenn nach Einſicht der Vorſchriften und Thaten verſchiedener 
Väter auch der Ausſpruch des ſeligen Papſt Leo's, unſers Vor— 
gängers, beherzigt wird. „Es iſt kein Grund dafür vorhanden, 


11) Ich folge hiebei den ſich gegenſeitig ergänzenden Texten des Cardi— 
nals Deusdedit und der Chronik von Farfa. (Mansi XIX. p. 903 
bis 906.) 

12) Inprimis cardinales episcopi diligentissime simul de electione 
tractantes etc. 
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daß diejenigen unter die Biſchöfe gerechnet werden, die weder 
von Clerikern gewählt, noch von den Diöceſanen verlangt, noch 
nach dem Ausſpruche des Metropolitans von den Mitprovin— 
cialbifchöfen conſecrirt wurden.“ Weil aber der apoſtoliſche 
Stuhl allen Kirchen des Erdkreiſes vorangeht, und eben des— 
halb keinen Metropolitan über ſich haben kann, ſo verſehen die 
Cardinalbiſchöfe zweifelsohne die Stelle des Metropolitans, da 
fie den erwählten Biſchof zu dem Gipfel der apoſtoliſchen Würde 
befördern. Findet ſich ein Tauglicher in dem Schooße der 
Kirche, ſo werde er aus dieſer gewählt; wenn nicht, werde er 
aus einer andern Kirche erholt, jedoch unbeſchadet der gebüh— 
renden Ehren3) und der Hochachtung unſers geliebten Sohnes 
Heinrich, welcher gegenwärtig König iſt, und wie wir hoffen 
und ihm bereits bewilligten 17), Kaiſer ſeyn wird, fo wie auch 
ſeiner Nachfolger, welche von dem apoſtoliſchen Stuhle perſön— 
lich dieß Recht erlangen. Wenn die Verkehrtheit ſchlechter und 
ungerechter Menſchen ſo ſehr überhand nehmen ſollte, daß eine 
reine, aufrichtige und freie r”) Wahl in der Stadt nicht ge— 
ſchehen kann, ſo haben die Cardinalbiſchöfe das Recht, mit reli— 
giöſen Clerikern und katholiſchen Layen, wenn deren auch wenige 
ſeyn ſollten, den Vorſtand des apoſtoliſchen Stuhles zu wäh— 
len, wo es ihnen angemeſſen ſcheint. Wenn die Wahl ſtatt 
gefunden hat und Kriegszeiten oder boshafte Gegenbemühungen 
von Menſchen irgend einer Art ſich der gewohnten Einſetzung 
des Erwählten auf den apoſtoliſchen Stuhl widerſetzen, ſo hat 
der erwählte Papſt dennoch als wahrer Papſt die Macht, die 
römiſche Kirche zu regieren, und über alle Kräfte derſelben zu 
verfügen, wie wir wiſſen, daß der hl. Gregor ſo vor ſeiner 
Conſecration gehandelt habe.“ 


13) Dieſe ſcheint nach Anſelm (contra Wichbertum Antipp. II.) 
darin beſtanden zu haben, ut obeunte Apostolico Pontifice sue— 
cessor eligeretur et electio ejus Regi notificaretur. Facta vero 
electione et — Regi notificata, ita demum Pontifex consecra- 
retur. Canisii antiquae lect. T. VI. p. 221. 

14) Dieß geſchah wahrſcheinlich ſchon zu Sutri. Vgl. hierüber die 
der Chronik von Farfa entnommene Wahlordnung. 

15) Gratuita. 


303 


Durch dieſe Beſtimmungen wurde, was ſchwankend in Be— 
zug auf das Verhältniß der Päpſte zu den Kaiſern war, gere— 
gelt, und dieſen jener Einfluß auf die Wahlen geſetzlich einge— 
räumt, welcher ihnen den Verpflichtungen gemäß gebührte, die 
fie bei ihrer Krönung auf ſich nahmen *5). Um aber den römi— 
ſchen Stuhl ſowohl gegen mögliche Anmaßungen von kaiſer— 
licher Seite, als auch gegen den entfernteſten Schein der Si— 
monie ſicher zu ſtellen, wurde dieſes Vorrecht für rein perſönlich 
beſtimmt, welches alſo nur demjenigen eingeräumt wurde, wel— 
cher und ſo lange ſich derſelbe deſſen würdig zeigte. Indem 
aber die Wahl den Cardinalbiſchöfen mit beſonderem Vorzuge 
übergeben, und auch für die Fälle vorgeſorgt war, die in Be— 
zug auf die Römer ſtörend eintreten konnten, ſo ſchien Alles 
gethan, was menſchliche Klugheit vorbeugend zu beſtimmen 
vermochte und Pflicht und Billigkeit erforderten 7). 


16) Auf dieſen Geſichtspunct kömmt Alles an. So lange die eine Ver— 
pflichtung inne gehalten wurde, wurde es auch die andere. In den 
alten Zeiten war nichts arbiträres; die Willkühr zum Geſetz erhoben 
kennt man in chriſtlichen Reichen erſt ſeit den letzten 3 Jahrhunderten. 

17) Es iſt wahrhaft lächerlich, Stenzel's und ſelbſt auch Voigt's Rai— 
ſonnement hierüber zu leſen. Stenzel ſagt S. 200: „K. Heinrich 
hatte den hl. Leo eingeſetzt (?) und den Cardinälen verdankt die 
Kirche einen Johann XXIII und Alexander VI.“ Wie wenig Papſt 
Leo IX mit einer ſolchen Anſicht über feine Erhebung einverſtan den 
ſeyn könnte, hat der Leſer aus unſerer Darſtellung im dicken Buche 
geſehen. Von Einſetzung kann nur bei Cadalus, Wibert, Albert, 
Theoderich, Maginolf, Burdinus, Anaclet II und wie die Wichte alle 
heißen, die Rede ſeyn, die die Willkühr eines ſchismatiſchen Despo— 
ten zu Hofpäpſten erhob. Warum erwähnte denn aber H. Stenzel 
die Päpſte Gregor VII, Victor III, Urban II, die Honorius, Inno— 
cenze ıc. nicht, denen kein Herrſcher der alten und neuen Zeit an 
Seelengröße gleichkam. Ein unparteiiſcher Geſchichtſchreiber weiß 
auch von andern Päpſten zu reden, als von Alexander VI, der zuletzt 
mit allen feinen Laſtern doch nicht ſchlimmer war, als manche Fürften . 
des 16ten Jahrhunderts, die man jetzt mit einem proteſtantiſchen 
Heiligenſcheine umzieht. Unter wem lebte man denn wohl ruhiger, 
unter Heinrich VIII oder Alexander VI? Man ſieht, daß, wenn 
man ſolche Ausfälle in die Geſchichte einflicht, Alles eher hervorge— 
bracht wird — als Verſtändigung und richtige Anſchauung. 
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Die Wahlverordnung wurde daher von den verfammel- 
ten Vätern ſogleich zum Beſchluß erhoben, von den Biſchöfen, 
Prieſtern und Diaconen unterſchrieben; der Papſt aber fuhr 
ſodann fort: 

„Wenn Jemand gegen dieſe unſere Verordnung, die durch 
Synodalſentenz verkündet wurde, durch Aufſtand, Anmaßung 
oder auf welche Weiſe ſonſt erwählt, ordinirt oder als Papſt 
eingeſetzt werden ſollte, ſo ſey er nach dem Anſehen Gottes, 
der hl. Apoſtel Petrus und Paulus mit feinen Anſtiftern, Gön 
nern und Anhängern durch einen ewigen Fluch von der hl. 
Kirche Gottes getrennt, und wie der Antichriſt als Eindring— 
ling und Verwüſter der ganzen Chriſtenheit ausgeſchloſſen, und 
es ſey ihm ſelbſt kein Verhör hierüber vergönnt, ſondern er 
werde jedes kirchlichen Ranges, in dem er früher ſtand, ohne 
Zögerung beraubt. Wer ihm angehangen oder ihm irgend eine 
Ehrerbietung als Papſt bewieſen, oder ihn in irgend etwas zu 
vertheidigen wagte, ſey dem gleichen Urtheilsſpruche verfallen. 
Wer aber dieſe unſere Sentenz übertritt und die römiſche Kirche 
durch feine Anmaßung gegen dieſe Beſtimmung zu verwirren 
oder zu ſtören ſucht, ſey durch ewigen Fluch und Excommuni— 
cation verdammt und werde zu den Gottlofen gezählt, die im 
Gerichte nicht auferſtehen werden. Er ſolle den Zorn 18) des 
allmächtigen Gottes, des Vaters, des Sohnes und des hl. Gei— 
ſtes gegen ſich fühlen; er fühle in dieſem und in dem andern 
Leben die Ahndung der hl. Apoſtel Petrus und Paulus, deren 
Kirche er zu verwirren unternahm. Seine Wohnung werde 
wüſte und in ſeinen Zelten wohne Niemand. Seine Söhne 
werden Waiſen, ſeine Gattin Wittwe; da er ſelbſt erſchütterte, 
werde auch er erſchüttert, ſeine Söhne ſollen betteln und aus 
ihren Wohnungen herausgeworfen werden. Ein Wucherer 
durchſuche ſeine Habe, Fremde ſollen die Arbeit ſeiner Hände 
plündern, der Erdkreis kämpfe gegen ihn und alle Elemente 
ſeyen ihm entgegen. Die Verdienſte Aller, die in Heiligkeit 
ruhen, ſollen ihn verwirren 19), und in dieſem Leben offene 


18) Furorem. 
19) Confundant. 
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Rache zeigen. Die aber, die unſere Verordnung inne halten, 
möge die Gnade des allmächtigen Gottes beſchützen und das 
Anſehen der hl. Apoſtel Petrus und Paulus von den Banden 
aller Sünden befreien.“ 

Obwohl aber der Papſt die Anweſenden bei den Mächten 
des Himmels und der Erde zur Aufrechthaltung dieſer Verord— 
nung beſchwor, war die Vermeſſenheit der Menſchen doch ſo 
groß, daß kaum 3 Jahre vorübergingen, und ſchon auf Anſtif— 
ten desſelben Königs, zu deſſen Gunſten jene Verordnung er— 
laſſen wurde, ein Theil der anweſenden Biſchöfe einem After— 
papſte anhing, den ſie den feierlichſten Eiden zum Hohne der 
römiſchen Kirche mit Gewalt und großem Blutvergießen auf— 
zudringen ſtrebten. 

Nachdem hierauf noch als Anhang 15 der Wahlordnung 


das Gebot erneut worden war, daß Niemand nach dem Tode 


des römiſchen oder eines andern Biſchofs deſſen Habe anzutaſten 
wagen, ſondern dieſelbe deſſen Nachfolgern verbleiben ſolle, ging 
das Concilium auf den wichtigen Gegenſtand der Simonie und 
der Prieſterehe über. Auch hier trat eine Verſtärkung früherer 
Verordnungen nach dem Maßſtabe der Höhe ein, zu welcher 
dieſe Verbrechen ſeit P. Leo IX geſtiegen waren. In Hinſicht 
auf die Simoniſten 29) hatte aber die Praxis bisher einen 
dreifachen Unterſchied hervorgebracht, nämlich: Simoniſten, die 
auf ſimoniſtiſche Weiſe ordinirt worden waren oder ordinirt 
hatten; ſolche, die auf ſimoniſtiſche Weiſe von Perſonen ordi— 
nirt worden waren, die keine Simoniſten waren, und endlich 
ſolche, die, ohne ſelbſt ſimoniſtiſch zu Werke zu gehen, von 
Simoniſten ordinirt worden waren. Die erſten und zweiten 
verloren ihre Weihen, den letzten aber wurden dieſelben aus 
Nachſicht geſtattet. Ausdrückliche Beſtimmungen ſchärften wie— 
derholt ein, es ſolle Niemand mehr ſimoniſtiſch ordinirt, oder 
ſo zu einer kirchlichen Stelle befördert werden, und überhaupt 


20) Hieher gehört jedoch nicht das decretum contra Simoniam b. 
Manſi XIX p. 899. Da hierin von vorausgegangenen aliis con- 
ventibus die Rede iſt. Von en überaus wichtigen ewe iſt 
weiter unten die Rede. 


Höfler, die deutſchen Päpſte. II. 20 
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fein Cleriker oder Prieſter auf irgend eine Weiſe für Geld oder 
umſonſt von einem Layen 21) eine Kirche erhalten. Hiemit war 
bereits das Inveſtiturverbot, welches 16 Jahre ſpäter einer der 
eifrigſten Freunde kirchlicher Reformen, der Cardinalſubdiacon 
Hildebrand als Papſt erließ, vorbereitet, und der Anfang jenes 
in ſeiner weiteſten Ausdehnung den heilſamen Einfluß der 
Hierarchie vermindernden Verſuches gemacht worden, die Geiſt— 
lichen auch in den wichtigſten ſocialen Berührungspuncten von 
den Layen zu trennen. 

Da ſchon ſo viele Concilien die Prieſterehen verboten hat— 
ten, ohne daß dieſes Uebel, an welchem die Simonie ſchon deß— 
halb unaufhörlich Nahrung fand, weil verheirathete Prieſter 
ihrer Familien wegen auf Geldgewinn angewieſen waren, aus— 
gerottet worden wäre, fo griff jetzt der Papſt zu einer neuen 
ſtrengern Maßregel. Er verbot geradezu, die Meſſe eines Prie— 
ſters anzuhören, von welchem bekannt war, daß er eine offen 
unterhaltene Concubine oder heimlich eine Frau in ſeinem Hauſe 
habe. Welcher Prieſter, Diacon oder Subdiacon ſeit dem De— 
crete P. Leo's über die Keuſchheit der Prieſter ſich verehelichte, 
oder ſeine ſchon früher angeheirathete Gattin nicht verſtieß, 
allen dieſen ſey im Namen des allmächtigen Gottes und in 
Kraft des Anſehens der hl. Apoſtel Petrus und Paulus auf's 
Strengſte verboten, die Meſſe zu ſingen, oder dieſelbe, das 
Evangelium oder die Epiſteln zu leſen und mit den dem Ge— 
bote P. Leo's Gehorſamen im Presbyterium bei kirchlichen Ver— 
richtungen zu verbleiben. Solche ſollten auch keinen Antheil an 
dem Kircheneinkommen erhalten, bis die päpſtliche Sentenz über 
ſie erfolgt wäre. Um aber diejenigen, welche jenem Gebote 
treu geblieben waren, in der Erfüllung ihrer Pflichten zu be— 
ſtärken, und ihnen dieſe ſelbſt durch gemeinſchaftlichen Eifer 
zu erleichtern, befahl der Papſt, daß alle dieſe an den Kirchen, 
wo ſie angeſtellt waren, gemeinſam eſſen und ſchlafen, ja ſelbſt 
Gemeinſchaft ihres kirchlichen Einkommens haben, und über— 
haupt eines gemeinſchaftlichen Lebens ſich befleißen ſollten. Da— 


21) Sieh hierüber das Schreiben des Papſtes an die Kirche von Amalfi 
bei Manſi XIX p. 907. 
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mit dieſes aber ſtatt finden könnte, follten die Layen die Zehen— 
ten, Erſtlinge, Opfer für Lebende und Todte den Kirchen redlich 
entrichten, und dieſe zur Verfügung der Biſchöfe geſtellt werden. 
Wer jene zurückhalte, werde der Gemeinſchaft der Gläubigen 
beraubt. Um aber zu verhüten, daß in den Clerus nicht Per— 
ſonen aufgenommen würden, welche die Pflichten der Keuſchheit 
nicht zu erfüllen vermöchten, wurden die ältern Canonen über 
das geſetzliche Alter des Subdiaconats, Diaconats und Pres— 
byterats erneut. Den Layen wurde ferner noch verboten, Cleri— 
ker irgend eines Ranges vor ihr Gericht zu ziehen 22), Frauen 
bis zum ten Grade der Verwandtſchaft, oder überhaupt in 
nachweislichem Verwandtſchaftsgrade zu ehelichen, oder noch 
Theil haben zu wollen an der Kirche, wenn ſie neben ihren 
Gemahlinnen eine Beiſchläferin unterhielten. Layen, die geiſt— 
lich werden wollten, ſollten nur nach langer Prüfung durch Um— 
gang mit Geiſtlichen zu kirchlichen Würden befördert werden, 
Prieſter nicht zwei Kirchen zugleich haben, Niemand das 
Mönchskleid in der Hoffnung oder mit dem Verſprechen neh— 
men, Abt zu werden. Mönche, welche ihr Gelübde nicht hiel— 
ten, ſollten ſo lange der Gemeinſchaft der Gläubigen beraubt 
ſeyn, bis ſie zurückkehrten und in dem Kloſter nach der Regel 
lebten. Dasſelbe gelte von Clerikern, welche die Tonſur ableg— 
ten und vom Prieſterthum abftelen. Derſelben Strafe ſollten 
auch diejenigen verfallen, welche Pilger oder Wallfahrer zu 
irgend einem Heiligen, Cleriker, Mönche, Frauen oder unbe— 
waffnete Arme ausplünderten, ihnen ihre Güter raubten, ihnen 
auflauerten 23), bis fie würdige Beſſerung vollbrächten; deß— 
gleichen auch, wer in Kirchhöfe einbräche, von da aus Perſonen 
oder Güter wegnähme, er ſey dann ein öffentlicher Räuber, 
bis er ſich beſſern und das Geraubte zurückgeben würde. In 
Bezug auf die Kirchhöfe wurde, was vor Alters feſtgeſetzt 
worden, bekräftigt: die Hauptkirche ſollte zu dieſem Zwecke einen 

22) Sieh hierüber d. canones b. Manſi XIX. p. 897. 898. 

23) Vielleicht geſchah ſchon auf dieſem Concil die ſpecielle Ercommuni⸗ 


cation des Grafen Gerard von Galeſe, welcher den Biſchof Aldred 
und den Grafen Toſtin ausgeplündert hatte. 


20* 
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Umfang von 60, die Capellen oder kleineren Kirchen von 30 
Schritten haben 24). Cleriker, die Waffen trügen, ſollten, ſo 
lange ſie dieſes thäten, ihres Amtes entſetzt ſeyn; Alle, welche 
Wucher trieben, ohne Unterſchied des Standes, der Excommu— 
nication verfallen. So auch, wer den Gottesfrieden verletze, 
der ſo gehalten werden ſollte, wie ihn die Erzbiſchöfe und Bi— 
ſchöfe jedes Landes beſtimmt hätten. 

Nachdem dieß geſchehen war, erhob ſich Hildebrand, um 
dem Concil einen Antrag vorzulegen, welcher von kaum min— 
derer Wichtigkeit war. Er begann: Es iſt bekannt, daß ſchon 
lange einige Cleriker, durch den hl. Geiſt mit dem Feuer voll 
endeter Liebe entflammt, ſowohl in dieſer Stadt, als in den 
beſonders zu ihr gehörigen oder mit ihr verbundenen Provin— 
zen und Pfarreien nach dem Beiſpiele der erſten Kirche das 
gemeinſame Leben erfaßten und bekannten, ſo zwar, daß ſie ſich 
kein Eigenthum zurückbehielten, und dasſelbe entweder unter die 
Armen austheilten, oder ihren Verwandten hinterließen, oder 
doch der Kirche Chriſti opferten. Wie dieſe die Liebe mit hei— 
ligem Wetteifer verband, den königlichen Weg der Vervoll— 
kommnung einzuſchlagen und durch die enge Pforte einzugehen, 
ſo ſucht ſie nun die überhandnehmende Verkehrtheit allmälig 
durch ihre Kälte zu trennen, damit ſie zurückgingen und Apo— 
ſtaten des einmal gefaßten Beſchluſſes würden, indem es unter 
ihnen Perſonen gibt, welche die unvorſichtige Jugend oder das 
argwöhniſche Alter zur Uebernahme des Eigenthums zurückruft 
und anzieht, das ſie nach ihrem oder ihrer Aeltern Gelübde 
verließen. Dieſe führen zur größern Vertheidigung ihrer Ueber— 
tretung einige Capitel von jener Regel an, welche auf Betrieb 
Kaiſer Ludwigs von einem Unbekannten für die Canonici ver— 
faßt worden ſeyn ſoll, welcher, indem er ſich bemühte, die Con— 
gregationen der Canonici nach den Ausſprüchen und Vorbildern 
alter Väter zu unterrichten und anzuleiten, ausſprach, daß nur 
denjenigen Beſitzthümer der Kirche gehörten, welche aus Liebe 
zur Vervollkommnung entweder mit Einemmale Allem entſag— 
ten, was ſie beſaßen, oder der bloßen Begierde zu beſitzen, wenn 


24) Mansi XIX. p. 915. 
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ihnen nämlich das fehlt, dem fie entſagen könnten. Wo er 
aber ſeiner oder fremder Lauheit gleichſam nachgeben wollte, 
wich er zu ſehr von der Bahn der alten Väter ab, verwarf 
nicht nur, was er zu billigen ſchien, ſondern bekämpfte auch, 
ja zerſtörte, ſo viel an ihm war, was er zu vertheidigen unter— 
nommen hatte. Es möge diefer heiligen Verſammlung gefallen, 
dieſe Capitel in Erwägung zu ziehen, und dann ein nöthiges 
und paſſendes Urtheil hierüber zu fällen, damit diejenigen, 
welche nach eigenem oder ihrer Aeltern Gelübde beſchloſſen 
haben oder bereits anfingen, in einer Congregation von Cano— 
nikern ohne Eigenthum zu leben, ſich hüten, hinter ſich zu 
blicken, und damit diejenigen, welche die Hand noch nicht an 
einen ſolchen Pflug legten, lernen, was zu thun iſt, wenn ſie 
dieß einmal thaten. Zugleich möge es Ew. Heiligkeit gefallen, 
daß das Gelübde vorgeleſen werde, mit welchem ſich bis zu 
dieſem Augenblick die Cleriker zu verpflichten pflegen, welche in 
Rom nach Art der erſten Kirche gemeinſchaftlich leben wollen. 
Und wenn dasſelbe durch Euer Anſehen zu bekräftigen iſt, ſo 
möge es bekräftigt werden; iſt es nach Eurem Urtheil zu ver— 
ändern, ſo möge es verändert werden. Daß dieſes aber mit 
aller Sorgſamkeit geſchehe, bitten Einige, ſowohl Vorgeſetzte 
als Niedrige, welche bei dem gefaßten Beſchluſſe verharren 
wollen, demüthigſt durch mich, den mindeſten Diener Eurer 
Heiligkeit, indem ſchon Mehrere durch dieſe Capitel die Kühn— 
heit faßten, die Verbindung zum gemeinſchaftlichen Leben ganz 
zu verlaſſen, oder doch wenigſtens, wenn ſte dabei blieben, ſich 
ein Privatvermögen zu machen, oder wenn ſie es nicht thun, 
weil fie es nicht thun können, doch der Meinung find, fie dürf— 
ten dieß ungeſtraft thun. Dadurch gehen ſie unwiderbringlich 
verloren, indem ſie entweder von der Regel abfallen oder ab— 
zufallen ſuchen, ja ſie halten ſich ſogar für Uebertreter, wenn 
fie ſich desjenigen entſchlagen, was ihnen die Regel an Habe 
erlaubt 25). Doch wären dieſe noch immer erträglich, würden 
ſie nicht den Reinen zur Verſuchung und Anſteckung dienen. 
Wir flehen deshalb Ew. Heiligkeit an, für diejenigen, welche 


25) Hier iſt eine Lücke im Mſ., das Mabillon benützte. 
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von himmliſcher Liebe erfüllt find, die Einrichtung des heiligen 
Geiſtes ſo zu vertheidigen und zu bekräftigen, daß die Geſun— 
den nicht erkranken, die Kranken nicht ſterben, ſondern vielmehr 
mit Hülfe des Herrn beide gebeſſert werden.“ 

Als Hildebrand ſchwieg, erwiederte der Papſt: „Unſer 
gegenwärtiger Sohn hat eine unſerm Herrn Gotte höchſt ge— 
fällige, und den Anhängern und Bekennern des gemeinſchaft— 
lichen Lebens höchſt nothwendige Sache berührt, die von uns 
um ſo eifriger zu betreiben iſt, je häufiger von daher dieſem 
apoſtoliſchen Stuhle Klagen zukamen, und je mehr von ihm 
von Tag zu Tage eine beſtimmte und feſte Entſcheidung erwar— 
tet wird. Wir wollen deshalb, nachdem wir jene Capitel ſorg— 
ſam überlegt, welche bisher Aergerniß in die Gemeinſchaft der 
Canoniker brachten, zuletzt mit apoſtoliſchem Anſehen und ge— 
ſtützt auf die Tradition früherer Väter entfernen, was der alten 
Einrichtung derſelben zuwider gefunden wird und dasjenige 
einführen, was ihr entſprechend erfunden wird.“ 

Hierauf wurde in der Sammlung der Regel nachgeſchla⸗ 
gen, und man fand 2 Bücher, die ihrem Prologe zufolge für 
diejenigen geſchrieben waren, welche canoniſch leben wollten. 
Das Eine war in Bezug auf Ausſprüche der hl. Väter auf alle 
Cleriker paſſend und lobenswürdig, mit der einzigen Ausnahme, 
daß einige Capitel rückſichtslos eingeſchaltet waren, die mehr 
für Weltprieſter als für Canonici beſonders paßten. Das an— 
dere aber war für Canoniker, jedoch dem Vorſatze eines ge— 
meinſamen Lebens zu ſehr widerſprechend, indem es einige 
Capitel enthielt, welche zwar der Regel entnommen waren, und 
damals, gegen das alterthümliche Geſetz, den Nonnen als cano— 
niſche Vorſchriften angegeben wurden, aber ſämmtlich der apo— 
ſtoliſchen Einrichtung, ſo wie dem canoniſchen Leben zu ſehr 
entgegen ſtanden. So führte dieſes Buch, welches damals für 
die eigentliche Regel der Canoniker angeſehen wurde, zwar die 
Ausſprüche der hl. Väter für freiwillige Armuth und gemein— 
ſames Leben an, dann aber verdrehte oder verſtümmelte es die— 
ſelben, bis auf den Punct, gleich als wenn geſchrieben ſtünde: 
nur der kann mein Schüler ſeyn, welcher behält, was er beſitzt, 
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oder nach Kräften Hab und Gut zu erwerben ſtrebt 25). Es 
erlaubte den Canonikern zugleich, ſich des Kirchengutes und 
eigenen Vermögens mäßig zu bedienen, während doch eine 
ſolche Bewilligung von den Zeiten der Apoſtel bis auf Kaiſer 
Ludwig von keinem der hl. Väter für Gott geweihte Jung— 
frauen oder Wittwen ertheilt worden war. Ganz Aſien, Africa 
und Europa richtete ſich bis jetzt, den kleinen Winkel Deutſch— 
land allein ausgenommen, nach dem beſtimmten Ausſpruche des 
hl. Paulus, daß nur diejenigen Gott geweihten Frauen von 
der Kirche Unterhalt beziehen ſollten, die das Ihrige den Armen 
gegeben hatten oder von Anfang nichts beſaßen. 

Als dann auch das Capitel über die tägliche Nahrung un- 
terſucht wurde, und ſich fand, daß einer Perſon täglich 4 Pfund 
Brod und Gmaliger 25) Trunk bewilligt waren, riefen alle 
Biſchöfe aus, ein ſolcher Ausſpruch ſey gänzlich aus der Regel 
zu entfernen, indem derſelbe nicht chriſtliche Mäßigung erziele, 
ſondern ein Cyclopenleben, mit einer ſcheinbaren Ehrfurcht vor 
Gott, die Menſchen zum Trunke anreize 28), mehr für Ma— 
troſen als für Canonici, für Matronen als für Nonnen paſſe 
und die Keuſchheit höchſtens gefährde 22). Der Papſt befahl 
daher, die beiden Capitel über das Eigenthum und die Nah— 
rung in dem Buche auszuſtreichen, und gebot, alle Nonnen des 
chriſtlichen Begräbniſſes zu berauben, wenn ſie nicht ihr Leben 
in ihren Congregationen nach der Regel des hl. Benedicts oder 
des hl. Auguſtins verbeſſerten, und mit Aufgebung des Eigen— 
thums gemeinſam lebten. Da aber dieſer Regel ſelbſt die ein— 
fache Lebensart apoſtoliſcher Zeiten zu Grunde lag, ſo wurde 
dadurch der Beſchluß des achner Concils vom Jahre 817 auf— 
gehoben, welcher ohne päpſtliche Bekräftigung eigenmächtig das 
regelmäßige Leben der Geiſtlichen verändert, damit den Verfall 


26) Mabill. ann. T. IV. p. 687. 

27) VI potus. 

28) Irritare crapulam. 

29) Das Uebrige fehlt in dem Mſ., deſſen ſich Mabillon, unſer einziger 
Gewährsmann, bediente. Gerochus von Reichesberg ergänzt es zum 
Theile. 
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der Sitten eingeführt hatte, und das wahrhaft evangeliſche 
Leben, welches ſich außer in dem Orden der hl. Benedicts und 
deſſen Verzweigungen s?) nur in Rom und in einzelnen Diö— 
ceſen erhalten hatte, aufs Neue begründet und zum allgemeinen 
Vorbilde erhoben 37). 

Noch wurden mehrere einzelne Verfügungen über die An— 
gelegenheiten verſchiedener Länder und Diöceſen getroffen. Der 
Biſchof Johann von Siena erhielt nach der Entſcheidung des 
Concils aus der Hand des Papſtes die Inveſtitur über 18 
Pfarreien und Abteien, welche der Biſchof Arnold von Arezzo 
demſelben mit Gewalt vorenthalten hatte 82). Wichtiger war, 
daß, nachdem auch der Erzbiſchof Guido von Mailand zu dem 
Concil gekommen war, und ſeinen gewöhnlichen Platz zur Rech— 
ten des Papſtes eingenommen hatte, Ariald ſich erhob, um den 
Erzbiſchof vor der feierlichen Verſammlung anzuklagen 33). 
Allein ſogleich erhoben ſich, wie auf gemeinſame Verabredung, 
die Biſchöfe von Aſti, Novara und Turin und andere Suffra⸗ 
ganen von Mailand und zeugten für den Erzbiſchof. Wahr— 
ſcheinlich hatte die Anklage auf den Verſuch gelautet, die 
ambroſianiſche Kirche von der römiſchen zu trennen. Wenn 
aber auch Guido dieſen Gedanken gehegt haben ſollte, ſo war 
er andererſeits zu klug, um nicht einzuſehen, daß die Zeit zu 
ſo gehaltloſer Anmaßung längſt verſtrichen war. Er reinigte 
ſich von dieſer Anklage, indem er dem Papſte Gehorſam ſchwor, 
worauf er von ihm mit dem Ringe die Beſtätigung der erz— 
biſchöflichen Gerichtsbarkeit erhielt, und nach dem Concil in 
Frieden entlaſſen wurde. a 

Zu dem Concil war auch Beringer von Tours geladen 


30) Deutſche Päpſte I. Abth. S. 27. not. 51. 

31) Mabill. ann. Tom. IV. lib. 61. p. 34 ete. 

32) Die Synodalſentenz wird jedoch von aretiniſchen Schriftſtellern an— 
ders als von ſieneſiſchen erzählt. Vgl. Mansi XIX. p. 916. Die 
Entſcheidung über den Streit der Diöceſe Vendome ſcheint einem 
ſpätern Concil anzugehören, auf welchem ſich auch franzöſiſche Bi— 
ſchöfe einfanden, was auf der erſten römiſchen Synode nicht geſchah. 

33) Ueber welche Puncte gibt Arnulph hist. Med. III. 15., dem wir 
dieſe Notiz verdanken, nicht näher an. 
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worden, deſſen Angelegenheit feit Papſt Leo's IX Tode geruht 
hatte, indem eine Verwicklung eine noch größere erzeugt hatte. 
P. Nicolaus war aber nicht der Mann, eine Sache unentſchie— 
den zu laſſen, welche die Chriſtenheit ſchon ſo heftig bewegt 
hatte. Andererſeits verfuhr der Papſt aber auch hiebei mit 
jener Mäßigung, die er ſtets der Strenge ſeiner Maßregeln 
einzuverleiben wußte, indem er weder eine neue Unterſuchung 
gegen Beringer verhängte, noch ſonſt etwas gegen ihn beſchloß, 
ſondern die ganze Angelegenheit nur da aufnahm, wo ſie der 
Tod P. Leo's unterbrochen hatte. Da damals Beringer im 
Begriff ſtand, ſich nach Rom zu begeben, um ſich daſelbſt mit 
dem hl. Stuhle auszuſöhnen, ſo konnte er der Einladung des 
Papſtes keine weiteren Ausflüchte entgegenſtellen, und der große 
Häreſiarch des Abendlandes erſchien ſo zum erſtenmale vor dem 
Nachfolger des hl. Petrus und einem von dieſem verſammelten 
Concil. Noch immer war Beringer auf dem Grundirrthume 
beſtanden 37), Wein und Brod blieben auch nach der Conſecra— 
tion ohne materielle Veränderung in ihrer frühern Weſenheit, 
und hatte den Satz, der von der Kirche verworfen war, mit 
aller Gewandtheit ſeines in dialectiſchen Künſten wohlbewan— 
derten Geiſtes zu vertheidigen geſucht. Auch vor dem Papſte 
und dem Concil dachte er anfangs ſich durch dieſe hinauszuwinden, 
aber, wie früher und ſpäter ſo Viele, täuſchte auch er ſich hierin 
gänzlich, indem das Concil nicht die Aufgabe hatte, einen Irr— 
thum zu widerlegen, welcher über Beringers edleren Theil das 
Uebergewicht bereits erlangt hatte, ſondern nur, an den Aus— 
ſprüchen früherer Concilien feſthaltend, zu beſtimmen, was in 
dieſer Beziehung geglaubt werden müſſe, um der Gnaden der 
Kirche theilhaftig zu bleiben. Als daher Beringer den Papſt 
bat, er möge ihm geſtatten, ſeine Meinung vorzulegen, damit, 
wie er hochmüthig ſagte, die Anweſenden den geiſtigen Troſt 
vom Leibe Gottes erholen könnten 38), ſchlug ihm jener die 
Bitte ab, und als nun Beringer, da er ſeine Abſicht ſcheitern 
ſah, außer Faſſung gerieth und den Papſt fragte, warum er 


34) De coena Domini p. 7t. 
35) Ibid. p. 72. 
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ihn unbilligen Gemüthern, gleich wilden Thieren vorwerfe, fo 


fragte ihn der Papſt mit der Ruhe, die entwaffnet, ob er da— 
durch Hildebrand meine 86), der ihn auf dem Concil zu Tours 
nicht nur angehört, ſondern auch mit unbegränzter Milde behan— 
delt habe. Vergebens warf ſich Beringer auf den Boden 37), 
das Concil ließ ſich von ſeiner Proteusnatur nicht berücken, 
und beſtand darauf, von ihm eine Erklärung zu erhalten, durch 
welche er ſeine Uebereinſtimmung mit der Lehre der Kirche 
erweiſe 88). Dieſe Erklärung raubte Beringer den Muth; er 
wußte, welche Strafe der Abfall vom Chriſtenthum nach ſich 
ziehe, wie hartnäckiges Verharren im Irrthume dieſem gleich 
zu achten ſey. Die Furcht des Todes wandelte ihn an 39), 
wenn nicht im entſcheidenden Augenblicke die beſſere Ueberzeu— 
gung ihre alten Rechte wieder erlangte. Er ſtand von ſeiner 
Vertheidigung ab, und verlangte endlich ſelbſt, das Concil 
möchte eine Glaubensformel entwerfen laſſen, er wolle ſie be— 
ſchwören und dadurch ſeine Uebereinſtimmung mit der Kirche 
beweiſen. Der Cardinalbiſchof Humbert erhielt den Auftrag, 
eine ſolche aufzuſetzen o); das Concil bekräftigte fie, Beringer 
aber las ſie laut ab: „Ich Beringer, unwürdiger Diaconus der 
Kirche des hl. Moritz zu Angers, bekenne den wahren und 
apoſtoliſchen Glauben und verdamme alle Häreſie, vorzüglich 
aber die, wegen welcher ich bis jetzt berüchtigt war, die darzuthun 
ſucht, daß Brod und Wein, welche auf den Altar gelegt wer— 
den, nach der Conſecration nur das Sacrament und nicht wah— 
rer Leib und wahres Blut unſers Herrn Jeſu Chriſti ſeyen, und 


36) Ut in Hildebfandun ista conjicerem p. 73. 

37) De coena Domini p. 75: humi procubui. 

38) Uebrigens berichtet ſowohl Lanfrancus als Guitmund, im Gegen— 
ſatz zu Beringers Behauptungen, es ſeyen die Meinungen Beringers 
von dem Concil audita, examinata atque damnata. Vgl. Sever. 
Binius bei Manſi p. 902. Der Text folgt Beringer's Darſtellung, 
ſo viel, als man ihr überhaupt folgen kann. N 

39) So ſagt er ſelbſt p. 74. 

40) Von daher datirt ſich Beringer's unauslöſchlicher Haß gegen Hum— 
bert, den er nur den Burgunder, damals ſo viel, als nachher Gas— 
cogner, nennt. 


r ˙• §⁰ . ͤ •ůDDu A — * 


315 

nicht auf ſinnliche Weiſe, ausgenommen in dem Sacramente 
allein, mit den Händen der Prieſter berührt, gebrochen oder 
von den Zähnen der Gläubigen zermalmt werden. Ich ſtimme 
mit der hl. römiſchen Kirche und dem apoſtoliſchen Stuhle 
überein und bekenne mit Herz und Mund, daß ich in Bezug 
auf das Altarſacrament jenen Glauben habe, welchen der Herr 
und verehrungswürdige Papſt Nicolaus und dieſe hl. Synode 
als durch evangeliſches und apoſtoliſches Anſehen, feſtzuhalten 
beſtimmte und mir ſelbſt vorlegte: daß nämlich Brod und Wein, 
welche auf dem Altare dargebracht werden, nach der Conſecra— 
tion nicht nur Sacrament, ſondern auch wahres Fleiſch und 
Blut unſers Herrn Jeſu Chriſti ſeyen, und auf ſinnliche Weiſe 
nicht bloß im Sacramente, ſondern in Wahrheit durch die Hände 
der Prieſter berührt, gebrochen und durch die Zähne der Gläu— 
bigen zermalmt werden; und dieß beſchwöre ich bei der heiligen, 
in gleicher Weſenheit beſtehenden Dreieinigkeit und bei dieſen 
hochheiligen Evangelien Chriſti.“ 

Nachdem er dieſe mit zum Schwur erhobener Rechten be— 
rührt, fuhr er fort: „Diejenigen aber, welche gegen dieſen 
Glauben mit ihren Dogmen und Anhängern auftreten”), er: 
kläre ich des ewigen Fluches würdig. Sollte aber ich ſelbſt 
einmal mir herausnehmen, gegen dieſes zu fehlen und zu pre— 
digen, ſo will ich mich der Strenge der Canonen unterwerfen. 
Nachdem ich dieſes geleſen und vorgeleſen, habe ich es frei— 
willig 72) unterſchrieben,“ was er nun auch vor Allen that, 
und mit eigener Hand das Buch des Johannes Scotus ver— 


41) Venerint. 

42) Dennoch vermochte Beringer zu ſagen (de coena Domini p. 25. 
26.) Manu, quod mendaciter ad te pervenit (an Lanfranc), non 
subscripsi, nam ut de consensu pronuneiarem meo, nnllus 
exegit; tantum timore praesentis jam mortis (2) 
seriptum illud absque ulla conscientia mea jam 
factum manibus accepi. p. 75: comminatione mortis et 
forensibus etiam litibus indignissima mecum agebatur tumul- 
tuaria perturbatione, usquequaque obmutui, nec ullas — ad 
papam ego preces feci etc. Wie gerne hätte ſich Beringer als 
Märtyrer der Wahrheit ausgegeben! 
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brannte, das ihn zu feinen Irrthümern verleitet hatte 13). 
Dann entließ ihn der Papſt, gebot ihm aber in apoſtoliſcher 
Kraft, nie mehr mit Jemanden über das heiligſte Altarſacra— 
ment zu disputiren oder Jemanden hierüber zu belehren, es ſey 
denn um diejenigen zum wahren Glauben zurückzuführen, welche 
er davon abwendig gemacht hatte 77). Hocherfreut, daß nach 
ſo vielen fruchtloſen Beſtrebungen ihm endlich und ohne An— 
wendung ſchärferer Mittel, die Ausſöhnung des abendländiſchen 
Arius mit der Kirche gelungen, hob der Papſt das Concil auf 
und machte nun durch befondere Schreiben die Biſchöfe Deutfchs - 
lands, Frankreichs und anderer Länder mit dieſem fröhlichen 
Ereigniſſe bekannt. Wonach P. Leo vergeblich mit allen Kräf— 
ten gerungen, die Einheit der Kirche im Morgen- und Abend— 
lande, ſchien hergeſtellt. Aber während die Biſchöfe und Aebte, 
welche nach Aufhebung des Concils ſich von Rom entfernten, 
und die vom Papſte erlaſſenen Schreiben überall den Triumph 
der Kirche verkündigten, ſann Beringer auf neuen Abfall und 
bald gewahrte die Chriſtenheit mit Schrecken, daß ſeine Unter— 
werfung nur ſcheinbar geweſen, und der Herabwürdigung der 
Schrift zu willkührlicher Auslegung der Treubruch gegen Gott 
und ſeine Kirche auf dem Fuße nachfolge. 


43) Chron. Turon. bei Martene ampl. collectio V. p. 1005. 

44) Anſtatt ſich ſogleich auf die Inſel des hl. Cosmas zurückzuziehen, 
wie jene Chronik behauptet, und ſeine Tage mit Bußwerken zuzu— 
bringen, verfaßte Beringer bald nachher ſein Werk de coena Do— 
mini, in welchem er eben ſo ſehr P. Nicolaus II als P. Leo IX 
mit Schmähungen überhäufte. Ad calumniam meam papa (p. 26); 
nullus me docuit, solus Humbertus ille inconvento et inaudito 
me, quod voluit scripsit nimiaque levitate Nicolaus ille, de 
cujus ineruditione et morum indignitate facile mihi erat non 
insufficienter seribere (p. 71) eto. 


Zweiter Abſchnitt. 


Anordnungen des Papſtes nach dem erſten römiſchen 
f Concil. 


Drei Dinge waren es vor Allem, welche den Papſt nach 
Beendigung des Concils beſchäftigten, der Zuſtand des heiligen 
Stuhles ſelbſt, welcher von den römiſchen Hauptleuten wie in 
fortwährender Belagerung gehalten wurde, die Angelegenheiten 
Frankreichs und die Fortſchritte der Normannen in Unteritalien. 
Hier war im Jahre 1057 Graf Umfred dem von ihm ſo ſehr 
verehrten P. Leo ins Grab nachgefolgt, nachdem er den Tod 
ſeines Bruders Drogo durch Eroberung von Troja, Bari, 
Trani, Venoſſa, Idro, Acerra gerächt *), die Beſiegten aber 
mit Milde behandelt hatte. Sein Bruder Robert, welcher 
bereits die Eroberung von Calabrien begonnen hatte 2), folgte 
ihm als Graf von Apulien nach. Als aber um eben dieſe Zeit 
der jüngſte Sohn Tancreds, Roger, nach Italien gekommen 
war, und weder bei ſeinem Bruder Robert, noch bei Wilhelm, 
der das Principat inne hatte, die Aufnahme fand, die er er— 
wartete, ſo ſuchte er nun durch eigene Macht eine Herrſchaft 
zu gründen. Hierüber kam es aber unter den Brüdern ſelbſt 
zum Kampfe, welcher nicht eher aufhörte, als bis die Cala— 


1) Guil. App. II. 261. Auf Troja machte übrigens nach Platina der 
römiſche Stuhl Anſprüche. Vita Nicolai II. 
2) Gaufr. Malat. I. c. 18. 
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breſen, zugleich durch das Schwert der Normannen, wie von 
Hunger und Seuchen heimgeſucht 3), ſich gegen Robert erhoben, 
worauf dieſer mit Roger Frieden machte, und ihm einen Theil 
von Calabrien abtrat*). Auf dieſe Weiſe war Unteritalien 
um das Jahr 1059 bereits zum größern Theile in den Händen 
der Normannen. Das Capitanat gehorchte Gottfried, das 
Principat Wilhelm, das Fürſtenthum Capua ohne die Stadt 
Richard, Calabrien und Apulien Robert und Roger s), den 
jüngſten Söhnen Tancreds von Hauteville. Nur in Salerno 
geboten noch die Longobarden unter dem jüngern Giſulmar, 
deſſen Schweſter Sigelgarta Robert um eben dieſe Zeit zur 
Frau nahm 6); Capua beſaß Pandulf V. Landulf VI beherrſchte 
die Stadt Benevent unter der Oberhoheit der Kirche. Reggio 
und einige andere Küſtenorte bewahrten mit Mühe noch für 
wenige Monate ihre Unabhängigkeit“), und erkannten wenig— 
ſtens zum Schein den oſtrömiſchen Kaiſer als ihren Ober- 
herrn an. | 
Wahrſcheinlich in Folge des Aufftandes der Calabreſen 
geſchah es, daß die Normannen ſelbſt Geſandte an den Papſt 
ſchickten, und demſelben Rückgabe aller Güter und Länder ver— 
ſprachen, welche fie der Kirche entriſſen hatten; er möge felbft 
nach Apulien kommen, ihre Unterwerfung annehmen, und ſie 
von dem Banne löſen, in welchen ſie durch die Befehdung der 
Kirche verfallen waren. Der Papſt verließ deshalb in den 
erſten Tagen des Maimonats Rom 8), und begab ſich mit 
Humbert, Hildebrand und andern Cardinälen über Monte 
Caſino, wo er das Feſt Johannes des Täufers feierte, vorerſt 
nach Melfi. Als Robert Guiscard von der Reiſe des Papſtes 


3) Gaufr. I. c. 27. 

4) Ibid. 29. 

5) Leo Ost. III. c. 16. 

6) Gaufr. I. c. 30. 

7) Nämlich Squillace, Gallipoli, Taranto, Brindift, Oria und einige 
Caſtelle. Cariati, Roſſano, Coſenza und Geraci eroberte Robert 
Guiscard noch im Jahre 1059. 

8) Sieh Mansi ad Baron. 1059. not. I. S. 169 und Anm. c. zu 
Leo Ost. III. c. 13. 
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hörte, verließ er ſogleich die Belagerung von Cariati und begab 
ſich nach Melfi, den Papſt zu bewillkommnen. Von Capua 
kam Fürſt Richard, viele Andere aus andern Städten. Nicht 
weniger als 100 Biſchöfe?) eilten herbei, mit welchen ſodann 
der Papſt ein Concil hielt, und dem Clerus, welcher ſich bei— 
nahe ohne Ausnahme verheirathet hatte, auf das Strengſte gebot, 
die Gemahlinen zu entlaſſen. Den Biſchof von Trani entſetzte 
er 10). Den Fürſten Richard von Capua vermochte er *), das 
Kloſter der hl. Maria in Calena dem Erzkloſter des hl. Bene— 
dictus zurückzuſtellen. Um aber dem ſchwankenden Zuſtande 
der politiſchen Verhältniſſe in Unteritalien ein Ende zu machen, 
beſchloß der Papſt, dem Andringen vieler Anweſenden nachzu— 
geben, und einen Schritt zu thun, von welchem ſich die heil— 
ſamſten Folgen für die Kirche und für ganz Unteritalien 
erwarten ließen. Von Seite der byzantiniſchen Kaiſer ſchien 
Unteritalien bereits aufgegeben. Argyrous hatte ſich nach der 
Schlacht bei Civitella aus Italien nach Conſtantinopel begeben, 
und für unſägliche Anſtreugungen den gewöhnlichen Dank der 
byzantiniſchen Kaiſer geärntet, er war verbannt worden 12). 
Der Untergang der einzelnen Städte, welche weniger der Ge— 
horſam an den oſtrömiſchen Kaiſer feſſelte, als die Furcht vor 
den Gewaltthätigkeiten der Normannen von dieſen entfernt hielt, 
war vorauszuſehen; es handelte ſich daher vor Allem darum, 
die gewaltſame Eroberung in einen friedlichen Beſitz umzuwan— 
deln, und die Waffen der Normannen gegen diejenigen zu keh— 
ren, welche die eigentlichen Feinde des Glaubens und der Kirche 
waren. Der Papſt bekräftigte daher dem Fürſten Richard den 
Beſitz von Capua, Robert Guiscard aber ernannte er zum 
Herzoge von Apulien, Calabrien und des noch im Beſitz der 
Saracenen ſich befindlichen Siciliens, und belehnte ihn feierlich 
damit. Dafür aber ſchwor der Herzog dem Papſte einen 


9) Guil. App. p. 262. 
10) Petr. Dam. ap. Mansi XIX. p. 919. 
11) Sieh die Urkunde bei Manſi 1. c. Dieſe wurde jedoch erſt 10. 
cal. Sept. ausgefertigt. 
12) Guil. App. III. 261. C. 
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doppelten Eid. Durch den erſten 3) verpflichtete er ſich und 
ſeine Nachfolger, jährlich dem hl. Petrus und in deſſen Namen 
dem Papſte Nicolaus und allen deſſen Nachfolgern oder Nun— 
cien für jedes Joch Ochſen 12 paveſaniſche Denare zu entrich— 
ten; durch den andern verſprach er, von dieſer Stunde an der 
hl. römiſchen Kirche und ſeinem Herrn dem Papſte treu zu 
ſeyn; nie wolle er, weder einer Berathung, noch einer Hand— 
lung beiwohnen, durch welche derſelbe Leben oder ein Glied 
verlieren oder gefangen würde. Einen Rath, den der Papſt 
ihm unter dem Siegel der Verſchwiegenheit anvertraue, werde 
er nie zu deſſen Nachtheil wiſſentlich offenbaren. Der heiligen 
römiſchen Kirche werde er beſtändig nach ſeinen Kräften gegen 
alle Menſchen Helfer ſeyn, damit dieſelbe die Regalien des 
hl. Petrus und deſſen Beſitzungen erlange und erhalte; er werde 
dem Papſte helfen, damit er ſicher und ehrenvoll das römiſche 
Papſtthum, das Land und Principat des hl. Petrus inne habe; er 
werde dasſelbe weder zu befehden noch zu erlangen ſuchen, 
noch es zu plündern wagen, ohne ſeine und ſeiner Nachfolger, 
die zur Ehre des hl. Petrus gelangten, ausdrückliche Erlaubniß, 
dasjenige ausgenommen, was der Papſt ihm abgetreten habe 
(Apulien, Calabrien und Sicilien), und was ihm deſſen Nach— 
folger noch abtreten würden. Er werde ſich gewiſſenhaft be— 
ſtreben, daß die Abgabe 14) von dem Lande des hl. Petrus, 
welches er beſitze oder beſitzen werde, wie feſtgeſetzt worden, 
jährlich der römiſchen Kirche zukomme. Alle Kirchen, welche 
ſich in ſeinem Bereiche befänden, überlaſſe er mit allen ihren 
Beſitzungen der Gewalt des Papſtes, und werde ſie zur Treue 
an der römiſchen Kirche vertheidigen. Sollte der Papſt oder 
deſſen Nachfolger vor ihm aus dem Leben abberufen werden, 
ſo werde er nach der Weiſung, die er von den beſſeren Cardi— 
nälen, römiſchen Clerikern und Layen empfange, helfen, daß ein 
Papſt zur Ehre des hl. Petrus erwählt und ordinirt werde. 
Alles dieſes aber wolle er der hl. römiſchen Kirche und dem 
Papſte gewiſſenhaft halten, und die Treue den Nachfolgern des 


13) Baron. 1059. 70 u. 71. 
14) Pensionem. 
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Papſtes, die zur Ehre des hl. Petrus ordinirt worden waren, 
und ihm die von P. Nicolaus ertheilte Inveſtitur bekräftigt 
hätten, ſo wahr ihm Gott helfe und die hl. Evangelien, be— 
wahren. Hiedurch ward die Lage der Dinge weſentlich ver— 
ändert. Die Kirche erhielt gegen Abtretung der ihr urſprünglich 
zugehörigen, aber theilweiſe von Griechen und Saracenen ent— 
riſſenen Gefälle und Beſitzungen, von welchen ſich der Papſt 
nur Benevent als Erſatz für die ehemaligen Beſitzungen des 
römiſchen Stuhls in Deutſchland vorbehielt, den Anführer des 
kühnſten abendländiſchen Volkes zum Beſchützer gegen Alle, die 
die Rechte der Kirche zu ſchmälern unternehmen würden. Un— 
mittelbar bedroht wurden aber hiedurch jene trotzigen römiſchen 
Großen, welche ſich die Beeinträchtigung des päpſtlichen Stuhles 
zur Aufgabe ihres Lebens gemacht hatten. Wie aber der 
römiſche Stuhl dadurch gegen ſeine nächſten Feinde geſichert 
wurde, ſo ward er es zugleich auch gegen die entfernteren, und 
wenn auch damals noch kein Grund vorhanden war, gegen 
Deutſchland eine drohende Haltung anzunehmen, ſo gebot doch 
ſchon die Klugheit, ſeitdem die Kaiſerin Agnes dem nichtswür— 
digen Guibert von Parma ihr Vertrauen geſchenkt und dieſen 
zu ihrem Kanzler in der Lombardei gemacht hatte, für jeden 
möglichen Fall auf ſeiner Huth zu ſeyn. Doch gab hiebei 
weniger menſchliche Berechnung, als die Fügung der Umſtände 
den Ausſchlag. — 8 

Von Melfi begab ſich der Papſt nach Benevent, wo er in 
den erſten Tagen des Auguſts in der Kirche des hl. Petrus 
vor der Stadt eine neue Synode hielt. Hier wurde eine bereits 
von P. Leo entſchiedene Klage neuerdings gegen den Mönch 
Alberich entſchieden rs), welcher dem Kloſter des hl. Vincenz 
an den Quellen des Vulturnus die Celle der heiligen Maria in 
Caſtanieto entriſſen hatte. Die Cardinalbiſchöfe Humbert, 
Bonifacius und Johannes, der Cardinalprieſter und Abt Deſide— 
rius, der Subdiacon Cardinal Hildebrand, die Erzbiſchöfe Ulrich 
von Benevent, Petrus von Amalfi, Alfanus von Salerno, Ser— 
gius von Neapel, Johann von Sorrento, die Biſchöfe Hiero— 


15) Mansi XIX. p. 921. ö 
Höfler, die deutſchen Päpſte. It. | 21 
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nymus, Albert und mit fehr vielen andern Landulf, Fürft von 
Benevent, die Grafen Robert, Petrus und Gerardus wohnten 
dieſer Synode bei, deren weitere Verhandlungen nicht mehr auf 
unſere Tage kamen. Die normänniſchen Fürſten waren nicht 
dazu gekommen, indem ſie die Rüſtungen zu einem großen Zuge 
nach Hauſe riefen, mit welchem ihr neueingegangenes Lehens— 
verhältniß gleichſam beſiegelt werden ſollte. Nicht vergeblich 
hatte der Herr des Lebens dem umſichtigen Papſte jetzt die 
Macht verliehen, die Uebelthäter zu beſtrafen, welche die Kirche 
nach dem Tode P. Stefans zerrüttet hatten, und nur auf den 
Tod Papſt Nicolaus lauerten, um dasſelbe noch einmal zu be— 
ginnen. Da Güte und Milde ſie nicht hatte bewegen können, 
dem römiſchen Stuhle ſeine Beſitzungen zurückzugeben, ſo zögerte 
der Papſt auch nicht länger, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 
Ehe er jedoch hiezu ſchritt, begab er ſich vorerſt nach Monte 
Caſino 16). Wahrſcheinlich war es hier, daß Hildebrand zum 
Archidiaconus der römiſchen Kirche ernannt wurde. Für das 
Klofter ſelbſt war es eine ungewöhnliche Auszeichnung, daß 
der Papſt nun auch den Propſt desſelben, Oderiſius, aus dem 
Geſchlechte der Marſergrafen, zum Cardinaldiaconus ernannte. 
In dem benachbarten Aquino ſetzte er den Biſchof Angelus, 
welcher fchon von P. Leo excommunicirt worden war, als Ver— 
ſchwender des Kirchengutes und Neophyten ab, und ernannte 
einen der Prioren des Erzkloſters, den Mönch Martin von 
Florenz, einen frommen und klugen Mann, an ſeiner Stelle 
zum Biſchof. Wahrſcheinlich mit dieſem ertheilte der Papſt 
auch einem andern Mönche von Monte Caſino, Petrus von 
Ravenna, die Conſecration als Biſchof von Venafro. 

Selten oder nie war einem Kloſter in ſo kurzer Zeit ſo 
große Ehre erwieſen worden. Abt und Propſt waren Cardinäle, 


16) Leo Ost. III. 15. Es iſt gar kein Grund vorhanden, dieſe Ans 
weſenheit des Papſtes in Monte Caſino in ein anderes Jahr zu ver— 
ſetzen, wie Muratori u. a. durch das sequenti tempore Leo's ver— 
leitet, thaten. Was aber in einem ſpäteren Jahre geſchah, drückt 
dieſer Schriftſteller immer mit sequenti anno aus, wie das z. B. 
aus ſeinen Angaben über P. Leo IX deutlich genug hervorgeht. 
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mehrere Mönche Biſchöfe geworden. Beinahe alle dieſe Män— 
ner, welche ſo hohe Würden ihren Tugenden verdankten, waren 
unter Abt Richer aus Bayern gebildet worden. 

Nachdem nun ſo der kirchliche und politiſche Zuſtand Unter— 
italiens kräftiger, als es je früher möglich geweſen, geord— 
net worden war, kehrte der Papſt nach dem Kirchenſtaate 
zurück. Hinter ihm kamen zum großen Schrecken der römiſchen 
Großen die päpſtlichen Lehensleute 7), die normänniſchen Für— 
ſten mit ihren Schaaren. Damals wurde der Uebermuth der 
numentaniſchen, präneſtiniſchen und tusculaniſchen Grafen ge— 
brochen. Von ihren Schlöſſern herab konnten ſie die Verhee— 
rung ihrer Güter erblicken. Als ſie zu Paaren getrieben waren 
und ſich dem Papſte unterworfen hatten, zogen die ſiegreichen 
Schaaren auf das rechte Tiberufer gegen den Grafen Gerard 
von Galeria. Dieſer hatte die nördliche Straſſe nach Rom 
geſperrt, und das Fauſtrecht gegen die Kirche wie gegen Rei— 
ſende geübt. Dafür wurde Galeria und alle Caſtelle des Gra— 
fen bis Sutri verwüſtet. Erſt nachdem auch er dem Papſte 
Gehorſam gelobt und die Kirche die entriſſenen Güter wieder 
erlangt hatte, zogen die päpſtlichen Lehensmannen nach Apulien 
und Calabrien zurück, dem Papſte die freie Herrſchaft über 
Rom hinterlaſſend, wie ſie lange vorher keiner ſeiner Vorgänger 
beſeſſen hatte. 

Die Einladung der Normannen, nach Apulien zu kommen, 
hatte hoͤchſt wahrſcheinlich die Abſicht des Papſtes vereitelt, 
nach Frankreich zu gehen, um nach dem Vorbilde Papſt Leo's 
hieſelbſt durch ſeine Gegenwart die kirchlichen Angelegenheiten 
zu ordnen. Hier hatte nicht nur König Heinrich ſeit den Tagen 
P. Leo's durch willkührliches Eingreifen in die Rechte der 
Kirche, durch Simonie und ſchlechte Rathgeber, denen er ſich 
vertraute, dem apoſtoliſchen Stuhle zu vielen Klagen Anlaß 
gegeben, ſondern auch der höhere Clerus ſelbſt trieb vielfach 
ungeſcheut Simonie, oder vernachläßigte doch die erſten Pflich— 
ten ſeines Standes. Der Papſt hatte deshalb ſchon im An— 
fange ſeines Pontificats an den Primas von Frankreich, Erz— 


17) Vita Nicol. ex Card. Arag. u. Bonizo. 
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bifchof Gervais von Rheims, gefchrieben, und, die Klagen, 
welche gegen dieſen eingelaufen waren, nur berührend, ihn 
aufgefordert, ſo zu leben, daß ſeine Feinde keinen Grund fän— 
den, ihn zu betrüben 18). Er möge durch feine Wachſamkeit 
der beinahe verfallenen Kirche in Frankreich zu Hülfe eilen, 
und den König warnen, ſtrafen, bitten, damit er nicht ſchlechten 
Rathgebern nachgebe, die meinten, er werde wegen des Zwie— 
ſpaltes, der einige Zeit lang zwiſchen dem Primas und dem 
apoſtoliſchen Stuhle geherrſcht habe, den apoſtoliſchen Cenſuren 
entrinnen. Der König möge ſich hüten, den heiligen Canonen 
oder vielmehr dem hl. Petrus zu widerſtreben, und den Papſt, 
der ihn wie ſeinen Augapfel lieben wolle, gegen ſich aufzu— 
bringen. Man müſſe ſich ſehr wundern, wenn er wegen des ein— 
fältigen Mannes, welchen er zum Biſchofe von Matiscon ordi— 
niren laſſen wolle, die Liebe und offene Zuneigung des Papſtes 
gering achten würde. „Glaubt etwa, fuhr der Papſt fort, irgend 
ein Glied des Antichriſts, daß ihm die Gnade des hl. Petrus 
nicht mehr zu nützen vermöge, als die treuloſe Ergebenheit aller 
Gottloſen? Es mag daher der glorreiche König gegen uns 
handeln, wie er will, obwohl wir ſtets bereit ſind, Gott für ihn 
und ſein Heer anzuflehen.“ Er ſchloß, indem er den Erzbiſchof 
aufforderte, nach Rom zu kommen, und ihm die Grüße der 
Cardinalbiſchöfe und „ſeines theuerſten Sohnes, des demüthigen 
Hildebrand“ entrichtete ?). Als dann der Biſchof von Beau— 
vais gegen den Ausſpruch der Canonen und ohne die Zuſtim— 
mung des Erzbiſchofs conſecrirt worden war, ſo befahl dieſem 
der Papſt im Namen des hl. Petrus, dem Biſchofe ſo lange 
die Ausübung des biſchöflichen Amtes zu verbieten, bis er zu 
dem römiſchen Concil in der dritten Woche nach Oſtern gekom— 
men wäre und ſich daſelbſt verantwortet hätte. Sollte es ſicher 
ſeyn, daß der Biſchof durch Geld zu feiner Würde gekommen, 
ſo ſolle Gervais allen Clerikern und Layen unter Strafe der 
Excommunication verbieten, ehe der Papſt feinen Ausſpruch 
erlaſſen habe, dem Biſchofe Gehorſam zu leiſten. Wenn der 


18) Mansi p. 868. Der Erzbiſchof hatte dem Papſt zuerſt geſchrieben. 
19) Mansi p. 869. 
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Biſchof von Senlis es vorher wußte, daß der von Beauvais 
Geld hergab, und die Zuſtimmung des Erzbiſchofs bei feiner 
Weihe nicht hatte, ſo ſey die Interdietion über ihn ausgeſpro— 
chen, bis auch er zur Synode nach Rom kommen und dem 
Papſte und dem Erzbiſchofe würdige Genugthuung leiſten würde. 
Noch 2 andere Male ſchrieb der Papſt an Gervais, forderte 
ihn auf, der Kirche von Verdun, was er dieſer entriſſen, zu— 
rückzugeben, und mit Herzog Gottfried Frieden zu halten. Wie 
aber der Papſt, wo Strenge nothwendig war, dieſe ohne Rück— 
ſicht der Perſon im vollen Gefühle des apoſtoliſchen Anſehens 
übte, vor welchem ſich die Könige der Erde, wenn ſie Uebles 


thäten, beugen müßten, ſo war er andererſeits auch ſtets zur 


größten Milde und zur Verzeihung geneigt. So ſchrieb er, 
während er den König durch den Erzbiſchof Gervais bedrohen 
ließ, an die Königin Anna, eine geborne Prinzeſſin von Ruß— 
land, und ertheilte dieſer die verdiente Anerkennung ihrer hohen 
Tugenden. 

„Wir ſagen,“ ſo lautet das Schreiben, „dem allmächtigen 
Gotte, dem Urheber des guten Willens, angemeſſenen Dank, 
daß wir hören, es ſey in weiblicher Bruſt eine männliche 
Stärke von Tugenden. Es kam nämlich zu unſern Ohren, daß 
du, o ausgezeichnetſte Tochter, den Armen mit freigebiger 
Milde reichliche Gaben ſpendeſt, aufs Andächtigſte des Gebetes 
pflegeſt, gewaltſam Unterdrückten Erleichterung verſchaffeſt, und 
deine königliche Würde mit den übrigen guten Werken, in wie— 
ferne es dir zukommt, erfülleſt. Wir ermahnen dich deshalb, 
daß du den Weg, welchen du einmal mit Gottes Beiſtand ein— 
geſchlagen haſt, verfolgeſt, und unſern Sohn, den unüberwind— 
lichen König, deinen Gemahl, zu einer frommen und gerechten 
Regierung zu bewegen ſtrebeſt. Wenn nämlich die Beredſam— 
keit der Abigail den thörichten Nabal von dem Schwerte des 
zürnenden David errettete, um wie viel mehr wird deine An— 
dacht deinen vorſichtigſten Gemahl in den Augen Gottes glor— 
reich machen. Dann erſt liebſt du ihn wahrhaft, wenn du 
durch fromme Ermahnungen bewirkſt, dasjenige zu beobachten, 
was Gott zukömmt. Wie könnte man ſonſt glauben, daß die— 
jenigen Frauen ihre Gatten lieben, welche in ihnen gleichfam 
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nur koͤrperliche Verſchläge lieben, aber das Gold der Seele, 
das in ihnen verſchloſſen iſt, nicht beachten? Wir haben näm— 
lich nach dem Apoſtel einen Schatz in thönernen Gefäßen. 
Solche umfaſſen aber nur das, was die Würmer in den Grä— 
bern verzehren, und verachten das als unſinnig, dem ein un— 
vergänglicher Ruhm im Himmel bereitet wird. Eine ſolche hat 
ihre Liebe auf das Fleiſch geſetzt, wie David mit ironiſchem 
Ausfalle von demjenigen ſprach, der ihn verachtete: „wie ruhm— 
voll war heute der König von Israel! er bedeckte ſich vor den 
Augen ſeiner Knechte und entblößte ſich, wie ſich einer der 
Schalksnarren entblößt.“ Eine ſolche wird, weil ſie ihre Be— 
gierde auf das bloße Fleiſch geſetzt hat, zur gerechten Strafe 
der Frucht des Fleiſches beraubt. Daher fügt die Schrift 
etwas weiter unten hinzu: „daher wurde Michol, der Tochter 
Sauls, kein Sohn geboren bis zu ihrem Todestage.“ Du 
aber, glorreiche Tochter, weil du die Fruchtbarkeit als ein gött— 
liches Geſchenk verdienteſt, unterweiſe nun auch deine Kinder 
ſo, daß ſie mit der Muttermilch die Liebe zu ihrem Schöpfer 
einſaugen. Von dir mögen ſie lernen, wem ſie es vor Allem 
zu verdanken haben, ſowohl daß ſie auf dem königlichen Throne 
edel geboren wurden, als auch, daß ſie noch viel edler in dem 
Schooße der Kirche durch die Gnade des heiligen Geiſtes wie— 
dergeboren wurden. Ziehe nie Geld der Gerechtigkeit vor, 
ſondern ſtrebe unabläſſig nach dem Schatze wahrer Weisheit. 
Die Königin von Saba kam nicht, die Reichthümer zu ſehen, 
ſondern die Weisheit Salomons zu hören. Jene, die ſie nicht 
verlangte, hat ſie reichlich mitbekommen. Meine Tochter, ge— 
horche den göttlichen Geboten und beſitze dadurch Weisheit, 
damit du zum Heil deiner Seele würdig werdeſt, hinlänglichen 
Reichthum an irdiſchen Dingen zu erlangen, und von dem 
Gipfel eines vergänglichen Reiches zu dem himmliſchen über— 
zugehen.“ 

Auch in jeder andern Beziehung zeigte ſich die unabläſſige 
Sorgfalt des Papſtes für die Kirche im Frankenreiche. Nach 
Beendigung des römiſchen Concils ſandte er den franzöſiſchen 
Biſchöfen die Beſchlüſſe desſelben zu; dasſelbe geſchah mit dem 
„Bekenntniſſe, das Beringer vor dem Coneil ablegte. Als König 
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Heinrich nach der Weiſe feiner Vorfahren feinen ſiebenjährigen 
Sohn Philipp noch bei ſeinen Lebzeiten zum Könige der Fran— 
ken und Mitregenten krönen laſſen wollte, ſo ernannte der 
Papſt den Erzbiſchof Hugo von Beſangon und den Biſchof 
Ermanfried von Sedan zu ſeinen Legaten. Der König hatte 
Pfingſten des Jahres 1059 hiezu anberaumt. Mit den Legaten 
und dem Erzbiſchofe von Rheims hatten ſich 2 Erzbiſchöfe, 
20 Biſchöfe, 29 Aebte, Guido, Herzog von Aquitanien, Hugo, 
Sohn und Geſandter des Herzogs von Burgund, die Geſandten 
des Markgrafen Balduin und des Grafen von Angers, mehrere 
Grafen, viele Ritter und eine große Anzahl Volkes zu Rheims 
verſammelt. Während der Meſſe, ehe noch die Epiſtel geleſen 
wurde, wandte ſich der Erzbiſchof Gervais an den königlichen 
Prinzen, ſetzte ihm den chriſtlichen Glauben auseinander, und 
fragte ihn, ob er ihn bekennen und vertheidigen wolle. Als 
Philipp dieß bejaht hatte, wurde ihm folgendes Bekenntniß vor— 
gelegt, das er laut vorlas und unterſchrieb, und welches ſeit— 
dem ſeinen Nachfolgern als Wahlbedingung vorgelegt wurde: 
„Ich Philipp, mit Gottes Hülfe bald König der Franken, ver— 
ſpreche vom Tage meiner Ordination vor Gott und deſſen Hei— 
ligen, daß ich einem Jeden von Euch und den Euch anver— 
trauten Kirchen das canoniſche Privilegium, das gebührende 
Geſetz und Recht bewahren, und mit Hülfe Gottes, ſo viel ich 
kann, Eure Vertheidigung übernehmen werde, wie ſie der König 
in feinem Reiche jedem Bifchofe und der ihm anvertrauten 
Kirche dem Rechte nach leiſten muß, ſo wie, daß ich dem uns 
anvertrauten Volke die Ausſpendung der Geſetze dem Rechte 
gemäß ertheilen werde“ 20). 

Nachdem der Prinz dieß vorgeleſen, legte er die Schrift 
in die Hände des Erzbiſchofs von Rheims; dieſer aber nahm 
den Stab des hl. Remigius in ſeine Rechte, und ſetzte in Ruhe 
und friedlich auseinander, wie die Wahl und Conſecration des 
Königs ihm zuſtehe, ſeit der hl. Remigius den König Ludwig 


20) Dieſe Phraſe iſt merkwürdig: Populo quoque nobis eredito 
me dispensationem legum in suo jure eonsistentem nostra 
auctoritate concessurum. 
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(Clovis) taufte und conſecrirte. Er zeigte auch, daß er durch 
dieſen Stab die Gewalt zu conſecriren erlangt, daß der Papſt 
Hormisdas dem hl. Remigius das Primat in Gallien ertheilt, 
und P. Victor ihm und ſeiner Kirche dasſelbe bewilligt habe. 
Nachdem dieß geſchehen und der König feine Zuſtimmung ers 
theilt hatte, wählte der Erzbiſchof den jungen Prinzen zum 
König der Franken. Hierauf wählten ihn die päpſtlichen Lega— 
ten, wobei jedoch ausdrücklich bemerkt wurde, es geſchehe dieß 
nicht von Rechtens wegen, ſondern der Ehre und Liebe willen, 
da fie als päpſtliche Geſandte anweſend wären. Dann wähl— 
ten die Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Aebte und Cleriker, zuletzt die 
Herzoge, Grafen, Vicegrafen, Ritter und Völker 27), indem fie 
einſtimmig dreimal ausriefen: „Wir loben es, wir wollen es, 
es geſchehe.“ Hierauf ertheilte Philipp nach der Weiſe ſeiner 
Vorfahren der Kirche von Rheims ein Beſtätigungsdiplom für 
ihre Güter und Beſitzungen, ernannte darin den Erzbiſchof zum 
Kanzler des Reichs und unterſchrieb es mit dem Prälaten 
ſelbſt. Dann wurde noch das Privilegium Papſt Victors vor— 
gelefen, der Erzbiſchof aber verköſtigte Alle auf das freigebigſte; 
doch wurde bemerkt, daß er hiezu nur in Bezug auf den König 
verpflichtet geweſen ſey. 

Dieß geſchah am hl. Pfingſtfeſte am 23. Mai des Jahres 
1059. Als aber der Papſt im Herbſte nach Rom zurückgekom⸗ 
men war, beſchloß er beinahe zu derſelben Zeit, als er den 
Cardinal von Oſtia, Petrus Damiani, mit dem Biſchof Anſelm 
von Lucca nach Mailand beorderte, einen beſondern Legaten 
nach Frankreich zu ſenden. Er wählte hiezu den gelehrten 
und ausgezeichneten Cardinal Stefan, welcher den Franzoſen 
ſchon als ihr Landsmann lieb und theuer ſeyn mußte. Die 
ungemeine Thätigkeit desſelben rechtfertigte auch die Wahl des 
Papſtes vollkommen. Am 31. Januar 1060 hielt 22) der Legat 


21) Populi. 

92) Mansi XIX. p. 925. Eigentlich find uns nur die Canonen des 
Concils von Tours erhalten worden; allein es zeigt ſich bei näherem 
Studium, wie ſchon Mabillon darthat, daß der Legat den Auftrag 
hatte, bei dem franzöſiſchen Clerus die Annahme beſtimmter Canonen 
durchzuſetzen. 
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in der Auferſtehungskirche zu Vienne ein Coneil, in welchem er 
die verſammelten Prälaten bewog, 10 Canonen anzunehmen, 
welche in Rom entworfen worden waren und dazu dienen 
ſollten, „dem Zuſtande der Kirche, welche beinahe auf dem 
ganzen Erdkreiſe, am meiſten aber in Gallien zu ſchwanken und 
zu Grunde zu gehen ſchien, wieder aufzuhelfen.“ 1) Sollte 
nach dem Anſehen des hl. Geiſtes die von dem chalcedoniſchen 
Concil ausgeſprochene Sentenz über die Simoniſten von Allen 
beobachtet werden, ſo daß, wer von nun an für Geld oder 
mittels eines Vertrages mit Layen oder auf irgend eine andere 
Weiſe gegen die canoniſche Cenſur ein Bisthum, eine Abtei, 
ein Archidiaconat, ein Archipresbyterat oder eine kirchliche 
Würde oder irgend ein Amt, einen Dienſt oder Beneficium, 
welches den hl. Vätern zufolge nur Cleriker haben können, auf 
eine den Canonen entgegengeſetzte Weiſe zu geben oder zu 
empfangen unternähme, wenn er es gab, ſeinen Rang und feine 
Würde, wenn er es annahm, fein Beneficium und fern Schlecht 
erworbenes Amt für immer verlöre. 2) Wenn ein Bifchof 
oder ein Prälat gegen die eben genannte Beſtimmung zu einem 
Kirchendienſte oder einem Beneficium oder einer canoniſchen 
Präbende ordiniren oder dieſelbe ertheilen wollte, fo ſtehe es 
den Clerikern frei, offen dagegen zu widerſprechen, und an das 
Urtheil der benachbarten Biſchöfe, oder wenn es nöthig iſt, an 
den apoſtoliſchen Stuhl ſelbſt zu appelliren. 3) Kein Biſchof 
oder Prälat wage es, ein neues Beneficium von den zum 
Rechte einer Kirche gehörigen Dingen Jemandem den Canonen 
entgegen zu verkaufen oder zu geben. Wer es aber wagte, 
etwas, was zum Rechte einer Kirche gehört, unter dem Namen 
eines Beneficiums oder auf irgend eine andere Weiſe von der 
Kirche zu entäußern, ſoll, wenn er noch lebt, es der Kirche, 
der er es unrechtlich entzog, erſtatten, oder nach canoniſchem 
Ausſpruche beſtraft werden. 4) Niemand wage es ferner, eine 
kleine oder große Kirche von Layen, ohne die Beiſtimmung des 
Biſchofs, in deſſen Diöceſe dieſelbe iſt, anzunehmen; aber auch 
nicht von irgend einem Cleriker, Mönche oder Layen für irgend 
einen Preis. Geſchah es doch, ſollten Käufer und Verkäufer 
die Kirche verlieren. 5) Wir beſtätigen auch, daß nur in den 
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Kirchen einer einzigen Stadt Jemand künftig ein Clericalamt 
empfange. Wer ſich dagegen verfehle, ſolle auf canoniſche 
Weiſe beſtraft werden. 6) Wenn ein Biſchof, Prieſter, Diacon 
oder Subdiacon, nachdem ihm das Interdict unſers Herrn, 
des Papſtes Nicolaus, bekannt geworden, und er in der fleiſch— 
lichen Verbindung mit einem Weibe begriffen, von dem Dienſt 
und Beneficium des Altares nicht zurücktritt, oder von nun an, 
wenn er das Interdict des apoſtoliſchen Stuhls kennen lernt, 
nicht ſogleich die Frau und das Kirchenamt mit ſeiner Pfründe 
aufgiebt, ſo ſolle er wiſſen, daß ihm keine Bewilligung der 
Wiedereinſetzung in ſeinen früheren Grad vorbehalten ſey. 
7) Welche Cleriker künftig bewaffnet in das Feld zogen, ſoll— 
ten ihr Beneficium und die Gemeinſchaft des Clericates ver— 
lieren 23). 8) Welcher Laye etwas von demjenigen, was zum 
Opfer oder Almoſen der Kirche gehört, oder zum Begräbniß, 
oder den dritten Theil der Zehnten, zu beſitzen, zu verkaufen, 
oder unter dem Namen eines Benefticiums Jemanden zu geben 
wagt, werde mit dem Schwerte des Fluchs betroffen. 9) Wer 
eine Blutsverwandte, oder die ſein Blutsverwandter zuerſt er— 
kannte oder deſſen Blutsverwandte fleiſchlich zur Frau nahm 
oder künftig nehmen wird, oder nachdem er ſie erkannte, ſie 
nicht ſogleich entließ, oder indem er ſie erkannte, nicht entläßt, 
oder die Frau eines Andern entführt oder entführte, oder ſeine 
Gemahlin ohne biſchöflichen Urtheilsſpruch entläßt, eine Andere 
heirathet oder heirathete, erkenne ſich, bis er ſich fruchtbringen— 
der Buße unterwarf, von dem Fleiſche und Blute unſers Herrn 
Jeſu Chriſti und von den Schwellen der Kirche ausgeſchloſſen 
und entfernt, und mit dem Schwerte des Geiſtes, welches das 
Wort Gottes iſt, auf jede Weiſe als ein faules Glied vom 
geſunden Körper abgehauen. 10) Wer die Ordensgelübde ver— 
ließ, ſey als Apoſtat vom Reiche Gottes und der Gemeinſchaft 
der Chriſten ausgeſchloſſen und ſeß ein Fremder, bis er in ſich 
gehe und würdige Buße vollbringe. Ebenſo ſollte auch jeder 
Abt oder Aebtiſſin, welche ſolche Büßende nicht aufnehmen wollten, 


23) Consortium elericorum. 
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wenn fie auf dreimalige Mahnung nicht willführen, von der 
Gemeinſchaft der Brüder ſuspendirt ſeyn, bis ſie zuſtimmten. 
Schon am 1. Mai hielt der Legat eine andere Synode 
mit 10 Legaten zu Tours 2“), zu welcher er, feinen Aufträgen 
zufolge den ſogenannten Erzbiſchof von Dole berief, um ſich 
wegen ſeines Ungehorſams gegen die Kirche von Tours zu 
rechtfertigen, und auf welcher dieſelben 10 Canonen, wie zu 
Vienne angenommen wurden 28). Aber auch ſonſt finden ſich 
noch viele Spuren der unabläſſigen Sorgfalt des Papſtes für 
das Gedeihen der Kirche in Frankreich. Um eben dieſelbe 
Zeit, als der Cardinal Stefan zu Vienne und Tours auf 
Beſſerung der Sitten drang, hielt ein anderer Legat, der ver— 
ehrungswürdige Abt Hugo von Clugny, mit allen Bifchöfen der 
Provence 25) ein Concil zu Avignon 27), welches höchft wahr— 
ſcheinlich dieſelben Canonen als bindend annahm, welche zu 
Vienne und Tours zur Ausrottung der Simonie und der Prie— 
ſterheirathen in Frankreich angenommen worden waren. Den 
Grafen von Rovergue forderte der Papſt noch beſonders auf, 
Kirchen und Armen Hülfe zu leiſten, und dem St. Petersklo— 
ſter zu Verdun die Höfe zurückzugeben, welche dem Gebiete des 
Grafen mit einverleibt worden waren 28). Auf dem Concil zu 
Avignon war es auch, daß das Bisthum von Siſteron durch 
Caprerius beſetzt wurde, und dieſer von dem Concil den Auf— 
trag erhielt, ſich zu dem Papſte zu begeben, um von dieſem 
die Conſecration zu erhalten. Als dieſer das günſtige Zeugniß 
der zu Avignon verſammelten Biſchöfe über den Lebenswandel des 
Erwählten erfahren hatte, ertheilte 29) er ihm dieſelbe, befahl ihm 
aber, er ſolle niemals Jemanden die Ordination ertheilen, der 
nicht eine Jungfrau zu ſeiner Gemahlin genommen hätte, noch 
einem Ununterrichteten, einem von Natur aus Verſtümmelten, 


24) Mansi p. 927. 

25) Ibid. p. 926. 

26) Ibid. p. 950. 

27) Ein anderes wurde in Toulouſe gehalten. Mansi p. 878. 
28) Mansi p. 874. ö 

29) Bou. XI. p. 494. 
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oder einem Büßer, oder einem Gewerbtreibenden, oder einem 
Verrufenen. Würde er ſolche Perſonen treffen, ſo ſolle er 
nicht wagen, ſolche zu befördern. Wenn ſich Africaner zu 
kirchlichen Weihen meldeten, ſolle er ſie unter keinem Grunde 
aufnehmen, weil die Erfahrung bewies, daß einige von ihnen 
Manichäer, andere wiederholt getauft ſeyen. Die Bedienungen 
und den Kirchenornat und was er ſonſt im Patrimonium der 
Kirche finde, ſolle er nicht zu vermindern, ſondern zu vermeh— 
ren trachten. Von dem Einkommen ſeiner Kirche oder dem 
Opfer der Gläubigen möge er 4 Theile machen, von denen er 
den einen für ſich behalte, den andern den Clerikern für die 
emſige Erfüllung ihrer Pflichten ertheile, den dritten den Armen 
und Fremden, den vierten den Kirchenbauten zuweiſe; hierüber 
müſſe er vor Gottes Gericht Rechenſchaft ablegen. Die Ordi— 
nationen der Prieſter und Diaconen ſolle er nur in den Faſten 
des Aten, 7ten oder 10ten Monats oder bei Anfang der Qua— 
drageſima und am Abende des Samſtages vornehmen. Die 
Sacramente der hl. Taufe ſollte er nur auf Oſtern und Pfing— 


ſten reichen, denjenigen ausgenommen, die in Todesgefahr 


ſchwebten, damit ſie nicht ewig verloren gingen. Dann er— 
theilte der Papſt dem Biſchofe ein Schreiben an Clerus und 
Volk von Siſteron, eröffnete dieſen die Aufträge, die er dem 
Biſchofe gegeben und forderte dieſelben auf, ihrem Hirten in 
Erfüllung der Gebote des apoſtoliſchen Stuhles von ganzem 
Herzen Folge zu leiſten 3%). Den Biſchof von Puyeerde befreite 
der Papſt von der Jurisdiction des Erzbiſchofs von Bourges, 
ungeachtet des heftigen Widerſtrebens des Letzteren 37), 

Als K. Heinrich im Auguſt des Jahres 1060 ſtarb, meldete 
Erzbiſchof Gervais dem Papſte dieſes Ereigniß, welches Frank— 
reich unter die Regierung Balduins des Frommen, Grafen von 
Flandern 82) und Vormunds des unmündigen Philipps ſtellte. 


30) Der neue Biſchof ſah ſich dennoch bald genöthigt, wegen der Wi⸗ 
derſpenſtigkeit der Einwohner von Siſteron ſich nach Forcalquier zu 
begeben. 

31) Boug. XI. p. 557. B. 

32) Qui regnum graviter administravit, rebelles et inquietos 
virga directionis correxit. Du Chesne IV. p. 86. 


| 
| 
| 
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Der Tod des Koͤnigs mußte aber alle diejenigen, welche ſich 
der fruchtloſen Bemühungen der Päpſte entſannen, ihn zu kirch— 
lichen Grundſätzen zu vermögen, mit Entſetzen erfüllen, da der 
König, von ſeinem Arzte vergiftet, ſchnell vor den Richterſtuhl 
Gottes gerufen worden war. Indem aber der Erzbiſchof dem Papſte 
von ſeiner Beſtürzung über dieſes Ereigniß Nachricht gab, ver— 
hehlte er ihm nicht, wie ſich dadurch die Lage Frankreichs eher 
verſchlimmert habe, da die ungezähmte Wildheit bei dem Volke 
nur zu ſehr vorherrſche. Er ſehne ſich deshalb nicht bloß nach 
einem Rathe des Papſtes 33), ſondern dürfte wahrhaft nach 
deſſen perſönlicher Ankunft, obwohl man fälſchlich bei Lebzeiten 
König Heinrichs ausgeſprengt, er, der Primas, wünſche nicht, 
daß der Papſt nach Frankreich käme. Es ſey in den gegen— 
wärtigen Zeiten Niemand, den er mehr zu verehren beſtrebt 
ſey, als den Papſt, welchen Rom aus dem Frankenreiche zum 
Haupte der Welt erhoben 87). Seit dem Tode König Hein— 
richs finden ſich auch franzöſiſche Biſchöfe auf den römiſchen 
Synoden. Hugo von Nivernois, Walter von Meaux, die 
Biſchöfe von Metz und le Mans, Troyes und mehrere Andere | 
beſuchten Rom 3s), und entſchieden mit dem Papſte die Klagen 
eines Mönchs von St. Albinus zu Angers gegen die Mönche 
der hl. Dreifaltigkeit zu Vendome 35) über eine Celle des hl. 
Clemens von Craon, welche jedoch von dem Concil den letztern 
zugeſprochen wurde 37). 

Nicht geringere Sorge von Seite des Papſtes erforderten 
die Verhältniſſe mit dem Herzoge Wilhelm von der Normandie. 
Da dieſer ſeine Gemahlin nicht entlaſſen wollte, mit welcher er 


33) Der Papſt hatte mehrere Perſonen in Frankreich mit dem Inter— 
dicte belegt, wie aus dem Briefe bei Manſi S. 875 hervorgeht. 

34) Der Erzbiſchof nannte den Papſt patrem patrum und episcopo— 
rum episcopum. 

35) Da ihre Namen nicht unter den Unterſchriften des erſten römiſchen 
Concils zu finden ſind, kann ich Manſi nicht beiſtimmen, der ſie auf 
dem Concil des Jahres 1059 erſcheinen läßt. 

36) Sieh die Briefe bei Manſi p. 900 ꝛc. 

37) Auch die Decrete bei Manſi p. 875 zeugen von dem günſtigen 
Einfluff e des Papſtes. 
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nach den Beſtimmungen des canoniſchen Rechtes in Blutſchande 
lebte, ſo ſah ſich der Papſt genöthigt, das Herzogthum mit dem 
Banne zu belegen. Aber auch dadurch ließ ſich der Baſtard 
nicht zum Gehorſam bewegen; er erklärte, ſich nie von ſeiner 
Gemahlin zu trennen. Als aber auch der gelehrte Lanfranc, 
Prior von Bec, in ihn drang, das Heil ſeiner Seele zu beden— 
ken, ſo entſchloß ſich der Herzog endlich, mit dem Papſte ein 
gütliches Benehmen wieder einzuleiten. Er ſandte daher Lan— 
franc ſelbſt nach Rom 38) und dieſem gelang es, da er dem 
Papſte vorſtellte, wie die Strafe nur diejenigen getroffen, in 
deren Macht es nicht ſtehe, den Herzog zur Nachgiebigkeit zu 
bewegen, dieſer aber unwiderruflich auf ſeinem erſten Entſchluſſe 
beſtehe, die Zurücknahme des Bannes zu erwirken, wenn der 
Herzog und deſſen Gattin zwei Klöjter erbauen wollten, in wel— 
chen ohne Unterlaß für das Heil ihrer Seelen gebetet würde. 
Beides erfolgte denn auch kurze Zeit nachher, und Lanfranc 
wurde Abt des bei dieſem Anlaſſe von dem Herzoge erbauten 
Mönchskloſters des hl. Stefanus zu Caen und blieb fortwäh— 
rend mit dem Papſte in freundlichem Benehmen 39). 


38) Vita Lanfranci in ejus operib. Ed. Venet. e. 3. 

39) Hievon giebt folgendes Schreiben Zeugniß, das Theiner zuerſt auf— 
fand. Disquis. pag. 206. Nicolaus episcopus S. 8. D. fra- 
tri Lanfranco salutem et apostolicam benedictionem. Satis 
desideratam carissime frater libenter viderem praesentiam et 
in ecclesiasticis nostris curis libenter vestris reerearer con- 
siliis, quem in romanis et apostolicis servitiis satis opportu- 
num audivimus. Sed quia tam facile nunc forsan fieri non 
potest, volumus ipsam stationem nobis et romanae matri ecele— 
siae esse fructuosam, ut ex fructu vestrae stationis cognosca— 
tur et fruetus desiderabilis adventus. Hos igitur nostrae di— 
lectionis filios imperatorios capellanos et nostros dialectica et 
rhetorica arte caritati vestrae mittimus edocendos. Ut sicut 
te Deo gratias singularem in hoc bivio audivimus, sie istos 
singulares tecum quam cito poteris Romae vel forte cum 
apud vos cito venero videamus. Si vero divina, ut audivi- 
mus pagina ab hujusmodi studio vos retinet ex parte S. Petri 
et nostra vobis praecipimus et ex vera obedientia illos edo- 
cendos vobis mandamus, quos adhue vestrae dileetioni mitti- 
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Dieſe raftlofen Bemühungen, die kirchliche Einheit in Geift 
und Form zu befeſtigen, ſchien auch in entlegenſter Ferne ein 
glücklicher Erfolg zu krönen. Neun Biſchöfe von Arragonien 
verſammelten ſich im Jahre 1060 zu Jacca im Baskenlande, 
und beſchloßen einſtimmig Abſchaffung der gothiſchen Gebete 70) 
und Annahme des römiſchen Rituals. Zugleich beſchloßen die 
Könige Rammir und Sancho, neben andern Gaben dem hl. 
Petrus jährlich den Zehnten aller ihrer Gerechtſame, des Gol— 
des, Silbers, Getreides, Weines und aller Dinge darzubringen, 
welche ihnen freiwillig oder gezwungen Chriſten oder Sarace— 
nen entrichteten, dieſen aber zur Reſtauration des Bisthums von 
Osca in der Stadt Jacca zu verwenden. Im Norden Euro— 
pa's gründete Adalbert, „des hl. römiſchen und apoſtoliſchen 
Stuhles Legat, aller nördlichen Nationen Erzbiſchof, und der Kirche 
von Hamburg Verſeher (provisor),“ unabläſſig neue Bisthümer. 
In Dänemark verdankten ihm neun ihr Entſtehen, für Schwe— 
den conſecrirte er ſechs Biſchöfe, für Norwegen ertheilte er 
zwar nur zweien die Conſecration, viele aber, welche von an— 
dern Seiten die Conſecration empfangen hatten, knüpfte er 
durch Wohlwollen und Güte an ſich; Tucolf ſchickte er als Bi— 
ſchof zu den Orcaden; ſchon früher hatte er Islaf für Island 
geweiht. Doch drang in Dänemark König Suen II in ihn, er 
möge künftig nur Eingeborne, als der däniſchen Sprache kun— 
dig, zu Biſchöfen weihen. 

Auch mit England trat der Papſt in nähere Berührung. 
Von hier war Aldredus, Biſchof von Wincheſter, welcher nach 


mus et vestrae caritati in omnibus subveniendos relinquimus. 
Comitem autem vestrum, amicum nostrum quem vestris audi— 
vimus satis Deo gratias adquiescere consiliis, ita custodiatis 
ut hic et in Christo valere possit. Confido enim bene de 
illo cujus consilium et conversatione vobiscum audio. In 
clero autem et fero illo populo si potestis fructificare, ut de 
talento vobis commisso mereamini tandem audire: euge serve 
bone. Amen. Hiebei verdient bemerkt zu werden, daß P. Nico— 
laus zuerſt allen Briefen, Ballen ꝛc. die Ertheilung des apoſtoliſchen 
Segens beifügte. b 
40) Ne quo alio modo, quam romano precarentur. Zurita. 
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dem Tode Ciuſis zum Erzbifchof von York erwählt worden 
war, in Begleitung des Grafen Toſtin nach Rom gereist, um 
von dem Papfſte das Pallium zu erlangen 1). Da er aber 
ſein Bisthum nicht aufgeben wollte, verweigerte ihm der Papſt 
das erzbiſchöfliche Pallium, und ertheilte ihm nur die Beſtäti— 
gung des Bisthums. Nachdem ſich der Biſchof im Unwillen 
hierüber entfernt hatte, geſchah es, daß er mit ſeinen Begleitern 
eine Tagreiſe von Rom von dem Grafen Gerard von Galeria 
überfallen und ausgeplündert wurde. Seiner Habſeligkeiten 
beraubt, rieth er den Seinigen, nach Rom zurückzukehren, wo— 
ſelbſt er ſein Unglück dem Papſte vortrug. Dieſer bannte den 
Grafen Gerard, und übergab dann auf Bitten der ganzen 
Curie Aldred das Erzbisthum mit dem Pallium, nachdem der— 
ſelbe auf das Bisthum Verzicht geleiſtet hatte. In dem dar— 
auf folgenden Jahre begab ſich der Erzbiſchof aufs Neue nach 
Rom 72), und überbrachte dem Papſt ein Schreiben des Kö— 
nigs, in welchem dieſer die Anſtalten meldete, die er getroffen, 
um der päpſtlichen Entſcheidung zufolge für die Aufhebung ſei— 
nes Gelübdes genug zu thun. Er bat ihn, die Privilegien und 
Schenkungen des von ihm erbauten Kloſters zu bekräftigen, 
überſandte ihm mit königlichen Geſchenken die Summe, welche 
die Kirche des hl. Petrus aus England bezog, und flehte den 
Papſt ſchlüßlich an, er möge des ganzen Volkes der Angeln 
beſtändig und feierlich an den Gräbern der hl. Apoſtel gedenken. 
Da der Erzbiſchof, welchen die beiden erwählten Biſchöfe Guiſo 
von Wells und Walter von Hereford begleiteten, gerade zu 
dem Concil kam, welches der Papſt im Jahre 1061 in dem 
lateraniſchen Palaſte hielt, ſo wurde das königliche Schreiben 
nebſt den übrigen Aufträgen der Synode vorgelegt, die einſtim— 
mig den ganzen Inhalt beſtätigte, worauf der Papſt die beiden 
Biſchöfe conſecrirte, und ihnen folgendes Schreiben an König 
Eduard mitgab 13): „Nicolaus, Knecht der Knechte Gottes, 


41) Sieh hierüber Pagi ad Bar. 1059. VII- X, wo die treffenden 
Stellen zuſammengeſtellt und critiſch unterſucht ſind. 

42) Baron. 1059. n. IX. Pagi ad Baron. 1059. VIII. 

43) Ibid. 1060. X. B. Wilwin von Dorceſter erhielt hiebei ein Privilegium. 
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unſerm ruhmreichſten und frömmſten und aller Ehre würdigſten 
und beſonderen Sohne Eduard, König der Angeln, jederartige 
Heimſuchung, honigfließenden Gruß und apoſtoliſchen Segen. 
Wir ſagen dem allmächtigen Gotte Dank, der Eure umſichtige 
Excellenz damit ſchmückte und zierte, in Allem eine Liebe gegen 
den Fürſten der Apoſtel und zu uns zu haben, und mit allen 
apoſtoliſchen Cenſuren übereinzuſtimmen. Wir überſenden Eurer 
Anſehnlichkeit Briefe, und geben Euch damit der hl. Apoſtel 
und unſere Genoſſenſchaft, indem wir die Barmherzigkeit des— 
jenigen anflehen, der allein der Herr Aller und der König 
über Alles iſt, daß er Euch aller unſerer guten Werke, 
wenn es deren vor Gott giebt, theilhaftig, zu Brüdern 
und Gefährten in ſeiner Liebe für alle Zukunft machen, 
und Euch in Seinem Reiche keinen geringeren Theil unſeres 
Dienſtes zutheilen möge, als wir für uns wünſchen. Wir wer— 
den auch für Euch beſtändig flehen, daß Gott ſelbſt Eure 
Feinde und Gegner Euch unterwerfe, die gegen Euch aufſtehen 
wollen, daß er Euch auf dem väterlichen Throne und bei Eu— 
rem Erbtheile bewahre, und der hl. Petrus Euer Wächter und 
Eure Hülfe in jeder Noth ſey. Wir erneuern, beſtätigen und 
vermehren Euch Eure Privilegien, nämlich, daß Ihr von jenem 
Gelübde entbunden ſeyd, weshalb Ihr Bedenken truget, ſo wie 
auch von allen andern Sünden und Miſſethaten, in Anſehen 
Des, welcher wollte, daß ich, obgleich unwürdig, Seiner Kirche 
vorſtehe. An dem Orte, welchen Ihr unter dem Namen hl. 
Buße aufzubauen und zu verſchönern unternahmt, da er, wie 
man ſagt, vor Alters dem hl. Petrus geweiht war, deſſen Vicar 
wir, obgleich unwürdig, ſind, und weil er von Alters her ein 
königlicher Wohnſitz iſt, ſo bewilligen, geſtatten und bekräftigen 
wir aufs Feſteſte, nach dem Anſehen Gottes, der hl. Apoſtel, 
dieſes römiſchen Stuhles und dem unſern, daß er noch ferner 
und für immer ein Ort des königlichen Aufenthaltes 94), der 
Aufbewahrung der königlichen Inſignien, und eine beſtändige 
Wohnung von Mönchen ſey, die Niemanden als dem Könige 
unterworfen ſeyen, und die Macht haben, nach der Regel des 


44) Regiae constitutionis. 


Höfler, die deutſchen Päpſte. II. 2 
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hl. Benedict aus ſich taugliche Aebte nach einander zu wählen; 
keine fremde Perſon darf ſich gewaltſam eindrängen, ausge— 
nommen, welche die Genoſſenſchaft einſtimmig wählt. Wir ent— 
binden auch dieſen Ort von aller biſchöflichen Dienſtbarkeit und 
Herrſchaft, ſo daß kein Biſchof ſich der Ordination oder eines 
Befehles wegen, ausgenommen auf Bitten des Abtes und mit 
Zuſtimmung der Mönche dahin begebe. Der Ort habe einen . 
freien Umfang, d. h. Umkreis und Gottesacker um ſich, ohne 
Rückſicht auf den Biſchof oder irgend Jemand, ohne Gebühren 
zu entrichten, und überhaupt bewilligen wir Alles, was zur 
Freiheit und zur Erhebung dieſes Ortes und zur Ehre Gottes 
gehört und durch unſer Anſehen hinzugefügt werden kann, aufs 
Freudigſte und Willigſte; die Güter aber, welche die alten 
Könige oder wer ſonſt immer, Ihr und Eure Barone dieſem 
Orte übergabt, und die Urkunden, welche von ihnen ausgeſtellt 
wurden, bekräftigen wir mit göttlichem und unſerm Anſehen, 
und beſchließen, daß ſie giltig und beſtehend ſeyen, und ver— 
dammen die Uebertreter, Beeinträchtiger, Eindringlinge, Ver— 
käufer, Verſchleuderer mit ewigem Fluche, mit dem Verräther 
Juda, ſo daß ſie an der ſeligen Auferſtehung keinen Theil 
haben; ſondern ſie ſollen wiſſen, daß ſie von dem hl. Petrus 
gerichtet werden ſollen, wenn er mit ſeinen Mitapoſteln ſitzen 
wird, die zwölf Stämme Israels zu richten. Euch aber und 
Euern königlichen Nachfolgern überlaſſen wir zum Schutze und 
zur Vertheidigung dieſes Ortes und aller Kirchen ganz Eng— 
lands, daß Ihr an unſerer Statt mit dem Rathe der Biſchöfe 
und Aebte überall beſtimmt, was gerecht iſt, da Ihr wiſſet, 
daß Ihr hiefür würdigen Lohn von Demjenigen empfangen wer 
det, Deſſen Reich und Herrſchaft nicht aufhören noch ſich min— 
dern wird. In Ewigkeit. Amen!“ 

Während aber das Band kirchlicher Eintracht ſich um ſo 
verſchiedene Länder des Weſtens und Nordens ſchlang, konnte 
es in der Lombardei nur mit äußerſter Anſtrengung befeſtigt, 
in Deutſchland kaum mehr erhalten werden. 

Obgleich der Verſuch P. Stefan's, in Mailand den Kir— 
chengeſetzen Anerkennung zu verſchaffen, das gewünſchte Reſul— 
tat nicht hervorgebracht hatte, ſo ließ ſich doch Papſt Nicolaus 


% 
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dadurch nicht abſchrecken, eine neue Geſandtſchaft dahin abzu— 


ſenden. Hiezu beſtimmte er den unermüdlichen Cardinalbiſchof 


von Oſtia, den Schrecken der Simoniſten, und den Biſchof 
Anſelm von Lucca, welcher bereits einen der Kirche ergebenen 
Anhang in Mailand hatte. Beide begaben ſich wahrſcheinlich 
um dieſelbe Zeit, als der Cardinallegat Stefan nach Frankreich 


reiste, kurze Zeit nach der Rückkehr des Papſtes aus Unter— 


italien, auf den Weg nach Mailand. Sie wurden mit gebüh— 
render Ehrfurcht aufgenommen, und beſtimmten nun ſogleich 
den darauf folgenden Tag als denjenigen, an welchem ſie ihre 
Aufträge vorlegen wollten. Als ſich aber der Clerus deshalb 
zur Synode verſammelte, entſtand plötzlich ein gewaltiger Auf— 
ruhr in der Stadt. Es war der Partei der Simoniſten ge— 
lungen, das Volk gegen die Geſandten aufzureizen, indem ſie 
deſſen Nationalſtolz rege machten und es für unwürdig erklär— 
ten, daß die Kirche von Mailand der von Rom unterworfen 
ſey, der Papſt über dieſelbe richte oder verfüge. Mit großem 
Geſchrei rückte die Menge zu dem erzbiſchöflichen Palaſte, wäh— 
rend die Glocken und der Ton einer ungeheuren Trompete das 
Volk unaufhörlich zuſammenriefen. Die Wuth der Mailänder 
ſtieg aber noch höher, als ſie in dem Verſammlungsſaale ſelbſt 
ihren Erzbiſchof zur Linken und den Biſchof Anſelm zur Rech— 
ten des Cardinals erblickten. Es war um beide geſchehen, da 
der Tod ſie von allen Seiten bedrohte, hätte nicht in dieſem 
entſcheidenden Augenblicke Petrus Damiani die Kanzel beſtiegen, 
um mit unerſchütterlicher Ruhe den tobenden Sturm zu be— 
ſchwichtigen. Er begann damit, zu ſagen, nicht der Ruhm des 
apoſtoliſchen Stuhles, ſondern das Heil, die Ehre und die 
Gnade des Heilands hätten ihn hieher geführt. Rom bedürfe 
der Ehre nicht, da es aus dem Munde des Erlöfers felbft der 
größten theilhaftig geworden, keine Kirche ſich außer ihrer 
Herrſchaft befinde und ſelbſt der Himmel nach ihrem Ermeſſen 
geöffnet und geſchloſſen werde. „Nicht irgend ein irdiſcher 
Machtſpruch, ſondern das Wort, durch welches Himmel und 
Erde gebildet und die Elemente geſchaffen wurden, gründete die 
römiſche Kirche.“ Wer irgend einer Kirche ihr Privilegium 
entreiße, begehe zweifelsohne eine Ungerechtigkeit; wer aber der 
22 
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römiſchen Kirche ihr Privilegium, das fie von dem höchſten 
Haupte Aller erhielt, zu entreißen ſuche, falle in Häreſie, werde 
zum Ketzer, da er den Glauben verletze, indem er gegen die— 
jenige handle, die die Mutter des Glaubens iſt, und Jenem 
widerſtrebe, welcher ſie allen Kirchen vorzog. Sie dürften nicht 
vergeſſen, daß, wie die Apoſtelfürſten Petrus und Paulus mit 
ihrem Blute die Kirche von Rom einweihten, ſo auch beide in 
dem erſten Wachsthum der Kirche durch ihre Schüler die Kirche 
von Mailand Chriſto gewannen. Der Märtyrer Nazarius em— 
pfing nämlich auf Auftrag des hl. Petrus von Linus, deſſen 
Nachfolger, die hl. Taufe, und wurde ſpäter mit dem hl. Celſus 
in dieſer Stadt mit dem Märtyrthume gekrönt. Die hl. Mär— 
tyrer Gervaſius und Protaſius aber hatten bekanntlich den hl. 
Paulus zu ihrem Meiſter und Lehrer. Wie nun der Erlöfer 
2 Schüler vor ſein Angeſicht ausſandte, ſo beſtimmten auch 
beide Apoſtel 2 Prediger aus ihrer Schule für dieſe Stadt. 
Da aber nun die Gründer der Kirche von Mailand von Rom 
ausgingen, folge von ſelbſt, daß Rom die Mutter -, Mailand 
die Tochterkirche ſey. Aber auch ſpäter trug der hl. Ambroſtus 
kein Bedenken, die Unterſtützung des Papſtes zur Ausrottung 
der Nicolaiten anzuflehen, der ihm drei Geſandte ſchickte, mit 
welchen der Heilige die Ketzerei vertilgte, und hiedurch bekannte, 
er folge in Allem der römiſchen Kirche als ſeiner Lehrerin. 
Sie möchten ihre Schriften unterſuchen und ihn der Lüge zeihen, 
wenn ſie könnten; wenn aber nicht, ſollten ſie der Wahrheit 
nicht widerſtreben, nicht wider ihre Mutter kämpfen, ſondern 
von deren Brüſten ſie die Milch apoſtoliſchen Glaubens geſo— 
gen, ſich auch der kräftigen Nahrung ihrer himmliſchen Doctrin 
erfreuen. 

Dieſe Rede machte einen ſo günſtigen Eindruck, daß nicht 
nur der Tumult ſich legte, ſondern auch das Volk ſelbſt er— 
klärte, es wolle thun, was der Legat ihm auferlege. Allein 
dadurch war nur die erſte Schwierigkeit überwunden; denn 
nachdem die Legaten bei jedem Cleriker einzeln die Art und 
Weiſe ſeiner Weihe unterſucht hatten, zeigte ſich, daß die Si— 
monie ſo allgemein getrieben worden war, daß ohne Bedenken 
Jeder vor dem Antritte ſeiner prieſterlichen Würde einen 


341 


beſtimmten Kaufpreis erlegte “s). Sollten, da die Anzahl des 
ſimoniſtiſchen Clerus an tauſend ſtieg, Alle den Strafen, welche die 
Kirche auf jenes Verbrechen geſetzt hatte, unterliegen, ſo wurden 
zahlreiche Kirchen, beinahe die ganze Stadt ihrer Prieſter beraubt, 
und das Mittel, der Kirche von Mailand aufzuhelfen, diente 
dann vollends zu ihrer Zerſtörung. Als deshalb der Cardinal— 
legat die Praxis der Kirche in ſolchen Fällen durchging, wurde 
ihm die milde Weisheit P. Leo's IX recht augenſcheinlich, wel— 
cher ſich mehrmals ſtatt aller Strafe begnügt hatte, die Weihen 
nochmals zu ertheilen, deren ſich Einzelne durch die Simonie 
unwürdig gemacht hatten. Er überlegte, was P. Leo I hier— 
über hinterlaſſen, welche Meinung Fulbert von Chartres und 
Andere gehabt, wie P. Gregor den neubekehrten Angeln für 
einige Zeit Ehen bewilligte, welche die Canonen verboten, und 
beſchloß endlich, zuerſt ein ſchriftliches Verſprechen für unent— 
geltliche Beförderung zu verlangen, dieſem ein Handgelübde 
nachfolgen zu laſſen, und dieſes zuletzt, um jeden Rückfall an 
den Verluſt der Seligkeit zu kuüpfen, mit einem Eide auf die 
hl. Evangelien zu ſchließen. Hiebei wurde mit dem Erzbiſchofe 
begonnen, welcher im Gefühle mannigfacher Schuld ſich den 
Anordnungen der Legaten ſo wenig widerſetzte, daß er gleich 
Anfangs betheuerte, er würde ſich ſtets zur Linken des Garde 
nalbiſchofs, wenn dieſer es befehle, ſelbſt auf den Schemel 
zu ſeinen Füßen ſetzen. Jetzt erklärte er in einer von ihm 
unterzeichneten Urkunde, wie nothwendig es geweſen, daß der 
Papſt ſich der in Simonie und Unzucht 15) verſunkenen Kirche 
von Mailand angenommen habe, und wie ſehr er ſelbſt die 
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45) Für das Subdiaconat 12 numos, für das Diaconat 18, für das 
Presbyterat 24 n. 

46) Omni pudore postposito pestis hae in tantam prorupit au— 
daciam, ut per ora populi volitent loca scortantium, nomina 
coneubinarum, socerorum quoque vocabula simul et socruum, 
fratrum denique et quorumlibet propinquorum. Et ne quid 
his assertionibus deesse videatur, testimonio sunt discursie 
nuntiorum, effusio munerum, cachinantium joci, secreta collos 
quia; postremo, ubi omnis dubietas tollitur, uteri tumentes 
et pueri vagientes. Petr. Dam. ap. Baron. 1039. 29. 
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Simonie nicht nur verfluche, ſondern auch ſich, ſeinen ganzen 
Clerus und alle ſeine Nachfolger verpflichte, nicht das Geringſte 
für Empfang der Weihen zu geben und zu nehmen. Dasſelbe 
gelte in Bezug auf Prieſterehen und zwar gleichmäßig für 
Prieſter, wie für Diaconen und Subdiaconen. Hierauf trat 
der Erzbiſchof an den Altar und ſchwur in Gegenwart des 
Biſchofs von Lucca in die Hand des Cardinallegaten: „Wenn 
ich dieß über die Zerſtörung und gänzliche Ausrottung der 
ſimoniſtiſchen und nicolaitiſchen 7) Häreſie nicht halten werde, 
ſo will ich von dem allmächtigen Gotte und allen Heiligen 
excommunicirt und verflucht ſeyn und fern von aller Gemein— 
ſchaft der Chriſten gefunden werden.“ Ebenſo legten auch der 
Vicedominus Odalricus, der erzbiſchöfliche Kanzler und alle 
Anweſenden ihre Hände in die Hand des Cardinallegaten und 
ſprachen dieſelben Worte der Excommunication und des Ana— 
thems aus. Hierauf trat der Neffe des Erzbiſchofs, Arnulf, 
ein ehrbarer und umſichtiger Cleriker, herzu, legte eine Hand 
auf das Evangelienbuch, während der Erzbiſchof die andere 
feſthielt, und ſchwur: „Mein Herr, der Erzbiſchof Vido, der 
hier iſt, wird von heute an Alles treu halten, was er über die 
Keuſchheit der Cleriker gelobte, und insbeſondere niemals einen 
Cleriker von irgend einem Range in feiner Didcefe confecriren, 
Mönche ausgenommen, ehe er ſie nicht vor ihrer Erhebung 
ſchwören ließ, für den Empfang der Kirchenwürde weder ſelbſt, 
noch durch eine dritte Perſon, oder durch Liſt etwas gegeben 
oder verſprochen zu haben, noch etwas durch Verſprechungen 
geben zu wollen. So wahr mir Gott helfe und dieſe heiligen 
Evangelien.“ Nachdem dieſes geſchehen war, warf ſich der 
Erzbifchof mit aller Demuth auf den Boden nieder und bat, 
der Legat möge ihm die gebührende Buße für den ſchmählichen 
Handel mit Kirchenwürden auferlegen, den er, obwohl er dieſes 
Verbrechen in die Kirche von Mailand nicht eingeführt, doch 
auch daſelbſt nicht ausgerottet habe. Der Legat legte ihm hier— 
auf eine Buße von 100 Jahren auf und beſtimmte die Summe 
für jedes Jahr, durch welche er dieſe erfüllen könne. Auf dieß 


47) Der Prieſterehe. 
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begaben fie ſich alle in die große Kirche und beftiegen die 
Kanzel. Hier ließ der Erzbifchof feine Geiſtlichen vor dem 
zahlreich verſammelten Volke und Clerus mit Berührung der 
Evangelien ſchwören, daß er ſelbſt, fo lange er lebe, und 
ſo viel er vermöge, die beiden Häreſien der Nicolaiten und 
Simoniſten mit allem Eifer und allen Kräften offen und red— 
lich ausrotten und weder einem Prieſter noch einem Diacon 
oder Subdiacon geſtatten wolle 18), neben ſeiner Würde auch 
eine Frau zu haben, und zugleich von Ertheilung der kirchlichen 
Sacramente jeden Handel und jede Käuflichkeit gänzlich entfer— 
nen werde. Eben dieſen Schwur hatte bereits der größere 
Theil des Volkes, ſowohl der Stadt als des Stadtgebietes ge— 
leiſtet. In Bezug auf den Clerus aber wurde beſtimmt, daß 
alle Cleriker eine kirchliche Strafe erhalten, und, während der 
Meſſe mit der Kirche ausgeſöhnt, neue Ornamente empfangen 
ſollten. Dieß geſchah nun auch. An der Spitze des Clerus 
ſchwur Ariald, welcher nun den Triumph ſeiner eifrigen Be— 
mühungen feierte, den Glauben der 7 Concilien und der römi— 
ſchen Päpſte feſtzuhalten, alle Häreſie zu verdammen, insbeſon— 
dere aber die der Simoniſten und Nicolaiten. Als Buße für 
den Clerus aber wurde beſtimmt, daß diejenigen, welche die 
beſtimmte Summe entrichteten, ohne an das Sündhafte dieſes 
Benehmens zu denken, 5 Jahre Buße thun ſollten, indem ſie 
Winter und Sommer 2 Tage wöchentlich, an den 2 Quadra— 
geſimen aber 3 Tage mit Waſſer und Brod faſteten. Die noch 
mehr gaben, ſollten 7 Jahre Buße thun, und Zeitlebens am 
Freitage faſten, und wer dieß nicht könne, jede Woche einen 
Tag den Pſalter meditiren, oder die Hälfte desſelben mit 50 
Ruthenſtreichen (Metanäen), oder einen Armen ſpeiſen, ihm die 
Füße waſchen und ein Stück Geld geben. Zuglcich verſprach 
der Erzbiſchof, er wolle Allen eine Wallfahrt entweder nach 
Rom oder zum Grabmal des hl. Martin nach Tours aufer— 
legen, er ſelbſt aber zum Grabe des hl. Jacobus nach Compo— 
ſtella pilgern. Nachdem ſo die Ausſöhnung bewerkſtelligt wor— 


48) Es werden nämlich die prieſterliche Ordination, die biſchöfliche Con— 
ſecration für geiſtige Ehebündniſſe angeſehen. 
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den, wurde feſtgeſetzt, daß nicht Allen fogleich, ſondern nur den— 
jenigen die prieſterlichen Verrichtungen geſtattet werden ſollten, 
welche gelehrt, keuſch und von ſtrengen Sitten waren; die übri— 
gen könnten ſich damit begnügen, daß ſie der Kirche wieder 
einverleibt worden ſeyen. Jene aber ſollten bedenken, daß ſie 
ihre Wiedereinſetzung nur dem wirkſamen Anſehen des heiligen 
Petrus verdankten, welcher zum hl. Apollinaris geſagt habe: 
„Steh' auf, empfange den heiligen Geiſt und zugleich das 
Pontificat.“ “?). 

Hierauf begab ſich Petrus Damiani nach Brescia, Lodi 
und andern Städten der Lombardei 58), Biſchof Anſelm aber 
wandte ſich als päpſtlicher Legat nach Deutſchland, um mit ge— 
theilten Kräften, aber in einem Geiſte zugleich in der Lom— 
bardei und in Deutſchland Simonie und Prieſterehe nach 
Kräften zu bekämpfen. 

Kurz nach dem Tode P. Victors hatten ſich in Deutſch— 
land immer größere Spuren einer drohenden Auflöſung der Dinge 
bemerkbar gemacht; gleich als ſollte auch hier ſich das Wort 
des Propheten erfüllen: „Wehe dem Lande, deſſen König ein 
Kind iſt.“ Denn da die Fürſten den Knaben Heinrich verach— 
teten, und keine kräftige Hand mehr ihren Uebermuth zügelte *), 
entſtanden in Kurzem die größten Verwirrungen. Der verſtor— 
bene Kaiſer hatte dem Grafen Berthold von Zähringen das 
Herzogthum Schwaben verſprochen, da aber Rudolf von Rhein— 
felden die Tochter des Kaiſers durch Liſt oder Gewalt zu ſeiner 
Frau genommen, erhielt er von der Kaiſerin das durch den 
Tod des Herzogs Otto von Schweinfurt erledigte Herzog— 
thum 52), was gleichſam das Signal zu Ungehorfam und Ge— 
waltthätigfeit wurde. Ein anderer der deutſchen Fürſten, 
Heinrich Graf der Lothringer, hatte ſich in das Kloſter Görz 


49) Sieh hierüber den Brief Damianis an den Archidiaconus Hilde— 
brand. Mansi XIX. 887 — 895. 

50) Mittarelli II. p. 205. 

51) Helnold. chron. I. c. 22. 

52) Quod magnum fuit seminarium earum, quae regnum per- 
turbant, commotionum. Lamb. Asch. 
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begeben und dort das Mönchskleid genommen; ylößlich verließ 
er die heilige Stätte, kehrte zu Frau und Kind zurück; bald 
nachher aber erfuhr man, er habe mit eigener Hand ſeine Ge— 
mahlin ermordet 33). 

Als die Sachſen die Niederlage, welche fie kurz vor des 
Kaiſers Tode durch die Liutizen erlitten hatten, durch einen 
glänzenden Sieg gerächt hatten, wäre beinahe das ganze Reich 
darüber in Flammen geſetzt worden. Denn nun Sieger ihrer 
erbittertſten Gegner, gedachten ſie ſich auch eines andern Fein— 
des zu entledigen, den ſie in dem Sohne Kaiſer Heinrichs, ihrem 
Könige, erblickten. Schon während Hildebrand als Abgeſandter 
P. Stefans den jungen König zum Weihnachtsfeſte nach 
Merſeburg begleitete, ſtanden die Sachſen unter Anführung 
Otto's auf, die Krone der Deutſchen mit gewaffneter Hand an 
ſich zu reißen, und nur der bittere Haß, welchen Otto und 
Bruno, der Sohn Ludolfs von Braunſchweig, gegen einander 
hegten, rettete damals den König, indem beide Fürſten, als ſie 
zufällig bei Nienthorp auf einander ſtießen, ſich mit ſolcher 
Wuth bekämpften, daß ſie zu gleicher Zeit, zum Tode verwun— 
det, vom Pferde ſanken und verſchieden. 

Andere gewaltthätige Scenen ereigneten ſich in andern 
Theilen Deutſchlands. Erzbiſchof Eberhard von Trier, der 
Freund P. Leo's, wurde von dem Grafen Conrad von Luxem— 
burg gefangen“), feine prieſterlichen Kleider wurden zerriſſen, 
das Chrisma, das er bei ſich führte, ward auf den Boden ge— 
goſſen. Als die Nachricht von dem Unfalle, der den Erzbiſchof 
betroffen, nach Trier kam, wurden ſogleich alle gottesdienſt— 
lichen Verrichtungen eingeſtellt, bis der Papſt entſchieden hätte, 
was geſchehen ſollte. Dieſer, es iſt jedoch ungewiß, auf wel— 
chem Concil, excommunicirte den Grafen mit allen feinen Hel— 
fershelfern, und überſandte dem Erzbiſchofe, welcher unterdeſſen 
ſeine Freiheit gegen Geiſeln wieder erlangt hatte, das Pallium 
mit der Bewilligung, die Bedingung ſelbſt feſtzuſetzen, unter 
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53) Lamb. ad ann. 1061. 
54) Wyttenbach und Müller in den gestis Trevirorum berichten 
nichts über das Jahr, wann dieſes geſchehen. 
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welcher der Graf die Abſolution erhalten ſollte. Als aber diefer 
nach einiger Zeit ſelbſt zu dem Erzbiſchofe kam, nahm ihn die— 
ſer freundlich auf, und befahl ihm eine Pilgerfahrt nach Jeru— 
ſalem zu machen, von der er nicht wiederkehrte. Doch war 
Unrecht und Uebermuth nicht bloß auf Seite der Layen. Biſchof 
Burchard von Halberſtadt bemächtigte ſich der Zehnten der 
Sachſen, welche der Abtei Heresford gehörten. Als Abt Me— 
ginher, welcher durch die ſtrenge Zucht, die er in ſeinem Klo— 
ſter erhielt, ganz Deutſchland ein leuchtendes Vorbild war, ſich 
vergeblich bei den deutſchen Gerichten Recht zu verſchaffen ge— 
ſucht hatte, wandte er ſich zuletzt an den Papſt und flehte die— 
fen um Hülfe gegen den Biſchof an. Papſt Nicolaus forderte 
auf dieß den Biſchof auf, die Gränzen ſeines Bisthums nicht 
zu überſchreiten und die Abtei nicht länger mit ungegründeten 
Zwiſtigkeiten heimzuſuchen; würde er hievon nicht abgehen, ſo 
würde er ſich der apoſtoliſchen Ahndung ausſetzen, insbeſondere 
da das Kloſter unter dem Schutze des hl. Petrus ſtehe, wie ſo 
viele Privilegien desſelben bezeugten, die von den Päpſten be— 
ſtätigt worden waren. Auch dem Abte ſchrieb der Papſt und 
tröſtete ihn über die erlittenen Bedrückungen. Allein weder 
Ermahnungen noch Drohungen vermochten der Habſucht des 
Biſchofs ein Ziel zu ſetzen. Als daher der Abt im September 
des Jahres 1059 erkrankte, ließ er dem Bifchofe ſagen, obwohl 
er ſelbſt zu ſeinem Rechte nicht habe gelangen können, ſo werde 
es ihm doch nicht an Kraft fehlen, die Abtei vor Willkühr zu 
ſchützen. Er möge ſich bereiten, mit ihm in wenigen Tagen 
vor Gottes Richterſtuhl zu erſcheinen, wo die gerechte Sache 
den Sieg davon tragen werde ss). Am 26. Oct. ſtarb der Abt; 


55) Lamb. ad ann. 1059: Lambert entgegen erwähnt Winigſtadt in 
der Chronik von Halberſtadt des Biſchofs Burchard (er war ein 
Bayer aus dem Geſchlechte der Grafen von Naburg) mit vieler 
Auszeichnung. Er ſcheint deshalb beſonders an den Zehnten gehal— 
ten zu haben, um ſich deſſen zu Stiftungen zu bedienen, die er zum 
Beſten des Volkes machte. Er ſtarb am St. Lucastage, an welchem 
er geboren und Prieſter geworden war. Samml. v. alten Chroniken 
v. Caſp. Abele. Braunſchw. 1732. 8. p. 277 — 281. N 
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einige Tage ſpäter wurde der Biſchof, als er eben zu einer 
Synode reiten wollte, um ſeine Anſprüche gegen die Abtei zu 
verfechten, vom Schlage gerührt. Schleunig befahl er, der 
Abtei zurückzugeben, was er ihr entriſſen, und ſtarb wenige 
Tage ſpäter. Noch in demſelben Jahre verſchied plötzlich ſein 
Archipresbyter, der den Biſchof zu der Ungerechtigkeit angetrie— 
ben hatte, ohne durch Reue und Buße den Zorn des Allmäch— 
tigen verſöhnt zu haben. 

In demſelben Jahre ſtarb auch Liutbold, Erzbiſchof von 
Mainz, des ſeligen Bardo Nachfolger. Sein Tod wurde als 
ein öffentliches Unglück, als das Ende des goldenen Zeitalters 
der Deutſchen betrachtet. Was in Bezug auf Studien, auf 
Gerechtigkeit und Billigkeit und moraliſche Disciplin blühte, 
ſchrieb der Scolaſtiker Gozechin von Lüttich, iſt mit dem Erlö— 
ſchen der beiden Lichter der Kirche in Deutſchland, mit dem 
Tode Kaiſer Heinrichs und Erzbiſchof Liutbolds bis auf ſehr 
Weniges zu Grunde gegangen. Dieſer Ausſpruch müßte über— 
triebenem Schmerze zugeſchrieben werden, würde nicht die nach— 
ſolgende Periode der Ungerechtigkeit und Gewalt ihn gerecht— 
fertigt haben. 

Je genauer der Papſt den Zuſtand der Dinge in Deutſch— 
land theils durch Hildebrands wiederholten Aufenthalt daſelbſt, 
theils durch die Klagen und Berichte, die ihm von daher zuka— 
men, kannte, deſto mehr mußte er ſich berufen fühlen, auch hier 
den Geſetzen Geltung zu verſchaffen, welche er zur Ausrottung 
der Simonie und der Prieſterehe in Frankreich und Italien 
hatte wieder erneuen laſſen, und durch die allein er die Geiſt— 
lichen ihrem wahren Berufe zuzuführen, ſie der Gewalt der 
Weltlichen zu entreißen und dadurch dieſe ſelbſt zur Anerken— 
nung der Rechte Anderer zu bringen hoffen konnte. Allein die 
unſelige Rolle, welche Deutſchland, ſeiner früheren Geſchichte, 
ja ſeiner Grundanlage zuwider, übernehmen ſollte, ſchien bereits 
von höherer Hand feſtgeſetzt zu ſeyn. Als der Legat Anſelm 
von Lucca, von deſſen Eifer für Wiederherſtellung der Kirchen— 
zucht ſich das Beſte erwarten ließ, nach Deutſchland kam, ſollte 
eine Synode in Worms gehalten werden, wo der König 
Weihnachten feierte. Gerade in dieſer Zeit war in Frankreich 
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eine verheerende Seuche ausgebrochen, die nun die Zuſammen— 
kunft der deutſchen Prälaten hinderte. Erſt 2 Jahre ſpäter 
wurde in Deutſchland wieder ein Concil gehalten zu Bafel 3%), 
auf welchem ſodann die feindliche Stellung des Reichs gegen 
Rom entſchieden wurde. Der Legat blieb zwar noch einige 
Zeit an dem kaiſerlichen Hoflager, wohnte an dem Tage Epi— 
phaniä der Conſecration des bisherigen Abts von Fulda, Sige— 
frieds, zum Nachfolger Liutbolds bei, dann aber kehrte er un— 
verrichteter Dinge wieder nach Italien zurück 57), 


56) Hier wurde der nicht würdige Cadalous zum Gegenpapſte gewählt. 
57) Marianus Scot. ad a. 1060. 


Dritter Abſchnitt. 
Des Papſtes letzte Thaten. 


Während die Legaten des apoſtoliſchen Stuhls die kirch— 
lichen Verhältniſſe des Abendlandes gegen den Einbruch neuer 
Stürme zu ſchützen ſuchten, war der Papſt ſelbſt unermüdlich 
thätig geweſen. Nicht nur lenkte er ſelbſt von Rom aus, von 
Hildebrand, Humbert, Bonifacius *) und andern ausgezeichneten 
Cardinälen der römiſchen Kirche aufs Eifrigſte unterſtützt, die 
Schritte ſeiner Geſandten, ſondern ertheilte auch, einem ober— 
ſten Richter der Welt zu vergleichen, Fürſten und Völkern mit 
apoſtoliſchem Anſehen die gewünſchte Entſcheidung, und obgleich 
er nicht, wie P. Leo, von Land zu Lande zog, um über die 
Befolgung der kirchlichen Vorſchriften perſönlich zu wachen, 
was bei der Ungunſt der damaligen Verhältniſſe nicht mehr 
ohne Schmälerung des apoſtoliſchen Anſehens durch den Wider— 
ſpruch einzelner Prälaten oder Fürſten hätte geſchehen können, 
ſo weilte er doch nicht länger in Rom, als nothwendig war, 
und begab ſich dann, wenigſtens in Italien, nach jeder Seite, 
wo er Hülfe zu leiſten hoffen konnte 2). 


1) Qui vestri videlicet acutissimi et perspicaces sunt oculi, ſchrieb 
Petrus Damiani von dieſen 3 Rathgebern des Papſtes an dieſen 
ſelbſt. 

2) Ughelli III. 65. Schon auf der erſten Reiſe in die Marken hatte 
das Kloſter des hl. Vincentius an den Quellen des Vulturno von 


2 
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Kurze Zeit, nachdem Papſt Nicolaus aus Unteritalien zu— 
rückgekommen war, begab er ſich in ſein Bisthum Florenz, 
welches er nach der Weiſe ſeiner Vorfahren beibehalten hatte. 
Schon während ſeiner früheren Regierung als Biſchof hatte 
er daſelbſt dem Aufblühen klöſterlicher Vereine beſondere Sorg— 
falt gewidmet. Er war die eigentliche Urſache geweſen, daß der 
fromme Roland Moro, einer der angeſehenſten Bürger der da— 
mals noch kleinen Stadt, dem hl. Gualbertus das Bethaus des 
hl. Salvius in ein großes Kloſter umbauen ließ und mit reich— 
lichen Einkünften verſah, wie auch auf ſeine Bitten P. Leo IX 
dem Kloſter des Erlöſers zu Septimiano die Immunität ge— 
währte und unter ihm die fromme Thetberga 3), des Atto 
Tochter, nach dem Tode ihres Gemahls den Canonikern der 
Kirche des hl. Johannes bedeutende Ländereien vermachte. 
Seitdem war Thetberga ſelbſt Aebtiſſin des Kloſters der hl. 
Felicitas geworden, das der Papſt als Biſchof aus dem Zu— 
ſtande der Zerſtörung wieder hergeſtellt hatte“). Als er nun 
nach Florenz gekommen war, weihte er am Sonntage nach dem 
Feſte aller Heiligen 6. Nov. 1059 die Kloſterkirche ein und 
beſchenkte ſodann dieſelbe am 8. Jan. 1060 mit einem Diplom, 
in welchem er beſtimmte, daß, da die Güter des Kloſters ver— 
wüſtet worden und in fremde Hände übergegangen waren, wo 


immer ſolche unter dem Namen des Klofters ſich vorfänden, 


ſie demſelben inveſtirt, oder wenn ſie ihm dargebracht würden, 
zu inveſtiren ſeyen. Das Klofter ſollte von jeglicher weltlichen 
Gewalt frei und nur dem Biſchofe von Florenz unterworfen 
ſeyn, „welcher unſerer Devotion und ſeiner eigenen Hinfällig— 
keit eingedenk, die Regel des Rechts bewahre, der Vorſchrift 
des Lehrers der Völker gemäß, den Nonnen die gebührende 
Ehre erweiſe, und rechtlich nichts s), als das reine Dominium 


dem Papſte ein Beſtätigungsdiplom ſeiner Rechte und Privilegien 
erhalten. Bullarium magnum. Romae 1759. fol. I. p. 401. 
Einige Wochen ſpäter erhielt der Biſchof Johann von Penna ein 
ähnliches für ſein Bisthum. Bull. m. p. 405. 

) I. S. III. 89. 

4) Ibid. III. p. 72. 

5) Ex debito. 
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von ihnen verlange.“ Die Cardinalbiſchöͤfe Bonifacius von 
Albano, Johannes von Porto, Petrus von Lavica, Bruno von 
Präneſte und Petrus von Oſtia, der letztere nur als Peter, der 
Sünder, unterſchrieben, dieſe Bulle s), die Humbert als Biblio— 
thekar des römiſchen Stuhls ausfertigte. Einige Tage ſpäter 
am 18. Jan. ließ der Papſt durch Humbert in dem nur 5 Mei— 
len von Florenz entfernten Canonicate des hl. Andreas zu 
Muſciano 2 Altäre weihen, und da er bereits als Biſchof das 
Kloſter mit Privilegien begabt hatte, ſo bekräftigte er nun 
diefe ”) und übergab dem Propſt Johann, auf Bitten der Klo— 
ſterpatrone, ein Beſtätigungsdiplom 8) aller demſelben vermach— 
ten Zehnten, des Begräbnißrechtes, der Opfer, der freien Wahl 
des Vorſtandes, der Freiheit von aller weiteren Gewalt als 
der des Biſchofs von Florenz, und wiederholte dieſe Beſtim— 
mungen noch in Gegenwart der Cardinäle Humbert und Hilde— 
brand, der Biſchöfe von Roſella und Perugia und des Erz— 
prieſters Rozo von Florenz, indem er die Uebertreter mit 
Kirchenſtrafen belegte. Zwei Tage darauf weihte der Papſt in 
Gegenwart vieler Biſchöfe die Kirche des hl. Lorenz zu Flo— 
renz, welche auf ſeinen Antrieb von den Florentinern in ſchö— 
nem Style?) wieder aufgebaut worden war. Da er aber für 
unwürdig hielt, „die Kirche ohne Mitgift zu laſſen, deren 
Schutzheiligen er ſelbſt inbrünſtig verehrte,“ ſo begabte er den 
Altar des hl. Laurentius mit apoſtoliſcher Inveſtitur, und flehte 
dieſen an, das Eigenthum *) aller feiner Güter, die er nament— 
lich aufführte, anzutreten. Niemand möge es wagen, die Güter 
oder Canoniker der Kirche zu beeinträchtigen; nur der Biſchof 
von Florenz allein ſollte das Dominium derſelben haben. Ein 
ähnliches Diplom erhielt auch der Abt Bonizo von Perugia nt). 
Später 12), nachdem der Papſt wieder nach Rom zurückgekehrt 


6) J. 8. III. p. 71. 

7) Ibid. III. p. 65. 

8) Ibid. III. p. 65. 

9) Pulchra specie. 

10) Dominium. 

11) Mittarelli II. p. 222. 

12) Ibid. II. Anhang. S. 164. 
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war, beſtätigte er am 19. April 106073) auf Bitten Petrus, 
des Biſchofs von Oſtia, des Abtes Petrus und der dieſem uns 
tergebenen Mönche dem Kloſter des hl. Thomas zu Apoſella, 
wo P. Clemens II ſtarb, alle Güter und Rechte, namentlich 
aber das Vermächtniß ſeines frommen Vorgängers, deſſen Bah— 
nen bereits der fünfte Papſt ſo erfolgreich betreten, und ſchirmte 
dasſelbe mit apoſtoliſchem Anſehen gegen alle Eingriffe von 
Geiſtlichen und Weltlichen. Wahrſcheinlich geſchah dieſe Bitte 
auf einem Concil zu Rom *), welchem mit den Cardinälen die 
Biſchöfe Arnold von Arezzo, Cunibert von Turin, Anſelm von 
Lucca, Dodo von Roſella, Anſelm von Caſtro und Godofred 
von Perugia beiwohnten, und auf welchem der Papſt die Kirche 
des hl. Petrus auf dem Schloſſe zu Agen in apoſtoliſchen 
Schutz nahm. Dasſelbe war von Arnaldus Mironis den Sa— 
racenen im Jahre 1050 abgenommen worden, und der Sieger 
hatte es im Vereine mit ſeiner Gemahlin Arſinde dem Apoſtel— 
fürſten zu Ehren in ein Kloſter umgewandelt, damit dieſer Ort 
beſtändig Gott das Lob gebührende Anerkennung ſpende, der 
früher von den Blasphemien der Heiden wiederhallte. Er ſtat⸗ 
tete dasſelbe reichlich mit Gütern aus und unterwarf es dem 
apoſtoliſchen Stuhle, welcher jährlich 10 valencianiſche Gold— 
ſtücke hievon beziehen ſollte; 5000 andere machte er dem Papſte 
ſelbſt zum Geſchenke. Dieſer aber beſtätigte nun am 14. April 
die Schenkung rs). Im darauf folgenden Monate bekräftigte 
der Papſt auch die Privilegien des ehrwürdigen Kloſters der 


13) Während der Papſt im Jahr 1060 in Florenz war, erſchien Graf 
Wilhelm, genannt Bulgarello, und der Bifhof Vido von Volterrä 
vor ihm, um in Gegenwart von Zeugen einen Streit gütlich auszu— 
machen, der zwiſchen beiden obwaltete. Der Graf trat dem Biſchof 
einige Güter ab und dieſer verzichtete hiefür auf allen Erſatz des 
Schadens, welchen der Graf an ſeinem Kirchengute angerichtet hatte. 
Murat. antigg. VI. p. 227. 

14) Daß ein Concil gegen Ende April 1060 zu Rom gehalten wurde, 
dürfte unzweifelhaft aus der Unterſchrift dieſer Biſchöfe zu dem 
Diplom P. Nicolaus für Agen Marca hisp. p. 1141 hervorgehen. 

15) Bull. Magn. I. p. 404. 
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hl. Julia in Brescia ns). Später nahm er durch ein eigenes 
Diplom die Canonici von Saona, dem angeblichen Geburtsorte 
des Cardinals Hildebrand, in apoſtoliſchen Schutz, wie auch 
das Kloſter der hl. Dreieinigkeit in Vendome, und die Abtei 
Lebraham im Elſaſſen7). Im Monate Juli 1060 aber begab 
ſich der Papſt auf die Einladung des Abtes Berard, von meh— 
rern Cardinalbiſchöfen und Cardinälen begleitet, nach Farfa, 
um daſelbſt die beiden Hauptaltäre der Kirche der hl. Maria 
und dem Erlöſer der Welt zu weihen. Nachdem dieß (am 
6. Juli) geſchehen war, ertheilte der Papſt während der Meſſe 
allen reumüthig Anweſenden 8) dreijährigen Ablaß und er: 
ſtreckte denſelben auch auf alle diejenigen, welche am Tage der 
Kirchweihe mit Geſchenken, oder wenn ſie dieſe nicht darbrin— 
gen könnten, mit religiöſer Vorbereitung kämen. Um aber alle 
Bedrücker und Räuber von dem Kloſter abzuhalten, ſprach er 
in einem eigenen Diplome *?) die ſtärkſten Verdammungsur— 
theile über alle ſolche Uebelthäter aus. Er blieb hierauf noch 
einige Zeit in der Abtei, wobei er ſich in allen Angelegenheiten 
des Kloſters auf das Willfahrendſte benahm, die Diplome der 
Kaiſer, die verſchiedenen Urtheilsſprüche bei Proceſſen beſtätigte, 
und die alte Freiheit und Immunität von Farfa auf die Bitten 
des Abtes durch ein eigenes Diplom zu bekräftigen verſprach. 
Er ſandte daher einige Zeit ſpäter den Cardinalbiſchof Hum— 
bert, den Biſchof und Abt von St. Paul Agilard und den 
Biſchof Peter von Eugubio nach Farfa, welche ſodann am 
14. September in einer Verſammlung der Pröpſte und aller 
angeſehenen Männer der Mark im Namen des Papſtes 20) 
alle Beeinträchtigung des Kloſters, durch wen es immer ſey, 


16) Bullarium Gasinense Const. 102 u. 405. Muratori ann. VI. 
p- 191. 


17) Brequigny. 

18) Omnibus poenitentibus. 

19) Murat. antiqq. V. p. 1059. 

20) Summo Pontifice Romano Domino Nicolao jubente. 


Höfler, die deutſchen Päpſte. II. 23 
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auf das Strengſte verboten, und hierüber ein befonderes 
Diplom ausfertigen ließen 21). 

Wahrſcheinlich geſchah es um eben dieſe Zeit, daß der 
Biſchof Johann von Penna 22), welchem der Papſt nebſt dem 
Biſchofe Acto von Chieti an demſelben Tage (2. Mai 1059) 
ein Beſtätigungsdiplom 23) der Güter feines Bisthums ertheilt 
hatte, ſein Bisthum niederlegte, um ſich in die Zurückgezogen— 
heit einer Einſiedelei zu begeben, und dort Gott ungeſtört zu 
dienen. Dieſe That war nicht ohne beſondern Einfluß auf die 
nächſte Umgebung des Papſtes, indem Petrus Damiani durch 
dieſes Beiſpiel veranlaßt wurde, aufs Neue in den Papſt zu 
dringen, ihn des Cardinalbisthums zu entheben. So groß die 
Tugenden und Verdienſte des Cardinalbiſchofs von Oſtia wa— 
ren, ſo ſah ſich derſelbe doch bald durch ſein eigenthümliches 
Schaffen und Wirken den Vorſtänden der Kirche gegenüber in 
eine beſondere Stellung verſetzt. Schon ehe er als Cardinal 
Rathgeber der Päpſte geworden war, hatte er ſich dieſes Rech— 
tes mit einer Rückſichtsloſigkeit bedient, die vielfach verletzend 
geweſen wäre, würde nicht die Redlichkeit ſeines Willens und 
ſeine unermüdliche Thätigkeit für das Wohl der Kirche ſeine 
harte, manchmal beinahe ungemäßigte Sprache vergeſſen gemacht 
haben. Wie er P. Clemens II und den frommen und milden 
P. Leo IX unumwunden wegen Verhältniſſe getadelt hatte, 
deren Aenderung nicht immer in der Macht dieſer Päpſte lag, 
ſo hatte er auch gleich Anfangs ſich an P. Nicolaus gewendet 
und ihm deswegen Vorwürfe gemacht, daß er nicht mit gleicher 
Strenge gegen verheirathete Biſchöfe, wie gegen ſolche Prieſter 
verfahre 27). Als der Papſt die rebelliſchen Einwohner von 
Ancona excommunicirt hatte, und wahrſcheinlich um jeden fer— 
nern Empörungsverſuch mit der Wurzel auszurotten, die ange— 
botene Genugthuung nicht annahm, tadelte er dieſen Schritt 
als zu hart und dem Berufe eines Oberhauptes der Chriſten— 


21) Murat. V. p. 1044. 
22) IL. 8. I. p. 1116 
23) Ibid. VI. p. 676. 
24) Baron, 1059, 41. 
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heit entgegen. Es war daher natürlich, daß P. Nicolaus ſich 
weniger an ihn, als an den umſichtigeren Cardinal Hildebrand, 
den eben ſo gelehrten, wie unerſchrockenen Humbert und deſſen 
Collegen, den Cardinalbiſchof Bonifacius anſchloß, und ſich 
mehr Damiani's Dienſte zum Beſten der Kirche bediente, als 
mit beſonderem Wohlwollen an ihm hing. Dieſes mochte der 
Cardinalbiſchof wohl fühlen und eben deshalb ſich aus einer 
Stellung, die in mancher Beziehung ſchief und unbequem war, 
nach der glücklichen Wirkſamkeit ſehnen, die ihm als Abt und 
das angeſehenſte Haupt aller monaſtiſchen Congregationen in 
Italien offen ſtand. Allein gerade in dieſer Theilung ſeiner 
Wirkſamkeit, indem er auf der einen Seite an den äußern 
Schickſalen der Kirche als Decan des päpſtlichen Collegiums 
innigſten Antheil nehmen mußte, andererſeits aber in ihm ſelbſt 
die ſtrenge monaſtiſche Richtung fortwährend die überwiegende 
blieb, entwickelte ſich eine eigene Thätigkeit, welche auf die her— 
vorragendſten Männer, Deſiderius, Stefan, Hildebrand, Hum— 
bert, an welche Petrus Troſt- und Ermahnungsſchreiben rich— 
tete, auf das Günſtigſte einwirkte, dieſe zu erhöhterem Eifer 
antrieb, und ſein eigenes Streben bei aller Verſchiedenheit ſei— 
ner beſonderen Anſichten in beſtändigem Einklange mit der 
Hauptrichtung erhielt, welche der Papſt nach dem Beiſpiele 
ſeiner Vorgänger eingeſchlagen hatte und aufrecht erhielt. Eben 
deshalb konnten aber auch alle Beiſpiele freiwilliger Reſigna— 
tion, welche Petrus zur Begründung ſeiner Bitte anführte, den 
Papſt nicht bewegen, ihm die Entlaſſung aus dem Cardinals— 
collegium zu ertheilen 28). Als daher nun der hl. Dominicus 
Loricatus, der größte Büßer ſeiner Zeit, geſtorben war, ſo 
begab ſich zwar Petrus in die ſuaviciniſche Einſiedelei, um ſich 


25) Doch ſcheinen, wie aus den von Mittarelli geſammelten Angaben 
II. S. 217. XXI hervorgeht, Verhältniſſe eingetreten zu ſeyn, durch 
welche ſich Petrus des „sacerdotalis ornatus“ ſeiner Klöſter und 
der Einkünfte ſeines Bisthums beraubt ſah. Allein da Petrus ge— 
wöhnlich mit etwas ſtarken Farben aufzutragen pflegte, läßt ſich bei 
der Unbeſtimmtheit dieſer Angaben das Wahre nicht ganz genau ent— 
wickeln. Mittarelli lib. XVII. 1 seqd. Höchſt wahrſcheinlich bezog 
ſich aber dieß Alles nur auf das ihm untergebene Bisthum Vercelli. 
23 * 
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dort frommen Uebungen hinzugeben, blieb aber fortwährend in 
beſtändiger Verbindung mit den Cardinälen Hildebrand, Stefan, 
dem früheren Mönche von Clugny, und dem Cardinalbiſchofe 
von Albano, Bonifacius, welchem er ascetiſche Werke widmete 
und Schutzbedürftige empfahl. 

Während ſo der Papſt den Verluſt eines fo frommen und 
ausgezeichneten Mannes abzuwehren bemüht war, hatte er 
ſelbſt nicht aufgehört, ſo viel an ihm war, die Kirche in jedem 
Verhältniſſe auf die canoniſchen Grundlagen wieder zurückzu— 
führen, welche ſie allein den vielfachen Uebeln dieſer Zeit zu 
entreißen vermochten. Er hielt auf Oſtern des Jahres 1061 
ein neues Concil zu Rom, auf welchem er nochmals beſonders 
gegen die Simonie eiferte 25). Da aber der fortwährenden 
Bemühungen ſo vieler Päpſte und Biſchöfe ungeachtet ſich bei— 
nahe keine einzige Kirche von dieſem Laſter unbefleckt erhalten 
hatte, geſtattete der Papſt auf dispenſatoriſchem Wege und 
ausdrücklich beſtimmend, daß ſich hiedurch keine Regel bilden 
dürfe, daß diejenigen, welche bis jetzt, ohne ſelbſt Geld zu 
geben, von Simoniſten conſecrirt worden waren, in ihren Wür— 
den bleiben durften. Alle wahrhafte Simoniſten aber ſollten 
abgeſetzt und mit dem Anathema belegt werden. Hiedurch 
wurde zugleich eine langwierige canoniſche Controverſe entſchie— 
den, und neben äußerſter Strenge die möglichſte Milde geübt. 
Würde ſich künftig Jemand von einem ihm als ſolchen bekann— 
ten Simoniſtenbiſchofe ordiniren laſſen, ſo ſollten beide der 
Excommunication verfallen. Durchdrungen von der Nothwen— 
digkeit, den apoſtoliſchen Stuhl ſelbſt, es koſte, was es wolle, 
in der nun ſo mühſam errungenen Reinheit zu erhalten und 
ihn beſonders gegen diejenige Seite hin zu ſchützen, von welcher 
die meiſte Gefahr drohte, fügte der Papſt, die früher getroffene 
Wahlordnung den Hauptzügen nach wiederholend, noch folgen— 
des Decret hinzu, welches unter den damaligen Umſtänden von 
unbegränzter Wichtigkeit war: „Wenn Jemand durch Geld, 
durch Menſchengunſt, durch Auflauf des Volkes oder durch 


26) Hieher ſcheint wenigſtens zum Theile das decretum eontra simo- 
niacos bei Manſi p. 859 zu gehören. 
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Soldaten ohne die einige und canoniſche Wahl und Segnung 
der Cardinalbiſchöfe und hierauf der übrigen Ordnungen reli— 
giöjer Cleriker auf den apoſtoliſchen Stuhl geſetzt wird, fo ſoll 
er nicht für einen Papſt oder Apoſtolicus, ſondern für einen 
Apoſtaten gehalten werden, und es den Cardinalbiſchöfen er— 
laubt ſeyn, mit religiöfen und Gott fürchtenden Clerikern und 
Layen den Eindringling auch mit dem Anathema und menſch— 
licher Hülfe und Bemühung vom apoſtoliſchen Stuhle zu ver— 
treiben, und denjenigen vorzuziehen, welchen ſie für würdig 
hielten. Können ſie dieß nicht innerhalb der Stadt thun, ſo 
ſollen ſie mit unſerm apoſtoliſchen Anſehen ſich außerhalb der 
Stadt verſammeln, an einem ihnen gefälligen Orte, und den— 
jenigen wählen, welchen ſie dem apoſtoliſchen Stuhle für wür— 
diger und nützlicher halten; dieſem ſey dann auch die Gewalt 
ertheilt, zum Nutzen der hl. römiſchen Kirche zu verfügen und 
zu regieren, wie es ihm gut dünkt, nach der Beſchaffenheit der 
Zeit und gleich als wenn er von dem hl. Stuhle ſchon Beſitz 
genommen hätte.“ 

Wie P. Stefan aus Rom ſcheidend im Vorgefühle künf— 
tiger Wirren noch die Wahl ſeines Nachfolgers zu ordnen 
bemüht war, ſo begründete nun auch P. Nicolaus, deſſen Tage 
gleichfalls ſchon gezählt waren, auf der letzten Synode, die er 
hielt, durch das ſpätere Wahldecret die völlige Unabhängigkeit 
des apoſtoliſchen Stuhles von der weltlichen Macht, und voll— 
endete fo, was ſchon das Ziel P. Leo's IX geweſen, ſeit 
dieſem aber ſich als das dringendſte Bedürfniß kund gegeben 
hatte. In ſeinem erſten Wahldecrete hatte er Sorge getragen, 
die Wahl dem von niedern Leidenſchaften bewegten römiſchen 
Volke mehr und mehr zu entreißen, und auf die Cardinalbiſchöfe 
überzutragen. In dieſem zweiten Decrete aber wurde dasſelbe, 
was in dem erſten in Bezug auf die Römer geſchehen war, 
nun auch auf den künftigen Kaiſer ausgedehnt, welchem zwar 
kein ausdrückliches Recht 27) an der Papſtwahl entzogen, aber 


27) Die Päpſte hatten den Kaiſern kein anderes ertheilt, als welches. 
jeden Augenblick zurückgenommen werden konnte. 
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auch kein Antheil daran zugeſprochen wurde 28). Die ſteigende 
Verwirrung und Rechtsloſigkeit in Deutſchland hatte den Papſt 
überzeugt, daß der römiſchen Kirche und dem Mittelpunct der 
Chriſtenheit von einer weitern Einmiſchung Deutſchlands in 
ihre Wahlverhältniſſe nur Unheil entſtehen könne, wie denn 
auch die Ereigniſſe der nächſten Monate dieſe Anſicht des Pap— 
ſtes völlig rechtfertigten. Da die deutſche Nation ſich durch 
ihre Zwiſtigkeiten des bisher behaupteten moraliſchen Ueberge— 
wichtes mehr und mehr ſelbſt begeben und in der kurzen Periode 
von kaum 15 Jahren von der Beſchützung der Kirche bis bei— 
nahe zu ihrer Verfolgung überging, ſo war es natürlich, daß 
der Papſt im bangen Vorgefühle einer allgemeinen Wendung 
der Dinge auch zu den Verhältniſſen ſeine Zuflucht nahm, 
welche in Rom bereits beſtanden hatten, ehe der deutſche Name 
unter den chriſtlichen Völkern bekannt war. In Deutſchland 
entſtand zwar hierüber eine ungeheure Aufregung, die Biſchöfe 
berathſchlagten unter einander, Erzbiſchof Anno von Cöln ſandte 
an den Papſt ein drohendes Schreiben 22), und als der Papſt 


28) Nur dadurch iſt das Räthſel gelöst, das unſers Wiſſens keinem 
Hiſtoriker bisher auffiel, daß Alexander II eigentlich gegen die Be— 
ſtimmungen des erſten Wahldecrets P. Nicolaus II sine auctori- 
tate des künftigen Kaiſers gewählt wurde. | 

29) Es ift mir nicht gelungen, von dem Streite, welcher ſchon zu Feb: 
zeiten P. Nicolaus II zwiſchen Deutſchland und Rom ausbrach und 
welcher zur Würdigung der nachfolgenden Ereigniſſe von beſonderer 
Wichtigkeit iſt, mehr als nur Fragmente aufzufinden. Der erfin— 
dungsreiche Benzo ſagt, nachdem er zuerſt von einer Königskrone 
berichtet, welche P. Nicolaus auf das Haupt geſetzt worden: ad 
vindicandum vero suam aliorumque injuriam erexit se ani— 
mo Coloniensis (Archiepiscopus Anno) — communi con- 
sensu orthodoxorum episcoporum, direxit illis (dem Papſte 
und den Cardinälen) excommunicationis epistolam, qua 
visa et dolens et gemens (Nicolaus) praesentem deseruit vi— 
tam. (lib. VII. c. 2. p. 597). Glaubwürdiger, obwohl nicht viel— 
mehr ſagend lautet eine Stelle Anſelm's von Lucca oder nach Baro— 
nius des Cardinals Deusdedit: objiciunt, Nicolaum juniorem de— 
ereto synodali constituisse, ut obeunte Apostolico Pontifice 
successor eligeretur et electio ejus Regi notificaretur. Facta 
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ihn deshalb zurechtwies, erklärten ihn die Deutſchen des Papſt— 
thums für verluſtig. Allein das Mittel war ergriffen, das 
allein die Kirche vor Willkühr bewahren konnte, und es galt 
nur, mit demſelben Muthe es durchzuführen, mit welchem es 
ergriffen worden war. Als ſich aber ſo ein Sturm erhob, der 
die Kirche mehr als je bedrohte, ſtarb der Papſt unvermuthet am 
19. Juli 1061 zu Florenz, wohin er ſich nochmal von Rom aus 
begeben hatte, ſeinem Nachfolger die Kirche freier als je, den 
Cardinälen die Bahn hinterlaſſend, die fie einzuſchlagen hatten 30). 

In der Kirche der hl. Reparata wurde der Papſt begraben. 
Seine Grabſchrift 8 r) rühmt, wie er durch Keuſchheit und 


vero electione et ut praedietum est, Regi notificata, ita demum 
Pontifex conseeraretur. Quod si admittendum est, ut ratione 
factum dicatur, objicimus ad hoc confutandum, praefatum Re— 
gem et optimates ejus se ea constitutione indignos fecisse. 
Primum quia postea Nicolaum, Coloniensem Archiepiscopum 
pro suis excessibus corripuisse graviter tulerunt eumque hujus 
gratia, quantum in se erat, a Papatu deposuerunt et nomen 
ejusdem in canone consecrationis nominari vetuerunt. (Ap. 
Canis. antiqd. lect. VI. p. 221.) Die vita 8. Annonis bei Su— 
rius (M. Decembr ) enthält hierüber leider gar nichts. Voigt er— 
wähnt die Sache gar nicht und Stenzel I. S. 203 nur vorüber: 
gehend. Es erklärt ſich jedoch nur hiedurch die rückſichtsloſe Erhebung 
des Cadalous durch die Deutſchen, die der römiſchen und allgemeinen 
Kirche einen Papſt ihrer Wahl aufdrangen. 

30) Das Chronic. Monast. Benevent. bei Mur. antiqd. I. p. 255 
berichtet ad a. 1061: 14 mense Februarii obsedit Nicolaus P. 
Alipergum et sequenti mense Julio obiit. Mur. bemerkt, daß 
hievon ſich bei andern Schriftſtellern auch kein Jota vorfinde, und 
Alipergum unbekannt ſey. 

31) Conditur hoc antro sacrae substantia carnis 

Praesulis egregii Nicolai dogmate sancto: 

Qui fulsit eunetis, mundum replevit et orbem 

Intactis nituit membris castoque pudore: 

Quae docuit verbis actuque peregit opimo. 

Sidereae plenus mansit splendore sophiae, 

Coelorum claris quem servant regna triumphis. 

Ut veneret soliis procerum per secula naltum. 
Oldoinus. 


360 


reinen Glauben Allen vorangeleuchtet, und was er lehrte, auch 
ſelbſt vollzogen habe. Sein Zeitgenoſſe, der Cardinal Mainard, 
berichtet von ihm, er habe, ſeinem göttlichen Heilande nachfol— 
gend, täglich 12 Armen die Füße gewaſchen und dieß niemals 
unterlaſſen. Das glänzendſte Andenken aber, das die Geſchichte 
von ihm bewahrt, iſt, daß in Folge ſeiner Beſtimmungen ſeit 
200 Jahren zum erſtenmale die Wahl ſeines Nachfolgers völlig 
frei vollzogen werden konnte, dem letzten deutſchen Papſte 
Anſelm von Lucca, der entſchiedenſte Gegner der Simonie und 
Prieſterehe, der Freund und Vertraute des Cardinals Hilde— 
brand auf den freien Stuhl des Apoſtels nachfolgen konnte, 
während die Deutſchen ſelbſt ſich zur Wahl eines Gegenpapſtes 
rüſteten. 

So endigt die Geſchichte der erſten Päpſte aus deutſchem 
Stamme. 


ne. 


4 
WW 
. 


5 2 = 
> — £ u 
Et 
ir = 
* * \ r 5 .. 
* 
BL a 
217 87 — 1 
27. 
N — 3 
* a 
R - — — 
7 l AR 
’ 3 * 
* 7 € — * 0 
a 
* „ — * 
I Ze Ze 
„ 
2 9 
— r u. 7 
» 
7 * £ 
5 N — 
* 
. 
. 1 
— 
x , 
# 
— L 
* 
> ä 24 
* 
* 


« J 
7 R 2 * 
8 Pr 
52 — er — — 2 * € 
“.. — N De - — — 1 — 
. 8 = — — 
= * 2 
2 * * + + i 9 
* 1 N: 3 — 
8 =" — -- 2 
— 152 2 Fe. 2; 
1 1 An 2 
4 * Ahr * „ 
1 — — u . 
— 4 m... 
„ 0 > 
— * ö po A 
U 
— ‘ 
1 
„ 
2 
P x 
N 
„ 
3 
„ 
1 
1 
4 * 
. 
— = 
4 
u; 
\ 
— — Fan 
— 
N l 2 
* 5 — 
ut 
* 
* — 
1 * 
7 * 
1 
* 


7 


— An 


— 


. 


"SNDOBIT "Baingsdvg uta ugs UN 


un II Goiagdoch mut ig 1919 (N ug ⸗vach a 0 h Juommva 
IPIPRO UND 2601 J bang 0201 J Taputjos Jvach gc mugututo ppc AUGE gor nvb nd ig gavaog uva 
bog AO T I haubc uhqvuog) neun acc UI vac III davqaeg) sog ung NAMAG 
aiv dq uogvag | “u3Bnaggog a mungen 
dig ueber "AK ug “TOT + 6ror apc La 899 A %o 4% Nuoapad; 
öN 60 L 40g IX 08nG 980 l JO PIE "TOOL ob dung mut ug 880 T Idargasg 


| . 


.. ˙m ⁵⅛˙·•¹ 1.22. ̃ ̃ . ... ̃ Acc.. 
“Bangedvg uoa uupag "End ITSNAALUIK nu 
. Sibi unqvulog 0507 791 mUNIQDUNSD 
6661094 OT eng noa q oo uin 666 209 nag g 


nasa 'nobagog g vac Al obnc jvag) A davga3g8 nan nee 

1? 155 00 U 1 Al obuc gvach 5 94595 gajusg ac galnvG geg aayınu 0 4% laue 
— — — un en zen /  ZULLLOID UOZUDANCSG avaug du 2901 pvul 
mus 1 VI Ra Ay 7 „ een un IT 8.QvAı1o9 "197 paunb uobungz 

986 + 996 Jaga ugg RI) ING ueguvaͤ ung ane nut aun dq a a up 03 a gvabgav zg 
npbagozg ugdg vag) /IILOENG pug zg on 90 O a0 uf ug e 20 +} I dgav gas 626 1199995 

bangeqvch uag uoivach 139 umggsdg 10R 996 2084 an, Ra) 110% 

aqui a gnumvlyjung udvach % aevi II BEN 22449 221119 AI dapgaeg? 


pugz 910 076 4 Fa udg JvaQ J oÖnG 
006 + III QAG1IH) 
"rind eyeagsnpgt enespy : ge zs 
ce and) 
XI Ss 'ich nayqupmaaz uarılkppu gun uaagvlacoz aaq uin v q u u vi 1 


XI S. o Hauck pia ank hung 1 


364 


Bei P. Leo IX treten uns zum erſtenmale in der Gefchichte 
der deutſchen Päpſte ausführliche Biographien entgegen, ſo daß 
neben der Sammlung einzelner Thatſachen aus Bullen, auch 
beſtimmtere, an einander gereihte Daten vorhanden ſind. Eine 
flüchtige Skizze wird hinreichen, ſie zu charakteriſiren: 5 

1. Anonymi vita 8. Leonis P. IX apud Borgiam me- 
morie ist. di Benev. II. p. 299. Dieſe iſt aus dem Ende des 
eilften oder Anfange des zwölften Jahrhunderts alſo jedenfalls 
an 40 — 50 Jahre nach dem Tode des hl. Papſtes. Der Verf. 
war Mönch; von ihm find auch vita S. Joh. Chrysost. und 
8. Joh. Spoletani, alle 3 an einen Pater Landulf gerichtet, 
der uns unbekannt iſt, wenn es nicht der Erzbiſchof von Bene— 
vent, Landulf 1108 — 1119 iſt. Jedenfalls lebte der Verf. in 
Benevent, ſammelte auch die Wunder, die der Heilige daſelbſt 
wirkte und erzählt auch einige Notizen des Normannenkrieges, 
die andern Lebensbeſchreibern P. Leo's unbekannt geblieben ſind. 
Merkwürdig iſt, daß er von den Thaten des Papſtes in Bene— 
vent ſelbſt nichts Näheres weiß, ja nicht einmal, daß dieſer 
nach der Schlacht bei Civitate 9 Monate daſelbſt geblieben. 
Er citirt als feine Quellen venerabilium virorum scripta und 
relationes und nennt ſich ſelbſt einen eompendiosum brevia- 
torem. Borgia hält dafür, es ſey ihm weder Wibert's noch 
Brunos vita S. Leonis bekannt geweſen; von Wibert möchte 
ich es beinahe auch glauben. Aber Bruno's Leben hat er, wie 
aus ſeinem Bericht über des Heiligen Tode hervorgeht, entwe— 
der gekannt oder aus gleicher Quelle geſchöpft. Beide ergän— 
zen ſich in dieſem Puncte gegenſeitig. Der Anfang der vita 
iſt durch hiſtoriſche Irrthümer entſtellt; dennoch aber möchte 
man bei der Erzählung der Wahl des Papſtes zu Worms bei— 
nahe dem Gedanken Raum geben, er habe ſelbſt Wiberts Werk 
gekannt. Sonſt ſind die Erzählungen etwas rhetoriſch ausge— 
ſchmückt; in Bezug auf den Tod des Papſtes verdient das 
MS. Strozz. in den AA. 88. Boll. 19. Apr. den Vorzug. 


2. Wiberti vita S. Leonis P. IX. apud Murat. S. R. J. 
III. 1. Wibert war P. Leo's Archidiaconus in Toul, wie jener 
daſelbſt Biſchof war. Er gab zuerſt nur ein Buch vita Leonis 
oder beſſer Brunonis heraus, da es nur die Jugendgeſchichte 
P. Leo's bis zu ſeiner Erhebung zum Pontificat enthielt. Die— 
ſem fügte er dann noch ein zweites, Geſchichte des Pontiſtcats, 
hinzu, deſſen letztern Theil Mabillon aus einem anonymo Be— 
neventano gefloffen angiebt. (Observat. praev. S. R. J. III. 1. 
P. 278.) Es iſt dieß wohl kein anderer als der obengenannte. 
Es iſt jedoch nach Allem dem, was wir über dieſen wiſſen, 
dieſe Vermuthung unbegründet und die Aehnlichkeit (nicht Gleich— 
heit) beider in dem Bericht über das letzte Triduum Papſt 
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Leo's IX eher einer gemeinſchaftlichen Quelle, der Ausſage von 
Anweſenden zuzuſchreiben, als daß Wibert jene (ſpäteren) Be— 
neventanen gekannt haben ſollte. Seine Quelle giebt Wibert 
beinahe niemals an. Einmal II. c. 10. erwähnt er P. Leo's 
Brief an den Kaiſer Monomachus, führt II. c. 1. Zeugenaus— 
ſagen an; c. A. heißt es dieitur, ut fertur, von Dingen, die 
unglaublich ſcheinen möchten. Das erſte röm. Concil führt er 
ſo weitläufig an, daß man ſieht, Wibert hatte die Canonen— 
ſammlung vor Augen. c. 6. erzählt er von dem zerbrochenen 
Becher, er ſey in multas partes zerſprungen; Bruno giebt nach 
der Erzählung des P. Gregorius VI nur 2 ͤ an. Man ſieht 
in jedem Puncte von Wichtigkeit, wie ſehr Wibert Original— 
documente zur Hand hatte. Bei den norm. Angelegenheiten 
ergänzt auch ihn theilweiſe der anonymus; theilweiſe hat er 
wieder genauere und ausführlichere Nachrichten. So führt der 
anonym. auch einmal an, es ſeyen in der erſten Nacht des letz— 
ten Triduums einige Perſonen bei dem Papſt geblieben, durch 
die man wußte, was er that; erzählt ausführlich, was in dieſer 
Zeit geſchah; Wibert nur kurz, aber mit Details, die ſich wie— 
der bei dem Anon. nicht finden. Beweis genug, daß er mit ſei— 
nen trefflichen Nachrichten ſelbſtſtäͤndig daſteht und Gründe für 
die Vermuthung, daß weder Wibert den anonym., der ſich ja 
ſelbſt nur abreviator nennt, noch dieſer jenen kannte. 

3. 8. Leonis P. IX vita a S. Brunone Signiensi Epo. 
conscripta. 8. R. J. III. 2. p. 346. Der nächſte Anlaß zu 
dieſer vita war ein Traum des Johannes Cardinalbiſchofs von 
Tusculum, die entferntere eine Aufforderung (p. 349) P. Gre— 
gor's VII an Bruno, die Thaten P. Leo's nicht in Vergeſſen— 
heit gerathen zu laſſen. Er ſelbſt ſagt — non quod omnia 
scribere velimus, quae vel de eo audivimus vel etiam 
scripta reperimus. Multa nobis Beatus Gregorius P. 
de hoc viro narrare solebat, a quo et ea, quae usque modo 
dixi, magna ex parte me audivisse memini. Dazu gehört, 
daß er in ſeiner Jugend nicht mit dem neugewählten P. Leo 
habe nach Rom ziehen wollen. Dann, ſonderbarer Weiſe, 
auch das Wunder P. Leo's an jenem ſimon. Bifchof, der auf 
dem Concil zu Rheims das gloria nicht ſagen konnte, was alle 
übrigen Schriftſteller auf das Concil von Lyon und P. Gre— 
gor VII (Hildebrand unter Victor II) beziehen. Ein andersmal 
ſpricht er von einem Zeugen, alius non tantae autoritatis vir. 
Auch den Johannes, Biſchof von Porto, und einen Johannes 
Cardinalbiſchof von Tusculum nennt er unter feinen Quellen, 
was die Abfaſſung dieſer vita bis in die Zeiten P. Urbans II 
hinaufrücken würde. 

4. Die kurze vita Leonis P. IX des Cardinals von Ara— 
gonien iſt unter allen S. 5 am ſpäteſten geſchrieben worden 
(um 1360). Sie iſt nur eine Compilation von bereits Bekann— 
tem und ſelbſt nicht ohne Irrthümer, wie die Erzählung von 
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der Begegnung Hildebrands. An Reflexionen, wie über die 
Bekämpfung der Gegner mit weltlichen Waffen, erkennt man 
die herrſchende Anſicht des vierzehnten Jahrhunderts. Dieſe vita 
iſt es auch allein, welche erzählt, der Papſt habe auf ſeinem 
Todbette die Sorge um die Kirche Hildebranden anvertraut. 
Dieſe Nachricht wird durch das gänzliche Schweigen der übri— 
gen Biographen, denen es zukam, hierüber zu ſprechen, 
etwas verdächtig und durch die beſtimmte Verſicherung Berin— 
ger's, Hildebrand habe ſich damals in Gallien befunden, vollends 
entkräftet. 

5. Was in Bezug auf Amatus zu erörtern iſt, iſt bereits 
an einem anderen Orte geſchehen und dieſe Quelle nur mit 
Vorſicht benützt worden. 


3. 


Verzeichniß der Bisthümer, Kirchen und Klöſter, 
die P. Leo IX mit Privilegien begabte. 


Erzbisthümer und Bisthümer. 


Trier. Porto. Cöln. Beſangon. Salerno. Toul. Bam⸗ 
berg. Mainz. Padua. Ascoli. Valva. Civita Caſtellana. 
Benevent. (Antiochia.) (Carthago.) CConſtantinopel.) 


Kirchen und Klöſter. 


Farfa. St. Stefan zu Grenoble. Vallis Pontis. St. Sal⸗ 
vator in Septimo. Canonicatſtift zu Verona. Clugny. Agau⸗ 
num. Fulda. Stabulo. St. Arnulf zu Metz. St. Marculf 
bei Laon. St. Maria bei Beauvais. Lorch. St. Vitonus zu 
Verdun. Remiremont. St. Maurus zu Verdun. St. Maria 
zu Verdun. St. Maria zu Goslar. St. Die. Liſieux. Hl. 
Kreuz in den Vogeſen. Heſſe. Moutier en Der. Hl. Kreuz 
zu Donauwörth. Nonantula. Nienburg. Monte Caſino. 
St. Maria Harton. St. Victor zu Marſeille. Caſaure. 
Chaize Dieu. Pouſſay. St. Maria zu Gorgona. St. Vin⸗ 
cenz zu Metz. Corbey. St. Peter zu Rom. Subiaco. Khager. 
Brukdorf. St. Martin zu Verdun. Hegolskirch. Altorf. 
Beze. St. Maria in Pompoſia. St. Sophia zu Benevent. 

t. Juſtina zu Paſſau (?). St. Dreieinigkeit zu Bari. 

Dieſes Verzeichniß ſoll jedoch nur eine Ueberſicht der Thä— 
tigkeit P. Leo's von einer Seite aus gewähren und macht kei— 
nen Anſpruch auf Erſchöpfung des Gegenſtandes, indem auch 
den fleißigſten Forſchern das eine oder andere zerſtreute Docu— 
ment entgehen kann, und Jedermann weiß, welch großes Spiel 
hiebei, was wir den Zufall nennen, treibt. 


ö 
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4. 
(Zu ©. 154.) 


Dem römiſchen Stuhle zinsbare Kirchen und Klöſter 
in Deutſchland. 


Gegen Ende des zwölften Jahrhunderts, wo der Prieſter 
Albinus zuerſt beſtimmte Angaben über die finanziellen Verhält— 
niſſe des römiſchen Stuhles und deſſen übrigens ſehr unbedeu— 
tende Einnahmen von den einzelnen Kirchen und Klöſtern ſam— 
melte, welche demſelben in den verſchiedenen Ländern unterworfen 
waren, werden uns folgende deutſche Klöſter als dem hl. Petrus 
tributpflichtig aufgeführt: 

In = Mainzer Kirchenprovinz: 3 Kirchen und 1 Kloſter. 

erner: 

In dem Bisthum Straßburg: 3 Klöſter. In dem Bisth. 
Baſel eine Kirche und ein Kloſter. Im Bisth. Conſtanz: 13 
Klöſter, 5 Kirchen und Bezüge von 2 Alodien. 2 Klöſter im 
Bisth. Halberſtadt. Im Bisth. Augsburg 8 Klöſter, 5 Kirchen. 
1 Kloſter im Bisth. Chur, und eines im Bisth. Bamberg. Im 
Bisth. Freiſingen 4 Klöfter und 2 Kirchen. Im Bisth. Paſſau 
4 Kirchen. 

In der Kirchenprovinz Cöln: Im Bisth. Eichſtädt 2 Klö— 
ſter; im Bisth. Regensburg 2 Klöſter; im Bisth. Speyer 3 
Klöſter und eine Kirche; im Bisth. Worms eine Kirche. 

In der Kirchenprovinz Salzburg: 3 Kirchen, 3 Klöſter. 

In der Kirchenprovinz Trier: 3 Klöſter, 4 Kirchen, eine 
Canonica, eine Abtei, ein Hospital. 

Etwas reicher als das in Cenni (monum. II p. XXXIX 
etc.) abgedruckte Verzeichniß iſt das bei Murat. antigg. V 
diss. 69 befindliche, mit welchem cod. Vallic. J. 48 ſoweit ich 
ihn verglich, meiſt übereinſtimmt. Bemerkenswerth iſt hiebei, 
daß ſich bei dem Bisth. Bamberg bei Murat. wie in dem be— 
zeichneten Cod. Vallicell. die Stelle vorfindet, die bei Albinus 
(p- LIV) fehlt: In Episcopatu Bambergensi, „qui est Do- 
mini Papae, Episcopus ipse“ palafredum album cum 
sella vel XII marcas boni argenti. 


9 
Ueber die Verehrung des Gedächtniſſes P. Leo IX. 


Erzbiſchof Ulrich von Benevent und Biſchof Udo von Toul 
waren die erſten, welche dem frommen Papſte zu Ehren Kirchen 
erbauten und deſſen Fürſprache vor Gott für ſich und ihre 
Heerde verlangten. Der eifrige Sammler aller hiſtoriſchen Denk— 
mäler, welche den Aufenthalt P. Leo's in Benevent zu beleuch— 
ten vermochten, Borgia, fand an einem Frieſe folgende In— 


ſchrift: 
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Devote presul satis Oudalricus amenus 
presens mostravit templum pariterque sacravit 
almifici noni pape sub honore Leoni. 

Der Leichnam P. Leo's wurde unter Paul V im Jahre 
1608 in der St. Peterskirche, jedoch ohne den einen Arm auf— 
gefunden, welcher unzweifelhaften Berichten zufolge in Sueſſa 
aufbewahrt wird. Auch in der St. Stephanskirche zu Bologna 
befinden ſich von ihm Reliquien. Auch in Signi wurde ſein 
Gedächtniß feierlich begangen, ſowie auch zu Rheims, von Rom 
ſelbſt nicht zu reden, wo am Tage ſeiner Beerdigung das dop— 
pelte Officium gehalten wird und ſeine irdiſchen Reſte unter 
einem eigenen Altare ruhen. (Pagi adnott. II. p. 357.) 


6. 


Borgia führt nach einer alten beneventaner Handfchrift 
folgenden Hymnus an, welcher am Feſte des heil. Leo IX geſun— 
gen wurde. 

Hymnus Sci. Leonis ad Vesp. 
Claris hec signis rutilat honoribus 
quam solis jubar solito decentius, 
suis decorat roseis luminibus 
Christi confessor celsis nitet sedibus. 


Ecce ditescit tantis auctus meritis, 
presul assistat atque rebus publicis, 
quas accurate jam tueri solvitur 
omnibus turris sit inexpugnahilis. 


Universali redimitus culmine 
pacis amator fortis leo annue, 
quid tibi dignum valeamus promere, 
unde possimus tui frui munere. 


Te consolatus te senatus dignitas, 
te romanorum omnis ordo predicat, 
te beneventus debito glorificat, 
in qua resplendet actus tui gratia. 


Hic cecus, surdus, mutus atque languidus 

videt et audit, loquitur et graditur, 

te operante quid tibi divinitus 

fore concessum mundi noscat eirculus. 
Ergo spem vite tuis posse famulis, 

qui cecis visum, gressum reddis languidis 

surdis auditum, lingue mutis premium, 

ut post excessum tecum esse possimus. 
Gloria Deo patri sit ingenito, 

ingenitique ejus unigeniti 

semper equalis sancto sit spiritui, 

per cuncta semper seculorum secula. Amen. 
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vl 
Die Deviſen P. Leo's und feiner nächſten Nachfolger. 


Die Siegel P. Leo's IX trugen häufig die Umſchrift: mi— 
sericordia oder gloria Domini plena est terra. 

Auf den Siegeln P. Victor's II iſt der hl. Petrus abge— 
bildet, welcher von einer aus Wolken hervorragenden Hand den 
Himmelsſchlüſſel mit den Worten empfängt: qui per me navem 
liquisti, suscipe clavem. Auf der Gegenſeite: aurea Roma. 

P. Stephan's Siegel haben das FL und 2, IC. XC. mit 
der Umſchrift: pax nostra ipse est. Das bleierne Siegel zeigt 
den Erlöſer, der dem hl. Petrus Schafe weiſt und ihm ſagt: 
si diligis me P. pasce oves meas. Die Kehrſeite zeigt: Roma 
felix. 

Die Siegel P. Nicolaus II find denen P. Victor's ziem- 
lich gleich, nur haben fie die Umſchrift: Tibi Petre dabo claves 
regni Ecl. Eine andere Urkunde zeigt im Siegel die Umſchrift: 
confirma hoc Dominus hoc (sic) quod operatus es in nobis. 


8. 


Gedicht auf P. Leo IX aus einer Handſchrift der 
Münchner Bibliothek). 


(Ex Cod. membr. Ms. 8. Emmerani. C. 3. p. 88. Saec. XII ut 
videtur.) Als Titelblatt des Codex iſt eine gemahlte Federzeich— 
nung, darſtellend wie 8. Hainericus dux Bavarie dem hl. Wolf: 
gang ſein Söhnlein (8. Hanricus Imperator) vorſtellt und der 
Knabe von dem hl. Biſchof den Segen empfängt. 


Nonus Papa Leo procerum generosa propago. 
Nobiliter natus multum formaque beatus. 
Ingenio clarus fuerat nec impar athenis. 

huic placidi mores hunc excoluere labores. 


*) Es möge hiebei dem Verfaſſer erlaubt ſeyn, in Bezug auf einige 
Aeußerungen des Recenſenten der erſten Abtheilung der deutſchen 
Päpſte (in den Götting. gel. Anz. St. 132. Jahrg. 1839.) Folgendes 
zu bemerken. Der Recenſ. verglich die von mir mitgetheilten Stücke 
aus Richerus mit dem Original und bemerkte mehrere abweichende 
Lesarten, welche ihn zu Behauptungen veranlaßten, die ſeiner Bil— 
ligkeit wenig Ehre machen würden, hätte nicht die das Ganze durch— 
blickende gereizte Stimmung ihn in meinen Augen entſchuldigt. Ich 
übergehe deshalb die Frage, ob ſorgfältige Bemühung, ſich in hiſtori— 
ſchem Dunkel durch neue Quellen Licht zu verſchaffen — wobei es 
ganz gleichgültig iſt, ob Richerus bald im Druck erſcheinen werde, 
oder nicht; bis jetzt (Sept. 1839) iſt er noch nicht erſchienen — auf 
die von ihm eingeſchlagene Weiſe zu würdigen ſey, und bemerke zu 
gegenſeitigem Verſtändniſſe nur das Eine, daß ich die mitgetheilten 
Auszüge aus Richer, ſowie beinahe Alles, was ich aus Handſchriften 
in der erſten Abtheilung bekannt machte, lediglich zu meiner eigenen 
Belehrung copirte, ohne immer mit philologiſcher Genauigkeit auf 


Höfler, die deutſchen Päpſte. II. 24 
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Heclesie cuncti timuerunt hunc inimici. 

Nam socie plebis custos fuit ipse ſidelis. 

Hinc placuit Christo dum corpore vixit in isto 

Quem cum peccavit purgando justificavit. 

Opposuit se se populorum cladibus iste. 

Et percussuram divinam mitigat iram. 

Visio celestis hunc sepius irradiavit. 

Et desolatum spe firmat ad omne futuri. 

Celitus extinctos videt ipse suos inimicos. 

Et tanquam sanctus Samuel luxit super illos. 

Cultor justitie fuit eximius pater iste. 

Compassus mestis sibi pauper dives egenis. 

Misterium fidei recolens in corpore Christi. 

Cum missas celebrat se per suspiria mactat. 

Conmoriens Christo contriti cordis in uno. 

Mirificavit eum divina potentia rerum. 

Actibus ingenuis in cunctis finibus orbis 

Dentibus ex hominum pius hic fugat omne nocivum 

Infirmos curat paractica (paralytica) membra reformat 

Nune per sudores mundi variosque labores 

Petrus ad excelse vocat urbis menia Rome 

Non alibi pondus positurus corporis hujus 

Et secum celi conpos in euge pereum 

Romam continuo proficiscitur a benevento 

Nunc ternis decimis May leo papa Kalendis 

Efflavit ad celos venerandi corporis artus 

Pignora Romanis semper preciosa reliquit 

Jam solamen ibi cives simul et peregrini 

Protinus inveniunt cum fide mente requirunt 

Nec modo sint stricte de nono (?) dicta leone 
ui vero vite seriem quam gesserat ipse 

Expetit ad plenum legat hunc religatumque libellum 

Et qualis fuerit liquido sermone patebit 

Et cognosce virum fovet intus amabile votum 

Cujus rimari virtutes ac imitari 

Omnes discamus dignet ut esse patronus 


den Buchſtaben zu ſehen, wo ich jedoch dieß that, auch Buchſtabe für 
Buchſtabe copirte. Erſt als ich den Anhang zu dem Drucke vorberei— 
tete, glaubte ich es meinen Leſern ſchuldig zu ſeyn, ſie in den Stand 
zu ſetzen, auch über die benützten Handſchriften zu urtheilen, wobei 
ich mich denn freilich des Vortheils beraubt ſah, meine Copien oder 
Excerpte nochmal mit dem Originale zu vergleichen. Soviel in All: 
gemeinen. Ueber das Einzelne der Behauptungen meines ſonſt ſehr 
achtungswerthen Recenſenten wäre noch Vieles zu bemerken; mir 
ſind jedoch literariſche Zwiſtigkeiten zu verhaßt, als daß ich hierüber 
etwas ſagen möchte. Perſönliche Berührungen gleichen dieſelben in 
der Regel am beſten aus, und warum ſollen wir uns gegenſeitig 
fruchtlos ereifern, da unſer Streben eigentlich doch dasſelbe iſt? 
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Ante deum noster leo papa piissime semper 

Et confessor ave generisque tui miserere. Amen. 

Statt des libellus, das nun folgen ſollte, ſteht: ineipit 
epistola cujusdam presbyteri ad Reginwardum Abbatem. (De 
rebus ad 8. Emeranum spectantibus.) | 


9. 
Bullarium Leonis P. IX. 


1049. Mon. 8. Mariae Farfae confirm. privil. Romae II. 
Cal. Mart. S. R. J. T. II. II. Cum piae petitiones. 

11. Jan. Bulla qua bona omnia ecclesiae S. Stephani Chry- 
sopolitani confirmat et cidem varia privilegia concedit, 
3. id. Jan. p. m. Widonis Tullensis primiarii S. apost. 
Sedis cancellarii. Bull. M. I. p. 374. 

26. Maerz. Jo anni abbati monasterii S8. Mariae. Vallis. 
Pontis. Quia ad hoc. Confirmatio privilegiorum; dat. VII 
Cal. Apr. p. m. Petri diaconi ann. I. ind. II. Antiq. 
N W. F 333. 

Privil. pro Udalrico Abb. Augiensi VII vel VIII. Cal. Apr. 
cit. ap. Herm. cont. ad a. 1049. 

13. April. Eberhardo Trevirensium archiepiscopo de pri- 
matu ecclesiae Trevirensis. Aeternum divinae; dat. 
Id. Apr. p. m. Petri Diac. ann. I. ind. II. Ap. Wytten- 
bach Gesta Treviror. I. p. 145. 

Eidem. Universis episcopis. Eberhardum vicarium suum 
in Gallia ac Germania constituit. @Quia licet indigni. 
15 Cal. Maj. Wyttenb. p. 150. 

18. April. Petro abb. mon. S. Salvatoris in Septimo ejus— 
que success. Convenit apost. moderamini; con- 
cedit ei immunitatem ab Episcopo. XIV Cal. Mai p. m. 
Petr. Diac. bibl. et cancell. S. Apost. Sedis ann. I ind. 
II. Ughelli III. p. 68, 69. (Archiep. Florentini.) 

22. April. Ad Joannem Portuensem Episcopum; comprobatur 
transitus a PTuscanensi episcopatu ad Portuensem. Sup— 
plicantium desideriis. 10 Cal. Mai. Mansi XIX. 

680. 

7. Mai. Totoni Archipresbytero, Amelrico Archidiac. Vero- 
nensis eccl. Convenit apost. moder. privil. tribuit 
et confirmat. Dat. Non. Mai. ann. I. ind. II. Ugh. V. 
p: 701. 

10. Juni. Ad Hugonem Cluniacensem abbatem; confirmatio 
privilegiorum. Convenit apostolico moderamini. 
P. m. Petri Diac. IV. Id. Jun. ann. I. ind. II. Mansi XIX. 

683. 

8. TR: Privilegium ficticium vulgo Leonis pro monasterio 

8. Gratae. Ap. Ughelli IV p. 446. VI. Id. Jun. 
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1049. 29. Juni. Hermanno Coloniensi Archiepiscopo non. 
Maj. 1052 (2) V. p. 455. Gratias agimus. Bull. Magn. 

Privilegium pro Agaunensi ecclesia. Dominus noster Jesus 
Christus. Bull. M. I. p. 363. 

13. Juni. Ecclesiam Fuldensem sub protectione Sedis Apost. 
recipit. Idib. Jun. ann. I. ap. Schannat. hist. Fuld. prob. 
P1683. 

27. Juli. Confirmatio privilegiorum a praedecessore Cle- 
mente II. Nivellensi ecclesiae datorum VI Cal. Aug. ap. 
Miraeum opp. dipl. I. p. 661. Bull. Magn. I. p. 362. 

3. Sept. Theoderico abb. mon. S. Petri Stique Remacli 
Stabulae positi. Tum summae apostolicae; confirmatio 
privilegiorum. Dat. Mogunt. III Non. Sept. p. m. Petri 
diaconi biblioth. et cancell. S. Apost. Sed. ann. I ind. 
III. Mabill. ann. IV. p. 674. n. 60. und eadem bulla 
mutatis mutandis ap. Lunig. spieil. eccl. III. p. 182. 

3. Oct. Notitia consecrationis altaris S. Stephani Bisont. a 
Leone factae V non. Oct. 1048 (2) ap. Chifflet in Ve- 
sont. II. p. 205. Warino abbati St. Arnulfi Metensis 
privilegia confirmat et auget. Ego Leo. 5 Id. Oct. 
gehört zu 1051, weil Biſchof Udo unterfchrieben iſt. Ap. 
Mab. ann. 59, 59 edit. a Meurisse Calmet p. 442. Da 
aber Warinus 13 Cal. Sept. (1050) geitorben iſt, Mabill. 
59, 89. ſcheint dieſe Urkunde total falſch zu feyn. 

5. Oct. Bulla, qua monasterio S. Marculphi sito in episco- 
patu Laudunensi collata bona et privilegia auct. apost. 
confirmat p. m. Petr. Diac. Brequigny table. chronol. 
Mer p-. 

5. Oct. Bulla, qua monasterii S. Mariae in Bellvacinica re- 
gione infra castellum Britolum siti possessiones recen— 
set et confirmat 3 non. Oct. p. m. Petr. Diac. I. ind. 
III. Brequigny. 

22. Oct. Udalrico abbati Laureshamensis ecclesiae; monaste- 
rium in protectionem suscipit apostolicae Sedis. Quo- 
niam concedenda sunt p. m. Petr. Diac. 11 Cal. 
Nov. ann. I. ind. III. Mansi XIX. p. 691. 

Coenobio S. Vitoni Virdun. possessiones confirmat IX Cal. 
Nov. Mabill. ann. 59, 59. ap. Mart. Betelleum in pro- 
bationibus Benedictini. 

24. Oct. Theoderico Virdun. praes. Si devotis. Confır- 
mat bona abbatiae S. Mauri IX Cal. Nov. a. I. ind. III. 
Calmet. p. 424. 

26. Oct. Rotmiro primicerio S. Mariae principalis ecclesiae 
Virdunensis atque Warmundo decano et per eos cete— 
ris canonieis possessiones canonicorum confirmat VII 
Cal. Nov. a. I. in supplemento librorum de re diplo- 
matica. Bullarium Magn. I. p. 365. 

26. Oct. Theoderico Virdunensi praesuli. Si de votis. 
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Confirmat bona monasterio 8. Magdalenae ab ipso de— 
dicato et consecrato VII Cal. Nov. Calmet. p. 423. 
1049. 29. Oct. Omnibus Stae. ecclesiae Filiis. Gratias age n- 
tes. de Berardo Vesont. Archiepiscopo repulso. dat. IV 
Cal. Nov. p. m. Petri Diaconi a. I. ind. III. Mansi 671 

(744) 'Theinerii disquis. p. 203. 

29. Oct Omnibus Christi fidelibus. Conſirmat donationem 
ecelesiae S. Mariae Goslariensis. Sancti praepositi. 
dat. IV Cal. Nov. p. m. Petr. Diac. ann. I. ind. III. 
Mansi p. 725. 

16. Nov. Monasterio S. Deodati privil. indulget. Inc.: Tibi 
Sancte Deodate. 16 Cal. Dei ap. Calmet. preuv. I. 
p- 422. | 

Abbati Sunoviensi privil. indulget 14. Cal. Dec. Mab. ann. 
59, 61. Ob dieſe nicht zum Jahr 1050 gehören? 

16. Nov. Bulla pro privilegiis et bonis Bisuntinae ecclesiae. (2) 

18. Nov. Confirmatio privilegiorum bonorumque abbatiae 

8. Crucis. O saneta et admirabilis crux. 14 Cal. 
Dec. a. I. ind. III. Calmet. X. 425. 

25. Nov. Ecelesiae in Hesse positae parthenoni S. Lauren- 
tii in Alsatia privilegia concedit. Martinus hic pau- 
per. Mabill. ann. IV. p. 675. n. 61. 7 Cal. Dee. 

Bulla pro monasterio Dervensi. Ego Dei clementia 
Leo. Ap. Mab. ann. IV. p. 676. n. 62. 

3. Dec. Confirmatio possessionum Thesaurarii Stabulensis. 
Remis III. non. Dec. ap. Martene. I. p. 69. 

3. Dec. Gundaradae abbatissae. Confirmatio monasterii Stae. 
Crucis Werdensis. Sacre devotionis. dat. III non. 
Dec. p. m. Petr. Diac. et biblioth. ann. I. ind. III. Mon. 
Boica XVI. p. 10. 

Ad Francos; de rebus in eoneilio Rhemensi gestis. Com- 

5 pertum caritati. Mansi p. 744. 

Abbati Nonantulano. Confirmat privilegia. Laudat. in An- 

tiqq. ital. V. p. 680. 

Petro Damiani. Approbat librum Gomorrhianum. Ad splen- 
didum nitentis. Mansi XIX. 684. 

Confirmat Bellam insulam Cadvalono abbati Rotonensi. Chr. 
HKemperlegiense ad annum 1049. Boug. XI. p. 371. 

Privilegium monasterio Nienburgensi indultum. dat. anno 
VI S) Leonis P. ind. VII. ad. 1048 ap. Becmann. hist. 
Ant. III. p. 442. re Ya ä 5 

Richerio Abbati Casinatensibus eoncedit ecelesiam et mona- 
sterium 8. Crucis. ap. Gattola hist. Easin. I. p. 252. 
Creditae speculationis. 

Bulla, qua fundationem abbatiae 8. Mariae Hartonensis a 
Goffrido Andegavensi comite factam confirmat. sine dato. 

Bulla in Gratiam Milonis abbatis Dervensis; concedit liber- 


374 


tatem altari vici Villae, ubi abbas monachos instituere 
cogitabat. sine dato. Brequigny II. p. 45. Sieh oben. 

1050. 13. April. Ad Catwallonem abbatem monasterii 8. 
Salvatoris Redonensis; monachis jura confirmat. 13. 
April. dat. Later. Brequigny II. 46. 

18. Apr. Ad Fulconem Corbejensem abbatem, confirmatio 
privilegiorum. Convenit apostolico moderamini XIX Cal. 
Mai p. m. Petr. Diac. ann. II. ind. IV. Mansi XIX. 
p- 684. 

27. Apr. Omnia privilegia monasterii Virzeliacensis aucto- 
ritate apostolica confirmat. Breq. 

1. Mai. Ad Wilhelmum Nivernensem comitem bulla, qua 
eum impellit sub excommunicationis interminatione ad 
restitutionem praediorum monasterio $. Bercarii per- 
tinentium 1. Mai. p. m. Petr. Diac. a. I. ind. III. 
Brequigny p. 46. 

6. Aug. Monasterio Amiatino merum mixtumque imperium 
asserit VIII id. Aug. ann. II. ap. Ughelli III. 626. Quo- 
niam semper. 

6. Aug. Theuzoni abbati monasterii S. Salvatoris in comit. 
Clus. territ. monte Amiato. Quoniam semper sunt. 
8. id. Aug. p. m. Petr. Diac. a. II. ind. IV. 

7. Sept. Ad Petrum Abbatem Massiliensem 8. Vietürzs. 
Sedis apostolicae protectionem et abbatiam Valentinen- 
sem S. Victoris ei concedit. Con venit apostolico 
moderamini. dat. VII id. Sept. ann. II. 1050. p. m. 
Petri Diac. ind. IV. Mansi p. 779. 

22. Oct. Dodoni S8. Mansueti abbati privilegium concedit. 
Sicut rationi. dat. Tulli 1050. 11 Cal. Nov. ind. IV. 
p. m. Udonis Tullensis. ecclesiae primicerii cancellarii 
et bibliothecarii 8. Apost. Sedis ann. D. L. P. IX. 2. 
Mab. ann. VII. p. 866. 

26. Oct. Ecclesiam cum praedio Raningas a Riquino de 
Vornejo donatam monasterio Cluniac. et aliud praedium 
ab H. de Longa aqua eidem monasterio concessum aucto- 
ritate apostolica confirmat p. m. Udonis 26. Oct. Bre- 
quigny P · 7. 

6. Dec. Ecclesiae B. B. martyrum Bertarii et Ataloni (Blede- 
rici villae). Ad A olle nostri. Concessio privxile- 
giorum. dat. 8. id. Dec. p. m. Udonis Tullensis primi- 
cerii cancell. et bibl. 8. N Sedis a Leonis IX 
P. II. ind. IV. ap. Mab. ann. IV. p. 678 n. 65. 


sine dato. Canonizatio S. Gerardi. Virtus divinae ope- 
rationis. Mab. a. sanct. VII. p. 865. Mansi XIX. 770. 


s. d. Fundationem Florinensis ecclesiae 8. Joannis Bapt. a 
Gerardo Cameracensi episcopo constructae confirmat 
sine dato. Breq. J. e. 
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1050. Sine dato. Episcopo Ambianensi . protegit abbatiam 
Corbejensem contra eum. Laudat. in littera Fuleonis 
apud Mansi p. 780. 

sine dato. Ad principes ‚Britanniae , excommunicat episco- 
pum Armoricae. In seriptis veterum. Mansip.679. 

S. d. Berardo abbati monasterii Farfensis. Petitiones 
tuas. Chron. Farfens. Pp. 620. 

5. d. Arduino episcopo Tranensi. diploma laudatum ab Ug- 
hellio I. p. 662. 

1051. 17. Jan. Ecclesiae in honorem 8. Johannis Evange- 
listae. Sacri Apostolatus. Confirmat bona mona- 
sterii 8. Maximini Trevir. 16. Cal. Febr. 1051. ap. 
Calmet. preuv. p. 434. 

25. Jan. Jus antiquae libertatis praebendae fratrum coenobii 
S. Deodati asserit. dat. Romae 25. Jan. Breg. 

12. Maerz. Ad Luccensis majoris ecclesiae canonicos. Bona 
eis ad communem convictum assignat. Cum ad bona. 
dat. 4. Id. Mart. p. m. Friderici cancell. vice dom. 
Herm. ann. III. ind. IV. 1051. Mansi p. 691. Ugh. I. 
Pp. 805. ö 

. Maerz. Beneſicia ad episcopalem mensam ecel. Tull. 
pertinentia et ibi recensita confirmat, Romae 25. Maerz. 
Bregq. 

18. April. Fulconi abbati Corbejensi. Convenit apostolico. 
conlirmatio bonorum ac privilegiorum. 14. Cal. Maj. 
ann. III. Bull. M. I. p. 376. 

22. Juni. Monasterio CGasauriensi . confirmatio privilegio— 
rum. Convenit apostolatui. dat. 10. Cal. Jul. ann. 
III. p. m. Friderici ind. IV. Chron, Casaur. S. R. J. 
III. 2. p. 859. 

22. Juli. Joanni archiepiscopo Salernitano. Jura metropo— 
litana ejusdem ecclesiae confirmat. Officium sacer- 
dotale. dat. 11. Cal. Aug. p. m. Friderici diaconi 
ann. III. ind. IV. Baronius. 1051. VII. Mansi p. 673. 

1. Oct. Omnibus orthodoxis 8. R. E. gubernatoribus. per- 
spicue cognoscimus , fundatio abbatiae Portus suavis 
(Poussay) Cal. Oct. ann. II (2) ind. III. p. m. Petri 
diaconi. Calm. preuv. p. 432. | 

16. Oct. Ecclesiae S. Dei genitricis ac Virginis Mariae in 
insula Gorgona. Convenit apost. moder. 17. Cal. Nov. 
p- m. Friderici ann. III. ind. IV. 

22. Oct. Dilectissimae Pullensi ececlesiae. Si utilitatibus. 
dat. Tulli XI Cal. Nov. Ind. IV. ann. II. Calmet. preuv. 
p. 435. Confirmat privilegia et bona ecclesiae Tullensis. 

5. Nov. Adalberoni Metensi Episcopo. Divino jure. Con- 
lirmat monasterio 8. Vincentii Metensis bona et privi- 
logia. Pulli Non. Nov. 1051. ind. IV. ann. II. Breg. II. 
p- 52. 
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1051. 11. Dec. Monasterio Farfensi. Confirmatio privilegio- 
rum. Initium sapientiae. 3. Id. Dec. ann. III. ind. 
V. Chron. Farf. p. 583. 

s. d. Ad Stephanum Aniciensem episcopum . ei ejusque 
successoribus pallium concedit. Bre. II. p. 53. 

s. d. Ad Auximan. expilatores domorum episcopalium re- 
darguit. Quia auctore. Mansi p. 672. 

s. d. Ad omnes Italiae episcopos, ne possessiones omnes 
suas quisquam donet monasterio. Relatum est. Mansi 
p- 670. 

d. Basilicae S. Petri. Concessio decimarum oblationum. 
Beate Petre. Mansi p. 671. 

s. d. Petro Damiani. Privilegium ipsius eremo concessum. 
Apostolicae Sedis. Mansi p. 688. 

s. d. Monachis sublacensibus. Sublacum eis confirmat. Laud. 
in chron. Subl. 

1052. 5. Jan. Hartwico Babenbergensi episc. Si pastores. 
Coneessio pallii. 3. non. Jan. 

10. Jan. Ecclesiae Confessorum Martini et Agerici. Con- 
venit Apostolico. Confirmat privilegia 8. Agerici 
Virdunensis. 4. Id. Jan. ann. III. ind. IV. Calmet. 
p-. 441. 

1. Jul. Berardo episcopo. Privilegium ecclesiae Asculanae 
indultum. dat. Cal. Jul. a. IV. ind. V. Beneventi 1052. 

uia divina. Ughelli ed. Coletti I. p. 449. 

4. Oct. Abbati Algerio monasterii Besuensis (petente ipso 
Lingonensi Arduino) privilegium concessit, ut nullus 
praesumat monasterio vim inferre vel eum in subje- 
ctionem cujuscunque monasterii redigere, et ut nullus 
audeat, infra unam lenviam a monasterio vim aliquam 
inferre. dat. 4. Non. Oct. ind. V. 1052. ann. 3. ap. 
Bouquet. XI. p. 203. 

13. Nov. (1052? nach dem Bull. M. I. p. 385.) Hartwico 
Babenbergensi episcopo . cönfirmatio eeclesiae. Cum 
exigente cura. Dat. p. m. Friderici ann. IV. Id. Nov. 
Triburi. 

15. Nov. Luipoldo Moguntino archiepiscopo pallium alios- 
que honores concedit. 15. Nov. ap. Gudenum cod. dipl. 
Mogunt. I. p. 17. 

s. d. Confirmatio privilegiorum ecclesiae Paduanae. Ughelli 
V. p. 438. 

s. d. Roberto abbati Casae Dei. Conſirmatio monasterii in 
abbatiam ap. Steph. Baluzium in Appendice ad Lupi 
Servati epist. p. 524. 

8. d. Canonisatio 8. Wolfgangi et 8. Erhardi. 

1053. 1. Jan. Dominico Valvensii ecclesiae episcopo. Etsi 
jube mur. Confirmat bona. dat. in Benevento. Cal. 
Jan. p. m. Friderici ann. IV. ind. VI. 


” 
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1053. 13. Maerz, Receptio Castellani episcopi sub apostolica 
protectione III id. Mart. 

18. Maerz. Mainardo abbati monasterii B. M. V. in Pom- 
posia. Confirmatio bonorum. 15. Cal. Apr. 1053. p. m. 
Friderici ann. IV. ind. VI. 

20. Mai. Montis Casinensibus monasterium S. Stephani con- 
cedit. 13. Cal. Jun. ap. Gattola I. p. 117. und ein andes 
rer am 29. Mai (4. Cal. Jun.) Privilegien enthaltend bei 
demfelben ©. 144. 

20. Juni. Sicenulpho abbati S. Sophiae Benevent. confirm. 
mon. jura. Ad hoc in sacerdotali. 12. Cal. Jul. ann. 
IV. ind. V. p. m. Friderici. Mansi p. 687. 

12. Juli. Confirmatio archiepiscopatus Beneventani. IV. id. 
Jul. ann. V. ind. VI. ap. Ugh. VIII. p. 78. 

2. Aug. Johamni abbatı S. Justinae Patavii. Ex principa- 
litate sedis apostolicae. Concedit sandalia et dal- 
maticam per manus Bernardi vice Petri Canc. ann. 
1053. 4. Non. Aug. ap. Pez. cod. dipl. I. p. 244. 

2. Sept. Mauro abbati monast. S. Trinitatis Barensis. O m- 
nium justis petitionibus IV. Non. Sept. ann. V. 
ind. VI. 1053. 

17. Dec. Thomae episcopo Africano. Cum ex venera- 
bilium. 16. Cal. Jan. ann. V. | 

17. Dec. Constitutio quod convocatio conciliorum genera- 
lium et dispositio episcoporum solius sit Romanı Pon- 
tıheis. 46. Cal. Jan. ind. VII. Bullarium M. Romanum. 
di p.224. 

8. d. Petro et Joanni episcopis Africanis. Decus ecelesiarum. 
Mansi p. 658. 

s. d. Episcopis Venetiarum et Istriae. Ut patriarchae Gra- 
densi obediant. Noverit vestra. Mansi p. 557. 

s. d. Luitfredo Abbati S. Vincentis monasterium S. Mariae 
adjudicatur. Baron. 1053. V. 

1054. 12. Juli. Udalrico Benev. archiepiscopo Beneventa- 
nae ecclesiae dat. 4. Id. Jul. p. m. Friderici. Ughelli 

VIII. p. 78. 79. 

s. d. Ad Michaelem Const. e de universali 
patriarchatu mense Januario. ind. VII. Scripta tuae. 
Mansi p. 663. j 

s. d. Ad Petrum episcopum Antiochensem. Confirmat ejus 
ordinationem. Congratulamur vehementer. Mansi p. 660. 

s. d. Ad Constantinum Imp. ut Rom. ecclesiam defendat. 
Quantas gratias. Mansi p. 667. 

Ad Michaelem Const. archiepisc. adversus ejus praesumtio- 
nes. Mansi p. 635. In terra pax. 

Leo P. contra epistolam Nicetae abbatis. Mansi p. 696. 


— — 
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II. | 
Beilagen zu P. Victor II. 
1. | 


(Zu ©. 239.) 


In der Geſchichte der eigenthümlichen Theilung und ſchein— 
baren Vermengung der Gewalten nimmt der Titel P. Victors II 
dux et marchio einen bedeutenden Platz ein. In der zweiten 
Hälfte des zehnten Jahrhunderts und kurze Zeit, nachdem durch 
die Wiedererneuung des Kaiſerthums der Grund einer gewiſſen 
Ordnung für die Staaten Italiens gelegt worden war, war 
Pandulf der Eiſenkopf, Fürſt von Capua und Benevent, Her— 
zog von Tuscien, in Spoleto und Camerino, vom Jahre 967 
bis 970, wenn nicht bis zu ſeinem im Jahre 981 erfolgten 
Tode. Ihm folgte dann der berühmte Hugo, der Zeitgenoſſe 
Kaiſer Otto's III, welcher aber noch vor dieſem, deſſen Ruhm 
er ſelbſt beinahe verdunkelte, ſtarb. Hierauf kam ein zweiter 
Hugo, welcher uns durch eine Unterſuchung der Angelegenheiten 
des Kloſters Caſa Aurea bekannt iſt, die er im Namen Kaiſer 
Conrad's I vornahm. Nach deſſen Tode ſcheint nun P. Victor 
die Gerechtſame, welche der hl. Petrus gemäß den kaiſerlichen 
Schenkungen an dem Herzogthume und den Markgrafſchaften 
hatte, mit den noch daran haftenden kaiſerlichen Rechten (den 
Regalien und der Gerichtsbarkeit) in ſich vereinigt zu haben, 
fo daß auf dieſe Weiſe jener ſonderbare Titel entſtand, welcher 
in inniger Verbindung mit denjenigen Dingen ſtehen dürfte, 
deren Rückerſtattung an den hl. Stuhl der Papſt von dem 
Kaiſer als Bedingung der Annahme der päpſtlichen Würde 
forderte. 

Vgl. hierüber Murat. antiqq. I. diss. VI. p. 286 u. 287, 
Mittarelli XIV. n. 44. Ughelli It. S. I. p. 352 — 354. Es 
iſt bemerkenswerth, daß in den von Ughelli hier angeführten 
Urkunden über die Placiten, welche P. Victor als dux et mar- 
chio hielt, kein imperialis judex vorkömmt und der Papſt die 
Beklagten durch feinen Grafen (misit Girardum comiten 
suum) zu Gerichte citiren läßt. | 


BR 
(Zu ©. 240.) 

Die Vergiftungsgeſchichte P. Victor's wird übereinſtim— 
mend von vielen Schriftſtellern erzählt. Es genügt Lambert 
ad a. 105, zu citiren. Die erwähnte kleine vita MS. iſt dem 
cod. Vatic. 1437 entnommen, welcher, jedoch mit einigen Va— 
rianten den von Muratori herausgegebenen Pandulfus Piſanus 
und vor dieſem noch die Lebensbeſchreibungen der Päpſte vor 
Johann XII und dann von Leo IX — Alexander III nebſt der 
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P. Gregor's IX enthält. Die vita Johannis P. XII iſt die- 
ſelbe, welche wir im erſten Bande nach dem vallicell. MS. 
edirten;z die übrigen ſtimmen mit denen des Cardinals von Ara— 
gonien bei Murat. 8. R. J. III. 1. überein. Bekanntlich fehlt 
aber bei dieſen die vita Victoris II, welche wir deshalb nach 
jenem Codex (p. 135 b.) ergänzen. 

Victor natione Teutonicus Episcopus Aistasiensis no— 
mine Gebeardus sedit annis II diebus VIII. Apud Floren- 
tiam synodum celebravit in quo nonnullos Episcopos de 
simonia et turpi fornicatione impeditos atque conyictos 
deposuit , fuit autem temporibus Imperatoris Henrici qui 
cum in Lombardia reverteretur, Beatricem comitissam (et) 
unıcam Bonifacii filiam nomine Matildam, quia ea- 
rum hereditatem ambierat dolo cepit et ultra montes secum 
adduxit ignorans quid suprema dies in proximo secum 
actura esse. Nam ubi remeavit in Franciam subito in 
lecto egritudinis decidens illustrissimum ducem Gotefridum 
ad se vocayit, cui uxorem cum Matilda filia Bonifacii et 
cum omnibus possessionibus ejus restituit et post paucos 
dies de ipsa infirmitate mortuus est et in Spirensi civitate 
cum patre sepultus est, filium vero quem in regem prefe- 
cerat predicto duci Gotifredo commendavit, rogans ut ei 
fidelitatem servaret et cum aliis principibus eum juvaret, 
transactis vero paucis diebus Victor Papa defunctus est. 


3. 
Zu S. 247.) 


Die Bruner'ſchen Annalen, welchen ich bei den Verhält— 
niſſen Bayern's unter P. Victor folgte, verleiteten mich, die 
Erhebung des Grafen Otto von Nordheim mit den Bemühun— 
gen jenes Papſtes, die Ruhe in Deutſchland zu ſichern, in Ver— 
bindung zu ſetzen. Derſelbe Zweck, der hiedurch erreicht wer— 
den ſollte, gelang aber auch, indem die Kaiſerin ihren zweiten 
Sohn Conrad zum Herzoge von Bayern machte, und, weil hie— 
durch dieß Herzogthum unter ihre beſondere Obhut kam, die 
Größe des kaiſerlichen Hauſes auch beſonders auf Bayern ge— 
ſtützt ward. Erſt nach dem Tode Conrad's und nachdem ſo— 
dann die Kaiſerin ſelbſt Bayern wie ein Hausgut verwaltet 
hatte, kam es durch ſie an Otto von Nordheim, mit welchem 
die Trennung des Intereſſe's der bayriſchen Herzoge von dem 
des Kaiſerhauſes beginnt, was zwar Otto ſelbſt das Herzog— 
thum koſtete, allein da dieſelbe Richtung auch von ſeinen Nach— 
folgern, den Welfen und Wittelsbachern, wo es Noth that, 
inne gehalten wurde, Bayern von jenem Schickſale errettete, 
das über die übrigen Grundvölker der Deutſchen hereinbrach, 
und dieſe allmälig aus der Reihe der Staaten ſtrich. In wie 
ferne aber die nach dem Tode K. Heinrich's II ergriffenen 
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Maßregeln, ſo klug ſie waren, zu einem glücklichen Ende führ— 
ten, wird in dem fünften Buche, bei den Verhältniſſen Deutſch— 
lands unter P. Nicolaus II erhellen. Ein anderer Punct aber, 
welcher in der Ordnung der Dinge in Deutſchland durch Papſt 
Victor nicht umgangen werden darf, iſt die Beſtätigung des 
Primats im belgiſchen Gallien, welche er nach dem Beiſpiele 
ſeines Vorgängers am 25. April 1057 dem Erzbiſchof Eberhard 
von Trier (und deſſen Nachfolgern) jedoch unter der Bedingung 
ertheilte, daß jährlich Geſandte von Trier nach Rom geſchickt 
wurden und der Erzbifchof (wie bereits unter P. Leo beſtimmt 
worden) alle 3 Jahre ſelbſt dahin kommen ſolle. Dieſe Erhe— 
bung von Trier, das wie Ravenna einen Schüler des heiligen 
Petrus zum Stifter hatte, konnte von Anno zu Cöln als eine 
Art von Zurückſetzung betrachtet werden und gab vielleicht ſelbſt 
einen gewiſſen Anlaß zu dem ſpäteren Auftreten dieſes Prälaten 
gegen Rom. 


4. | 
Bullarium P. Victoris II. 


Winimanno Ebredunensi Archiepiscopo. Sancta Ro- 
mana. Bouche hist. de Provence II. p. 74 et 76. 1057. 

Canonicis 8. Mariae (Pisanis); sub apost. tuitionem re- 
cipit. justis et rationalibus. anno 1055. Pont. I. ap. 
Ushelli III. p. 359. 

Canonicis Ferrarensibus , sub apostolica protectione 
suseipit. 6. Cal. Jul. Ap. Ughelli II. p. 533. Si justis 
S ETVO Tum.“ * N : 2 

Monasterio de Moliano; confirmat Bona ejus 4. Non. 
Oct. 1055. Ughelli V. p. 514. Praeceptum nostri. 

Adalberto Archiepiscopo Bremensi Archiepiscopatum 
conſirmat. Staphorst I. p. 1140. 


Ecclesiam B. M. V. Goslar. sub tuitionem apost. reci- 
pit. V id. Jan. (9. Jan.) an. X. Heinec. Ant. Gosl. p. 63. 


Friderico abbati. Pastoralis sollieitudinis. jura 
et bona monasterii Casinensis confirmat. Ap. Mabill. ann. 
IV. app: p- 682. 

Tebaldo comiti Brunonem Abb. recommendat. Gon- 
fidentes. Ap. Mab. ann. IV. p. 511. 

Mechtildae abbatissae. Ap. Würdtwein VI. p. 223. 

Humberto episcopo Sylvae candidae privilegia ampli- 
ficat. Officii nostri. 8. id. Mart. ann. III. Ughelli I. 
p. 109. 

Goffrido ven. comiti Andegav. et Agneti eomitissae. 


Vindoeinense monasterium in alodium et patrimonium St. 
Petri suscipit. Ap. Mab. ann. IV. p. 512. 
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Ecelesiam Fuldensem immunitatibus ac privilegiis do- 
nat. V. id. Febr. (9. Febr.) ann. III. 1057. ind. X. Schan- 
nat. hist. Fuld. prob. p. 166. 

Bulla pro monasterio Casinensi ap. Gattola p. 155. 

Eberhardo Trevirensi Archiepiscopo. Justis ac Deo 
placitis . primatus privilegia confirmat et auget. VII Cal. 
Maj. ann. III. Ap. Wyttenbach. I. p. 151. 

Bovoni Abb. Confirm. privileg. Ap. Martene anecd. 
III. p. 577. 

Episcopo Asculano. It. S. I. p. 456. 

Gervasio Archiepiscopo Remensi. Privil. amplissimum. 


III. 
Beilagen zu P. Stefan IX. 


1. 
Bullarium Stephani P. IX. 


Gervasio Remensi Archiepiscopo. Promotioni no- 
strae ad concilium eum invitat. 


Ecclesiae Aretinae. Convenit EN e Confirm. 
privileg. 10 cal. Dec. Romae 1057. J. S. I. p. 416. 


Pandulpho Marsicano Episcopo. In specula. Episco- 
patum ei concedit reunitum. 5 id. Dec. ann. I. J. S. I. p. 889. 


Monasterio Mont. Casinensi. Ap. Gattol. 


Lucensi clero. Si erga fidelium. Immunitatem con- 
el Nov. J. 8. Vi. 223. 


Cluniacensibus omnia bona confirmat. Romae 1058. 
Brequigny II. p. 66. 

Tollensi monasterio in dioc. Placentina . uamvis 
'piorum. Privilegia conf. mense Oct. 1057. Bull. M. I. 
Bonizoni Abb. S. Petri Perusii. Ap. Mittarell. p. 222. 


Canonicis Aretinis . Convenit Apostolico . bona con- 
firmat. Romae 10. cal. Dec. 1057. Ughelli I. p. 416. 


2. 
Die lütticher Schule. 


Es hat ſich in dem Texte öfter Anlaß ergeben „die unge: 
meinen Verdienſte zu erwähnen, welche ſich die Kirche von 
Chartres um das Aufblühen der Religion und einer auf dieſe 
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begründeten Wiſſenſchaft erworben hat. Es wäre ungerecht, 
wenn wir, da zwei Päpſte der Kirche von Lüttich entſtammten 
und der Bemühungen Waſo's für die Freiheiten der Kirche 
bereits früher Erwähnung geſchehen, nicht wenigſtens einen 
Blick auf die Schule von Lüttich werfen wollten. Vorzüglich 
verdankte dieſelbe ihr Gedeihen dem Biſchofe Notger, welcher 
dem Abte Odilo gleich, berufen war, den Uebergang aus der 
ſächſiſchen Kaiſerzeit in die der fränkiſchen zu vermitteln. Durch 
ihn kam Waſo an die Spitze der lütticher Schule, was dieſem 
Prälaten ſodann den Weg zum Bisthum ſelbſt bahnte. Welche 
Anſtrengungen und welchen Eifer dieſer würdige Prälat an— 
wandte, um ſeine Schule emporzubringen und von welchem 
Geiſte die Männer dieſer Zeit beſeelt waren, geht daraus her— 
vor, daß Waſo nicht nur alle Bezahlung von ſich wies, ſon— 
dern auch ſelbſt für die Bedürfniſſe der Studirenden ſorgte und 
auf das eifrigſte ſowohl über ihre Fortſchritte im Studium, als 
über ihre Sittlichkeit wachte, weshalb denn auch Fremde nur 
nach einer ſorgfältigen Prüfung in Lüttich aufgenommen wurden. 
So kam es, daß Lüttich mit Recht von den Zeitgenoſſen die 
Pflegamme der Wiſſenſchaften genannt wurde, und wie eine 
Pflanzſchule von Bifchöfen und Gelehrten betrachtet werden 
kann. Nithard, welcher Notger's Nachfolger in Lüttich ſelbſt 
wurde, Maurillius, Erzbiſchof von Rouen, Adelmann, Biſchof 
von Chartres, Papſt Stefan IX, P. Nicolaus II, mehrere Aebte 
und viele durch Frömmigkeit und Gelehrſamkeit ausgezeichnete 
Mönche erhielten hier ihre Bildung und verbreiteten dann ſelbſt 
wieder das Licht religiöſer Wiſſenſchaft an anderen Orten. 
Cf. gesta episc. Leod. ap. Mart. IV. p. 865. 


IV. 
Beilage zu P. Nicolaus II. 


Bullarium Nicolai P. II. 


8. Jan. Thetbergae Abbatissae mon. S. Felicitatis Floren- 
tiae. Quoniam omnipotentis. 6. Id. Jan. 1059 (60). 
In. 

18. Jan. Joanni Priori Canonici S. Andreae de Musciano. 
1060. Confirmat omnia Canonicae bona. Quoniam 
omnipotens. 15. Cal. Febr. It. S. III. p. 63. 

Johanni Abb. S. Vincentii. Etsi omnibus. dat. Spoleti. 
VI non. Mart, 1059 ann. I. Conf. privil. Bull. M. I. 

e 

Gisoni ecclae. S. Laurentii juxta Florentiae eivitatis muros 
rectori. Quoniam omnipotentis dei dedicatione 
ejusdem ecclesiae XIII. d. Febr. ap. Mittarelli II. p. 164. 
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8. Maerz. Coenobio Casinensi privil. conc. Auximi VIII. Id. 
Mart. ap. Gattola I. p. 147 und ein anderes 159. 

Pennensi Episcopo. Officii nostri est. Confirmatio bo- 
norum. Romae. 6. non. Maj. 1059. It. S. I. p. 1116. 

Bonizoni Abbati 8. Petri Perusii. Conſirm. privil. laud. a 
Mittarellio p. 222. XXV. 

Acta Beneventana 1059. Aug. It. S. VI. p. 90. VIII. 80. 

20. April. Acta Romana ap. Mabill. Ann. Bend. 

Constitutio de modo eligendi S. Pontiſicem ap. Baron. 1059. 

Constitutiones aliquot. exemplum ex registro Farfensi. 

Gervasio Archiepiscopo Rem. Licet de vestra. Audi- 
vimus. uoniam nobis. Quia referente. Ap. 
Boug. XI. p. 492 — 494. 

Ad Episcopos Galliae. Anno dominicae. Bou. XI. p. 652. 

Ad Annam Reginam Galliae. Bonae voluntatis. Ibid. 653. 

Ad Raimundum. Cognoscentes. Ibid. 654. 

Ad Clerum et fideles Sistaricenses. Cum nostri. Ibid. 
494. ut episcopum bene recipiant. 

Ad Lanfrancum. Satis desideratum. Ap. Theiner dis- 
quis. p. 206. 
Ecclesiae Teatinae. Etsi jubemur. Confirmat bona et 
privilegia. 6. non. Maj. 1059. I. S. VI. p. 676. 
Petro abb. Monast. S. Thomae. Panta est. Confirmatio 
bonorum. 13. Cal. Maj. 1060. dat. Romae. Mittarelli 
174. 

EN pro monasterio Farfensi contra Johannem de 
Crescentio. Mab. ann. IV. p. 609. 

Rotberto comiti Rutenensi. Cognoscentes. Ut monaste- 
rio S. Petri Virdun. ablata bona restituat. Labbe. bibl. 
J. p. 192 

e Anglorum regi. Confirmat privilegia Westmona— 
sterii. Mabill. Ann. LXI. p. 83. 

Sacramentum fidelitatis a Roberto duce praestitum Nicolao 
P. II. ap. Bzovium. hist. eccl. II. p. 215. 

15. April. Ecclesiam S. Petri in Agerensi castro conditam 
in tutelam et proprietatem suam recipit. dat. Romae. 
17. Cal. Mai. 1060. ann. I. Marca hisp. append. col. 
1145. 

Stephani Q. S. Leg. citatio Dolensis AEpi. ad Synod. Rom, 
vel Turonensem. Martene thes. III. p. 870. 

Epist. Hugonis Nivernensis Epi. de cella quad. a P. Nico- 
lao Vindocinens. asserta. Martene thes. IV. p. 91. 

18. April. Abbatiolam Lebraham in pago Alsiacensi Apost. 
auctor. S. Dionysii mon. traditam confirmat. XIV Cal. 
Mai. in Later. basilica ann. III. ind. XII. Brequigny J. e. 


27. April. Vindocinense S. Trinitatis mon. sibi immediate 


subditum declarat et bona confirmat Romae 1061 mense 
Aprili. Breg. I. c. 
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Wilwinno episcopo Dorcastrensi. Cum magna. V. non. 
Maj. 1061. Confirm. privileg. (2) Mansi XIX. p. 875. 
Vitali Suanensis ecclesiae praeposito. Quoniam omni 
p otentis. Confirm. privileg. 5. Cal. Maj. 1061. It. S. 
III. p. 734. 
Wahrſcheinlich erhielt auch der Erzbiſchof Laurentius von 
Spalatro eine päpſtliche Bulle. Vgl. hist. litt. de France 
VII. p. 511. 


Anmerk. Da der gebührenden Sorgfalt ungeachtet dennoch die eine 
oder andere Urkunde dem Verfaſſer entgangen ſeyn kann, ſo erſucht 
derſelbe die critiſchen Leſer ſeines Werkes, wenn ſie glücklicher wa— 
ren, als er, ihm die fehlenden zu bezeichnen. 


Druckfehler. 
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